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PHONETIK 


ERSTES HEFT: 


VOCALE. 


Vorrede. 


Durch die ununterbrochene Fortsetzung meiner im Jahre 1859 
im Altai begonnenen sprachlichen Forschungen im Gebiete der nörd- 
lichen Türksprachen, ist das von mir gesammelte Sprachmaterial so 
bedeutend angewachsen, dass nach Herausgabe von vier Doppel- 
bänden der „Proben der Volkslitteratur der türkischen Stämme“ mir 
jetzt noch Texte für drei weitere Bände vorliegen. Ich habe mich 
daher entschlossen, schon jetzt die Veröffentlichung meiner gramma- 
tischen Untersuchungen und lexicalischen Sammlungen zu beginnen. 
Die „Phonetik der nördlichen Türksprachen“, die ich hiermit dem 
Drucke übergebe, bildet den ersten Theil meiner vergleichenden 
Grammatik der nördlichen Türkdialecte. Sie soll ein Versuch sein 
die lautlichen Erscheinungen der gesprochenen Türksprachen, so weit 
ich mir über dieselben ein Urtheil zu bilden vermag, nach einem 
wissenschaftlichen Prineipe zusammenzufassen, um dadurch eine sichere 
Grundlage für die zweite Abtheilung, die „Morphologie der Türk- 
sprachen“, zu gewinnen. 
Da der grösste Theil der grammatischen Bearbeitungen turco- 
tatarischer Idiome fast ausschliesslich die verdorbene, untürkische 
Büchersprache behandeln, so boten sie mir bei meinen phonetischen 
Untersuchungen nur eine sehr geringe Unterstützung; die wenigen 
Werke, die meine Untersuchungen fördern konnten, und die ich auch 
nach Möglichkeit benutzt habe, sind folgende: 
1) Viguier, Elements de la langue turque. Constantinople 1790. 
2) Hapmuackiü, Marepiarı JA msyuenja Kuprasckaro asuka 
Kasan 1861. 

3) Tpawmaraka Axrañcraro asnka, Kasans 1869. 

4) Castrén, Versuch einer koibalischen und karagassischen 
Sprachlehre. Petersburg 1869. 

5) Vambery, Etymologisches Wörterbuch der tureo-tatarischen 
Sprachen. Leipzig 1878. 

6) Vambery, Cagataische Sprachstudien. Leipzig 1867. 

7) Vambery, Uigurische Sprachmonumente. Innsbruck 1870. 

8) Pfitzmaier, Grammaire turque. Vienne 1847. 

9) Blau, Bosnisch-türkische Sprachdenkmäler. Leipzig 1868. 

10) Böhtlingk, Ueber die Sprache der Jakuten. Petersburg 1851. 


VI Vorrede. 


Die zuletzt erwähnte Arbeit muss als ein für die grammatische 
Bearbeitung der Türksprachen bahnbrechendes Werk betrachtet wer- 
den und hat mir als Richtschnur bei meinen sprachlichen Unter- 
suchungen gedient. Ich betrachte meine Arbeit als eine Fortsetzung 
der Böhtlingk’schen; sie hat ebenfalls die doppelte Aufgabe, einer- 
seits die Kenntniss des so weit verzweigten türkischen Sprachgebiets 
zu fördern, andererseits der Sprachwissenschaft ein neues Gebiet zu 
eröffnen. Mögen diese meine Untersuchungen zum Dialectstudium 
der Sprachen des ural-altaischen Sprachstammes anregen! Ein Ver- 
ständniss der Entwicklung der Sprachen dieses Gebietes ist nur durch 
eine genaue Untersuchung der Dialecte möglich, die hier die histo- 
rischen Sprachablagerungen ersetzen müssen, welche die Litteraturen der 
indo-europäischen Sprachen der verschiedenen Epochen im Laufe vieler 
Jahrtausende in reichem Maasse bieten. 

Wenn ich bei diesen meinen Untersuchungen die Ansichten 
meiner Vorgänger öfters angreife, so möge man meine Freimüthig- 
keit nicht übel deuten, mein Angriff gilt stets nur der Sache, nie der 
Person des Autors. 


Einleitung. 

Um die von mir in den Türkdialeeten angetroffenen Laute mög- 
lichst genau zu bestimmen, will ich sie hier in Gruppen ordnen wie 
solche durch die Anthropophonetik (Physiologie der Sprachlaute) be- 
dingt werden. Ich schliesse mich dabei an die besten Arbeiten im 
Gebiete der Anthropophonetik an. Dies sind: 

1) Brücke, Grundzüge der Physiologie und Systematik der Sprach- 

laute, Zweite Ausgabe, Wien 1876. 
2) Sievers, Grundzüge der Lautphysiologie. Leipzig 1876. 
3) Winteler, die Kerenzer Mundart. Leipzig 1876. 


I. Vocale. 


(Laute, bei deren Hervorbringung kein Theil der Sprachorgane 
activ thätig ist, sondern das geöffnete Ansatzrohr in gleichmässige 
Schwingungen geräth). 


A) Vocalreihe a —i. 

(Vocale, die bei sich allmählich verkürzendem und im hinteren 
Theile sich mehr und mehr verengendem Ansatzrohre gesprochen 
werden). 

1) a [Brücke, Sievers, Lepsius — a], das reine italienische a in 
„ballare“, norddeutsches a in „Tag“, russisches a in rap, 
Wird bei fast normaler Ruhestellung der Sprachwerkzeuge 
und bei weiter ungezwungener Mundöffnung hervorgebracht. 

2) ä Mit diesem Zeichen gebe ich zwei Stufen wieder: 

a) [Brücke a°, Sievers &, Lepsius a.. Das deutsche ä nach 
der Aussprache des östlichen Deutschland, & der Franzosen, 
a der Engländer in „fat, man“. Wird unter Erweiterung 
des Kehlkopfausganges und geringer Hebung des Zungen- 
beines gesprochen. 

b) [Brücke e*, Sievers ei, Lepsius el, Das deutsche e in 
„ehrlich“, das è der Franzosen, russische 9 in „oro“. Bei 
stärkerer Hebung des Zungenbeines hervorgebracht. 


3) e 


m. 


4) 


Einleitung. 


ebenfalls zwei Lautstufen bezeichnend: 

a) [Brücke e, Sievers el, Lepsius el, Deutsches e in „selig, 
werden“, französisches é. Zungenstellung wie bei ä, Kehl- 
kopf gehoben, Mundwinkel ein wenig nach hinten gezogen. 

b) [Bei Brücke, Sievers und Lepsius nicht aufgeführt]. 
Schiebt man die Zungenspitze bis fast zu den unteren Schneide- 
zähnen, viel höher, als zur Hervorbringung des 3 nöthig ist, 
so dass der mittlere Zungenkörper fast den Gaumen erreicht, 
und zieht die Mundwinkel so weit nach hinten, dass die 
Mundspalte gleiche Länge mit dem Durchmesser des Zahn- 
kreises hat, so entsteht bei Hervorstossen des Tones ein 
Laut, der schärfer klingt als das erste e und gleichsam in 
der Mitte zwischen e und i liegt. Besonders deutlich tritt 
dieses e in den Abakan-Dialecten auf (es mag dem i? von 
Sievers nahe liegen). 

[Brücke und Lepsius i, Sievers (7. 1]. 

Das ie des deutschen, ee der Engländer, russisches a in 
gung, In der Stammsilbe der Wolga-Dialecete wird i mit 
besonderer Schärfe gesprochen. (Diese Schärfe wird durch 
die energische Hebung der Zunge fast bis zum Gaumen, durch 
bedeutende Hebung des Kehlkopfes und durch das starke 
Zurückziehen der Lippen hervorgebracht). 


B) Voealreihe a — u. 


(Vocale, die bei verlängertem und durch Lippenschluss sich mehr 
und mehr vorn verengendem Ansatzrohr gesprochen werden). 


1) a 


2) a 


(&) der A-Laut, den ich als Ausgangspunct dieser Vocalreihe 
annehme, ist eine feine Nüancirung der vorerwähnten a. Diese 
wird durch eine unbedeutende Verengung des Kehlkopfaus- 
ganges veranlasst. Es ist das breite a, wie man es in Nord- 
deutschland vor r hört. Dieses a, das ich in meinen Texten 
theilweise durch a bezeichnet habe (Proben der Volkslitte- 
ratur B. IV) tritt hauptsächlich bei dem Tarantschi und dann 
bei den Tobol- und Wolga-Tataren auf. 

[Brücke a°, Sievers und Lepsius bezeichnen es durch kein 
besonderes Zeichen |. 

Es klingt wie a in Süddeutschland, ähnlich wie a im Eng- 
lischen „all“ Hervorbringung bei unbedeutendem Herab- 
drücken des Kehlkopfes und Verengung des Kehlkopfausganges; 
dabei findet auch eine Verringerung der Mundöffnung statt. 
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3) o Bezeichnet zwei Stufen: 
a) [Brücke on. Sievers o°, Lepsius o]. 
Das o der Franzosen in „encore“, das englische o in „lord, 
corn“. Dieser Laut tritt meist in den östlichen Dialecten 
auf. Bei der Aussprache dieses Lautes ist der Kehlkopf nach 
unten geschoben, Zungenspitze nech unten gedrückt, Mund- 
öffnung gerundet. 
b) [Brücke o, Sievers ot, Lepsius ol. 
Das deutsche o in „Woche, dort“. Mundöffnung fast kreis- 
rund, Lippen etwas nach vorn geschoben. 
4) u (y)*) [Brücke und Lepsius u, Sievers u? und vil 
Das reine deutsche u in „Muth“, französisch ou, englisch oo, 
russisch y. Sievers’ Bezeichnung in zwei Stufen ist vollständig 
richtig. Auch in den Türkdialecten kommen beide Stufen 
vor. Der von Sievers u! bezeichnete Laut ist gewiss das 
sehr scharf gesprochene u der Wolga-Dialecte. Bei Hervor- 
bringung dieses letzteren Lautes werden die Lippen sehr 
stark nach vorn geschoben, dabei ist die Mundöffnung so 
verengt, dass die Mundhöhle sich stark mit Luft füllt. 
Tabelle der Vocalreihe u — a — i. 


| u (y) | o | a | â a | ä | e | i 

Brücke u o 0% ao a a? e e 1 
Sievers mi wl Jr a e? a a eP e! P ol 

D f D 

Lepsius u oo a ae © e i 


C) Combinirte Vocalreihe. 
(Vocale, die bei einer Combination der Zungenstellung der Reihe A 
und der Lippenstellung der Reihe B gesprochen werden). 
1) ü [Brücke ui, Sievers ü’ und oi. Lepsius u]. 
Tritt in zwei Stufen auf: a) als Combination von u? — i?; 
b) als Combination von u! — il, Letzteres habe ich in den 
Irtisch- und Wolga-Dialecten angetroffen. ü lautet wie das 
deutsche ü und das französische u. (Hervorbringung bei 
Lippenstellung des u und Zungenstellung des i). 
2) ö erscheint in zwei Stufen: 
[Brücke o° a®, Sievers o, ö*. Lepsius ọọ]. 
Die erste Stufe entspricht dem deutschen ö in „Mönch“, 
die zweite dem deutschen ö in „tödten“. 


*) Die eingeklammerten russischen Buchstaben sind in meinen Texten an- 
gewandt. Vgl. das Alphabet auf 8. 1. 


XII 


Einleitung. 


(Hervorbringung bei Lippenstellung o° oder oi und Zungen- 
stellung ei und et). 


3) ä [fehlt bei Brücke, Lepsius und Sievers]. 


Kann als Combination von ä und a betrachtet werden. Es 
verhält sich: 6:4 = o:a und liegt zwischen u und a der 
englischen Wörter: „luck“ und „man“. 


4) y (m) [fehlt bei Brücke, Lepsius und Sievers]. 


Nehmen die Lippen diejenige Stellung ein, die zur Aussprache 
des reinen i nöthig ist und schiebt man Zunge und Kehl- 
kopf stark nach unten, so entsteht das russische m. Dieser 
Laut ist somit eine Combination von u (Zungenstellung) und i 
(Lippenstellung) das reine „m“, wie es die Russen sprechen, 
kommt in den Türksprachen nicht vor, wohl aber eine Nüan- 
cirung, die ich mit y bezeichne und von der ich in Folge 
sprechen werde. Zum Unterschiede von diesem y bezeichne 
ich den russischen Laut hier y. 


Tabelle der combinirten Vocale. 


ü (y) ö ä y Œ) 
I 
Brücke ul o o 
Sievers T wW öl mp 
Lepsius u o o 


D) Unvollkommen gebildete Vocale. 


a) Vocale, die mit schlaffer Lippenarticulation und unvollkommener 


Zungenstellung gesprochen werden. 


1) i ist ein Laut, der nur in den Wolga-Dialecten und auch hier 


nur in der Stammsilbe auftritt. Beim Aussprechen des i 
hebt sich der hintere Theil der Zunge energielos fast bis 
zum Gaumen, während die Lippen nur schlaff geöffnet werden. 
Dieses i ist klanglos, ähnlich dem e im englischen Worte 
„below“. 


2) y (si). Wenn bei Aussprache des russischen n die Lippen energielos 


in die Breite gezogen werden, der hintere Theil der Zunge 
und der Kehlkopf nicht stark herabgedrückt werden, so er- 
hält man einen unbestimmten Laut zwischen i — ä— u, der 
in einigen Dialecten mehr nach ä (= russ. 3), in anderen 
mehr nach y klingt. Das lange y (ii), das in den Abakan- 
Dialecten auftritt, tönt einem A (erste Stufe) sehr ähnlich. 
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3) o Wenn man beim Aussprechen des o und u die Unterlippe 
energielos der Oberlippe nähert, den Kehlkopf nur unbedeutend 
senkt und einen kurzen Laut hervorstösst, so dass die Mund- 
höhle sich nicht mit Luft füllt, so entsteht ein unbestimmter 
dumpfer Laut der fast wie o im englischen Worte „carol“ 
klingt. 

4) 6. Hebt man andererseits den Kehlkopf nur wenig in die Höhe 
und schiebt die Lippen energielos nach vorn, so entsteht ein 
unvollkommener Combinationslaut, ähnlich wie ihn das eng- 
lische „learned“ bietet. 


b) Vocale mit schlaffer Lippenarticulation. 

Wenn bei Hervorbringung der Vocale u, ü, i die Articulation 
der Lippen eine schlaffe (energielose) ist, so nenne ich diese Vocale 
getrübte, da sie sich in ihrer Aussprache den unvollkommen ge- 
bildeten Vocale y nähern. Ich bezeichne die Trübung durch das 
Zeichen —. 

1) ü (y) liegt zwischen u und y 


apa} — ze mer $ 
3) 1 u; 
Schlaffe Lippenarticulation und Schlaffe 
unvollkommene Zungenstellung Lippenarticulation 
BR o g up) D" 
zg : . | p ; 
Brücke ZER a o 0° u u n 
Sievers o= ö= u= ü= i= 


Einen ganz eigenthümlichen U-Laut bietet der Tarantschi-Dialect, 
und diesen bezeichne ich durch ù (y). Dieses ù tritt nur im Auslaute 
auf. Es ist ein ziemlich gedehntes reines u, das mit scharf vor- 
geschobenen Lippen gesprochen wird. Während der Aussprache des 
ü hebt sich aber allmählich die Unterlippe bis zum festen Lippen- 
verschlusse, dadurch füllt sich die Mundhöhle stark mit Luft, und 
der U-Laut erhält einen vollen dumpfen Ton, der fast wie ou klingt, 
das sich in einen Consonanten w absetzt. 


II. Consonanten. 


(Laute, bei deren Aussprache an irgend einer Stelle der Mund- 
höhle ein activer Verschluss oder eine active Hemmung eintritt). 
Die Consonanten zerfallen in folgende Gruppen: 


XIV Einleitung. 


1) Geräuschlaute. (Laute, bei deren Aussprache die Wände des 
Ansatzrohres um den Verschluss oder Hemmungspunkt als Centrum 
schwingen). 

a) Explosivlaute (bei vollständigem Verschlusse des Ansatzrohres 

hervorgebracht) 

œ) tonlose (die ohne Stimmton [Schwingung der Stimmbänder] 
hervorgebracht werden); 

B) tönende (die mit Stimmton hervorgebracht werden). 

b) Spiranten (hervorgebracht bei einer Hemmung im Ansatzrohre, 
die einen Ausfluss der Luft durch die Hemmungsstelle gestattet). 
oc) tonlose (ohne Stimmton hervorgebrachte Laute); 

6) tönende (mit Stimmton hervorgebrachte Laute). 

2) Sonore Consonanten. (Laute, bei deren Aussprache zwar eine 
Hemmung im Ansatzrohre eintritt, aber dennoch das ganze Ansatz- 
rohr in gleichmässige Schwingungen versetzt wird). 

a) Nasale. (Mundverschluss, das Ausströmen der Luft findet durch 

die Nase statt). 

b) Z-Laute. (Verschluss durch die Zungenspitze hervorgebracht; 
das Ausströmen der Luft findet zwischen den Seitenrändern 
der Zunge und den Backenzähnen des Oberkiefers statt.) 

c) R-Laute. (Hemmung in der Mundhöhle so gering, dass beim 
Ausstossen der Luft das Hemmungsorgan (Zunge, Gaumsegel) 
in Vibration versetzt wird.) 

Die Consonanten können hervorgebracht werden, indem der Ver- 
schluss eintritt: 1) im vorderen Theile des Ansatzrohres (durch Lippen 
und Zähne); 2) im mittleren Theile (durch Zungenspitze und harten 
Gaumen); 3) im hinteren Theile des Ansatzrohres (durch den Zungen- 
körper, weichen Gaumen und Gaumensegel). Es zerfallen somit die 
Consonanten je nach der Verschlussstelle in drei Verschlussreihen. 


A. Einfache Consonanten. 


a) Oonsonanten der ersten Verschlussreihe = Lippenlaute (Labiales). 
1) p (m [Brücke und Sievers p]. 
Tonloser Explosivlaut; labio-labialer Lippenverschluss. Ex- 
plosion in den östlichen Türk-Dialeeten nicht energisch, der 
Einsatz (Sievers p. 77 u. folg.) nicht fest, der Absatz leise. 
In den westlichen Türck-Dialecten zeigt das p einen festen 
Einsatz und eine fast potenzirte Explosion. 
2) b (6) [Brücke und Sievers b]. 
Tönender Explosivlaut; labio-labialer Verschluss; ist in allen 
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Dialecten tönende Lenis wie das russische 6. Verschluss von 
geringer Dauer, Absatz leise. 

3) f ($) [Brücke und Sievers f]. 
Labio-labiale oder labio-dentale tonlose Spirante. Labio-labiale 
Aussprache vorherrschend. 

4) vw (pl [Brücke wi, Sievers v]. 
Labio-dentale tönende Spirante, die Hemmung wird durch an- 
legen der Unterlippe an die oberen Schneidezähne gebildet. 
Entspricht dem deutschen w und russischen B. 

5) w [Brücke w? Sievers w]. 
Labio-labiale tönende Spirante, die ich, weil sie dem Vocale 
u sehr nahe liegt, einen Vocaleonsonanten nenne. Lippen- 
hemmung bestimmter als beim englischen w. 

6) m (m) [Brücke und Sievers m]. 
Labio-labialer sonorer Nasallaut, das deutsche m und russischen. 

7) b (6). Ein eigenthümlicher nur in den Abakan-Dialecten auftre- 
tender sonorer B-Laut. Es scheint, als ob bei Hervorbringung 
dieses Lautes, das Gaumsegel den Nasencanal nicht fest ver- 
schliesst, so dass das Ansatzrohr trotz des festen Lippenver- 
schlusses in Schwingungen geräth. 


b) Oonsonanten der zweiten Verschlussreihe. Laute der Vorder-Zunge. 

1) t (m) [Brücke t!, Sievers t?]. 
Tonloser Explosivlaut, der bei alveolarem Zungenverschlusse 
hervorgebracht wird, dabei ist der Muskeldruck des Zungen- 
körpers nach vorn gerichtet. In den östlichen Türk-Dialecten 
scheint der Ein- und Absatz nicht fest zu sein, daher nähert 
es sich dort dem in Mitteldeutschland gesprochenen „t“. In 
den westlichen Türk-Dialecten wird es mit festem Ein- und 
Absatz gesprochen wie das russische T. 

2) d (a) [Brücke di. Sievers d?]. 
Der dem t entsprechende tönende Explosivlaut. 

3) s (ei [Brücke st, Sievers sl 
Tonlose, alveolar gebildete Spirante, bei deren Hervorbringung 
der Zungenrücken eine Längsrinne bildet. Es lautet wie das 
russische € in „camp, can“ wie das deutsche ss. Einzelne 
Individuen schieben bei Aussprache des € die Zungenspitze 
bis zum harten Gaumen herauf. Der Absatz ist in einigen 
Dialecten, z. B. im Kirgisischen sehr fest, wodurch der Laut 
einen rauschenden Ton erhält. 


XVI Einleitung. 


4) š (m) [Sievers 3°]. 
Die tonlose vorder-linguale Spirante, die bei Querrinne des 
Zungenrückens gebildet wird. Brücke fasst diesen Laut als 
einen zusammengesetzten auf (st y? oder s? af). Er ist das 
deutsche sch, das russische m vor a, 0, y. 

5) z (8) [Sievers zê, Brücke z!]. 
Die dem s entsprechende tönende pirante = russisch 3, 
deutsch s in „sehen“. 

6) ž (m) [Sievers 2°, Brücke zy]. 
Die dem m entsprechende tönende Spirante, gleich dem 
französischen j in „jour“ oder dem russischen sk. 

7) 8 [Sievers o, Brücke st]. 
Eine interdental gebildete Spirante, die mehr nach s hin 
tönt als das englische th. Es scheint mir, als ob # tonlos 
gesprochen wird. 

8) n (u) [Sievers n”, Brücke n!]. 
Sonorer Nasallaut mit alveolarem Zungenverschlusse. Einsatz 
in den meisten Dialecten sehr leise. Aehnlich dem deutschen n, 
russischen H. 

9) 1 [Sievers DL 
Ein L-Laut, der dem deutschen 1 sehr nahe liegt. Der Ver- 
schluss wird durch die aufgehobene Zungenspitze gebildet, 
wobei dieselbe sich in ziemlicher Breite oberhalb der Wurzeln 
der Schneidezähne anlegt. 

10) ł (x1). Ein den Türksprachen eigenthümlicher L-Laut, der nicht 
vollständig dem russischen 1% gleicht. Die Bildung dieses L 
ist meiner Ansicht nach folgende: Die Zungenspitze wird 
nicht so hoch gehoben wie beim l, dabei wird der hintere 
Zungenkörper nach unten gedrückt, so dass sich die Stellung 
des hinteren Theiles des Ansatzrohres der U-Lage oder y- 
Lage nähert. Das russische 1% klingt viel bestimmter als 
das türkische, weil beim Hervorbringen des russischen 1% 
die Zungenspitze in horizontaler Lage stark nach vorn ge- 
schoben wird. 

11) r (p). Der alveolare Zitterlaut, der dem russischen p sehr nahe 
steht; nur ist der Einsatz des türkischen Lautes, weicher als 
der Einsatz des russischen Dt. 

c) Consonanten der dritten Verschlussreihe. Laute der hinteren Zunge. 
(Gutturales.) 
1) q (x) [Sievers k, Brücke EL 
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Tonloser Explosivlaut, bei dessen Hervorbringung der Ver- 
schluss viel weiter nach hinten stattfindet, als bei Hervor- 
bringung des russischen k und deutschen k. Der Verschluss 
ist jedoch nicht in allen Dialecten an derselben Stelle; je 
mehr er nach hinten liegt um so aspirirter ist der Absatz, 
so dass es in einzelnen Dialecten fast wie eine affricata qx 
klingt. In einzelnen westlichen Dialecten wird k so weit 
nach vorn gesprochen, dass der Absatz kaum aspirirt tönt. 

2) k (x) [Brücke k?, Sievers cl 
Tonloser Explosivlaut, bei dessen Hervorbringung der Ver- 
schluss durch den an den vorderen Theil des weichen Gaumens 
gedrückten Zungenrtücken gebildet wird. 

3) x [Brücke vi. Sievers x]. 
Die dem q entsprechende tonlose Spirante. Dieser Laut klingt 
sehr rauh, fast wie das deutsche ch in „Rache“ oder wie 
das russische x. 

4) y [Brücke y?, Sievers x]. 
Die dem x entsprechende tonlose Spirante, klingt fast wie 
das deutsche ch in ich. 

5) g m) [Brücke ei, Sievers g]. 
Der dem k entsprechende tönende Explosivlaut. Der Verschluss 
findet meist ganz am vorderen weichen Gaumen statt, nur im 
Dialecte derMischär liegt er etwas weiter nach hinten. g lautet 
wie das deutsche g in „Gabe“ und das russische r in rope. 

6) y | Brücke vi, Sievers ól. 
Die dem x entsprechende tönende Spirante somit = arab. &. 
Das deutsche g im Worte „Auge“ (nach norddeutscher Aus- 
sprache) oder russische r in „Bora“ klingen lange nicht so 
rauh wie y. 

7) 9 (X) [wohl der von Brücke y? bezeichnete Laut]. 
Die dem x entsprechende tönende Spirante. Bei der Aus- 
sprache des 7 wird der hintere Zungenkörper bis an den Rand 
des weichen Gaumens gehoben und nach vorn geschoben. 

8) j = deutsch j. Diesen Laut nenne ich, da er dem i sehr nahe 
liegt, einen Vocal-Consonanten. Es ist eine tönende Spirante, 
die durch Anlegen des mittleren Zungenrückens an den harten 
Gaumen hervorgebracht wird, und zwar ist bei seiner Aus- 
sprache der Muskeldruck der Zunge nach vorn gerichtet. j ent- 
spricht durchaus nicht dem russischen 8 in den Wörtern 


„Epai, gab" oder dem J-Laute in bai, boi, da bei Aussprache 
RADLOFF, Phonetik der nördlichen Türksprachen, b 
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9) n (ei [Brücke n?, Sievers 10]. 


Einleitung. 


dieser Diphthongen keine Hemmung in der Mundhöhle statt- 
findet. Vambéry’s Schreibweise boj, baj ist somit fehlerhaft. 


Ist der Nasallaut der dritten Verschlussreihe. 
den meisten Dialecten wie das englische ng in „sing“. In 
den südlichen Dialecten ist es weniger guttural, denn es wird 
hier weiter nach vorn gebildet. 


Es klinst in 


10) e Ein sonorer K-Laut, den ich nur im nördlichen Altai an- 


11) r (p) [Brücke £, Sievers r°]. 


getroffen habe. 


Der Zungenverschluss am weichen Gaumen 


ist bei Hervorbringung dieses Lautes so schwach, dass die 
ausströmende Luft den hinteren Theil des Ansatzrohres sammt 
dem Gaumsegel in Schwingungen versetzt. 


Das r grassayé der Pariser. 


Die Bildung dieses Lautes ist 
nach Brücke folgende: Man richte sich zur Aussprache des 
x? ein, bilde eine Mittelrinne der Zunge, da wo das Zäpfchen 
zu liegen kommt, so dass dieses sich frei bewegen kann, und 
durch den Luftstrom in vibrirende Schwingungen geräth. Da 
dies r nur im Tarantschi-Dialeete auftritt, so habe ich es in 
meinen Texten mit keinem besonderen Zeichen versehen. 


Tabelle der einfachen Oonsonanten. 


I. II. II. 
Li gt L. der vorderen L. der hinteren 
A Zunge | Zunge 
2 A o d SH D O e i e D ki 
keet "E Rer ebe CS 
KEREN CM SEA 
t E | tonlos p t k q 
a 18 S D 
Sal 3 tönend b I; d g 
ga PE tonlos f f d |s, $ x x 
a a| tönend w v 2, Ž H y 
m 
Nasale n g n 
e b 
S 1 
E L-Laute } 
R-Laute r Y 
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B) Zusammengesetzte Consonanten. 


1)n@)=n+ j. Dieser Laut wird hervorgebracht, indem man 
während des Aufhebens der Hemmung des Nasals den Zungen- 
rücken gegen den harten Gaumen legt und dann erst den 
Vocal ausspricht. 

2) į = t + j. In diesem Laute ist der T-Vorschlag von sehr 
kurzer Dauer, während die Zunge in der J-Lage länger ver- 
weilt. In einzelnen Dialecten ist der T-Vorschlag kaum hörbar. 

3) J = d + j ist der dem j entsprechende tönende Laut. 

4) c (Œ) = t 4+ s, das russische u oder das deutsche z. 

5) ¢ (É) = d -+ z, der dem q entsprechende tönende Laut. 

6) č (T) = t + 8 ist vollständig derselbe Laut, den das russische u 
ausdrückt = englisch ch. 

D)EW)= d + 3, der dem & entsprechende tönende Laut. 


C) Palatalisirte Consonanten. 


(Laute, bei deren Hervorbringung zugleich mit dem entsprechen- 
den Üonsonanten-Verschlusse der vordere Theil des Zungenrückens 
leise gegen den harten Gaumen gelegt wird, so dass ein doppelter 
Verschluss, d. h. eine Combination mit j eintritt.) 

1) EI), Combinirt aus k und j, ein palatalisirter Guttural, wie er 
in den russischen Silben ka, ke, En, Em auftritt. 
2) g(f). Combinirt aus g und j, der dem % entsprechende tönende Laut. 


3) s (Č) [Sievers $], combinirt aus s und j. Um den vorderen Theil 
der Zunge in der J-Lage erhalten zu können, muss der S- 
Verschluss auf der Grenze zwischen hartem und weichen 
Gaumen stattfinden. s entspricht somit dem russischen ce in 
ca, cm. 

4) 2 (š). Combinirt aus s und j. Der dem s entsprechende tönende Laut. 

5) 5 (ii). Combinirt aus 8 und j; ähnlich wie s gebildet. 

6) 2 (ii). Combination aus 2 und j, der dem 3 entsprechende tönende 
Laut. 

7) € (m). Combination von é und j; also = d + Z. 

8) & (č). Combination aus č und j; also t +5. Dabei ist zu be- 
merken, dass der T-Vorschlag oft kaum hörbar ist. 

9) ġ (0. Combination aus $ und j; also d + ž, der dem ¢ ent- 
sprechende tönende Laut. Auch dieser Laut wird oft mit 
kaum hörbarem T-Vorschlage gesprochen. 

b* 
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D) Der aspirirte Vocaleinsatz. 


Den aspirirten Vocaleinsatz, d. h. der Spiritus asper des Grie- 
chischen bezeichne ich durch ein Consonantzeichen h. Der aspirirte 
Voecaleinsatz ist den meisten Türksprachen fremd und tritt in den 
westlichen Dialecten nur in Fremdwörtern auf. In türkischen Wör- 
tern erscheint er in Mittelasien, bei den Baschkiren und bei den 
Karagassen. 


Ethnographische Uebersicht der nördlichen Türkstämme. 


Um dem Leser die Bekanntschaft mit der geographischen Ver- 
breitung der von mir untersuchten Türk-Dialecte zu erleichtern, will 
ich im Folgenden eine kurze Uebersicht derjenigen türkischen Stämme 
und Stämmehen geben, die weniger bekannt sind und über die mir 
genaue Data vorliegen, da ich sie selbst besucht habe. 

Das bunteste Gewirr von verschiedenartigen Türkstämmen finden 
wir ım südlichen Sibirien und in der westlichen Mongolei; ich will 
deshalb meine Aufzählung der Türk-Stämme mit dem fernsten Osten 
beginnen und von hier allmählich nach Westen und Süden fort- 
schreiten. 

1) Die Karagassen. Der am weitesten nach Osten wohnende 
türkische Stamm Süd-Sibiriens sind die Karagassen, die nach Stu- 
bendorff!) im December 1851: 284 männliche und 259 weibliche 
Stammgenossen zählten. Nach Schiefner ?) zerfallen die Karagassen 
in fünf Geschlechter: Käsch, Sareg Käsch, Tjogde, Kara Tjogde 
und Tjeptei, von denen das erste in der Nachbarschaft der Sojonen, 
das zweite in der Nachbarschaft der Kamassiner, das fünfte in der 
Nachbarschaft der Burjäten wohnt. Das Gebiet, das die Karagassen 
nomadisirend durchziehen, liegt zwischen den Flüssen: Oka, Uda, 
Birjusa und Kan. Den Namen Karagas oder Kargas leitet Cas- 
tren?) von Kara-käsch (schwarze Käsch) her. Dieser Geschlechts- 
name sowohl wie auch die Geschlechtsnamen Käsch und Sareg 
Käsch (gelbe Käsch) deuten darauf hin, dass die Karagassen zu 
einem grossen Theile aus eingewanderten Katschinzen bestehen. Diese 
Katschinzen vermischten sich gewiss mit eingeborenen samojedischen 
Stämmen. Dafür spricht nicht nur der Typus vieler Karagassen, 
sondern auch das Auftreten vieler samojedischer Wörter und die 


1) Bcn» Mmmeporapceraro Pyecraro Teorpapmsecraro Oöweersa 1854, um. 
VI em. 229. 

2) Castrén, Versuch einer koibalischen Grammatik. Petersburg 1857 
Einleitung 8. VI. 

8) Castrén, Reiseberichte. St. Petersburg 1856. 9 392. 
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Geschlechtsnamen Irgä, Tarak, Tjogde, Bogoshe. Castrén fügt 
hinzu, dass die Karagassen das Geschlecht Bogoshe nicht für das 
ihrige halten, sondern behaupten, dass es nebst zwei anderen Ge- 
schlechtern Tudai und Tjeptei aus dem tunkinischen Gebiet einge- 
wandert sei. Dasselbe erzählen die Burjäten von zwei anderen klei- 
nen Geschlechtern Tjogde und Kara Tjogde, welche von zwei zu- 
gleich mit einigen Sojonen eingewanderten Mongolen herstammen 
sollen. In Tracht, Sitte und Lebensweise gleichen die Karagassen 
den tatarischen Nachbarn; an die theilweise samojedische Herkunft 
erinnern ihre Beschäftigung mit der Jagd und Rennthierzucht und 
ihre Winterzelte, die sie aus Rennthierfellen ganz nach Art der Sa- 
mojeden herrichten. 

Ich beabsichtigte im Jahre 1863 die Sprache der Karagassen 
näher zu untersuchen, traf aber leider zu einer Zeit am Kan ein, wo 
sich die Karagassen, da ihnen im vergangenen Winter alle Renn- 
thiere gestorben waren, zu den Quellen der Birjunsa begeben hatten. 
Ich stiess aber südlich von der Stadt Kansk, nicht weit vom Dorfe 
Rybinsk auf Kamassinen-Aule. Diese waren Wald-Kamassinen, 
denn sie nannten sich Kangbashy, und sprachen den reinen ka- 
tschinzischen Dialect. Da diese zur Zeit von Castren’s Reise noch 
samojedisch sprachen, so sehen wir, dass die Türkisirung der Samo- 
jeden-Stämme in dem Zeitraum von 15 Jahren weiter um sich ge- 
griffen hat. 

2) Die Abakan- Tataren. Die westlichen Nachbarn der Ka- 
massiner bilden die sogenannten Abakan-Tataren, die in vier Stämme: 
die Katschinzen, Sagaier, Koibalen und Kysyler zerfallen. 
Die ersten drei Stämme bewohnen das Abakanthal und die anliegen- 
den Steppen, während die Kysyler in der Jüs-Steppe sich aufhalten. 
Die Tataren der ersten drei Stämme stehen officiell unter zwei Step- 
pen-Gerichten (Ayma): 1) das katschinzische Steppen-Gericht, welches 
nicht weit von der Abakan-Mündung sich befindet, 2) das Steppen- 
Gericht der vereinigten Stämme verschiedener Herkunft (früher sa- 
gaisches Steppen-Gericht genannt) bei der Mündung des Flusses As- 
kys in den Abakan. Früher bestand auch noch ein drittes Steppen- 
gericht, das koibalische, dieses ist aber seit einigen Jahren aufge- 
hoben und seine Unterthanen sind theils den Sagaiern, theils den 
Katschinzen zugezählt worden. 

Die Abakan-Tataren leben zum grössten Theil in runden Birken- 
rinden-Jurten und wechseln ihre Wohnsitze im Sommer und Winter. 
Die Sagaier beschäftigen sich mehr mit dem Ackerbau, halten wenig 
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Vieh und leben meist in grosser Armuth. An einigen Stellen finden 
sich bei ihnen angesiedelte Dörfer, diese sind aber hauptsächlich von 
mehr oder weniger verrussten Individuen angelegt. Die Katschinzen 
hingegen sind reich und beschäftigen sich ausschliesslich mit der 
Viehzucht. Die Sagaier sind zum grössten Theile, die Katschinzen 
alle getauft, wenn auch ihre Kenntniss des Christenthums nur sehr 
gering ist und der Schamanismus neben demselben ungeschwächt 


fortbesteht. 


Die Abakan-Tataren sind aus dem buntesten Gewirr von Völker- 
schaften zusammengesetzt, aber durch langjähriges Zusammenleben 
in Lebensweise und Sprache fast zu einem festen Ganzen zusammen- 
geschmolzen. 


Als die Kirgisen am Ende des XVII. Jahrhunderts in ihrer 
Hauptmasse die Abakan- und Jenissei-Steppen verliessen, blieben in 
den Thälern des Askys zwei Stämme derselben, die Sagaier, zurück 
Diese sind sich noch heute ihrer Abstammung bewusst. Die weiten 
Ebenen blieben aber nur kurze Zeit ohne Bevölkerung. Von allen 
Seiten drängten sich die in den benachbarten Waldgebirgen woh- 
nenden Stämme zur Ebene. Von Süden her zogen die Beltiren, von 
Südosten die Koibalen und Matoren, von Nordwesten versprengte 
Stämme der Arinen und Assanen (?) zu dem weiten Abakan-Thale 
herab. Alle diese Stämme nahmen aber nur einen kleinen Theil des 
Abakan-Thales aufwärts vom Flusse Askys in Besitz. In dieser Zeit 
hatten die Kämpfe mit den Russen und Chinesen die Macht der 
Kalmücken mehr und mehr untergraben, daher zogen viele dem Al- 
tyn Kan unterworfene Türkstämme weiter nach Norden, zum Theil 
in den Altai, zum Theil in die Waldgebirge zwischen Bija und Aba- 
kan, vermischten sich mit den früheren Einwohnern dieser Gegenden 
jenissei-ostjakischen Stammes und drangen zum Theil auch bis in 
das obere Abakan-Thal. 


Während nun die den Kalmücken unterworfenen Türkstämme 
am südlichen Rande Sibiriens sich niederliessen, wurden die Trümmer 
der Unterthanen des Kütschüm Kan vom Irtisch durch die andrin- 
genden Russen zum Theil nördlich von Tomsk bis zum Jenissei ge- 
drängt, wo sich ein Theil derselben an der Katscha, nicht weit von 
Krasnojarsk, niederliess.. Als sich die Kirgisen aus dem Abakan- 
Thale zurückzogen, drängten diese Tataren in das obere Jenissei-Thal 
nach Süden und liessen sich in ihrer Hauptmasse zwischen Abakan 
und Jüs nördlich vom Askys nieder. Die Nachkommen dieser letz- 
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teren nennen sich noch heute Käs (= Käsch, Kätsch) und sind die 
Unterthanen des katschinzischen Steppengerichtes. 

Die an der Katscha zurückgebliebenen Katschinzen sind ganz ver- 
russt und betrugen nach Köppen’s Angabe im Jahre 1838 nur 241 
männliche und 231 weibliche Individuen, am Abakan hingegen leb- 
ten zu Ende der vierziger Jahre 9436 Individuen dieses Stammes. 
Nach Castren’s Ansicht hatten die Katschinzen schon in ihren frü- 
heren Wohnsitzen die Arinen in sich aufgenommen; nach ihrer Nie- 
derlassung im Abakan-Thale hat sich dieser Stamm noch durch Hin- 
zukommen einiger Kirgisen-Familien und anderer heterogener Ge- 
schlechter vermehrt, als: der Tin, Tjastyg, Tjarym, Tjyltag, 
Sukar und Tuba. Tjyltag und Tjarym sollen bis zu den vierziger 
Jahren zu den Koibalen gehört haben, Tin und Tjastyg sollen selbst 
sich für Nachkommen der Arinen halten, alle übrigen sind jedenfalls 
gamojedischen Ursprungs. Da die Matoren auf chinesischem Gebiete 
sich noch heute Tuba nennen, so hält Castrén sich berechtigt, das 
katschinzische Tuba-Geschleeht für einen Zweig der Matoren anzu- 
sehen. 

Was die Unterthanen des zweiten Steppengerichts anbetrifft, so 
wurden mir im Jahre 1863 folgende Angaben über die Zahl der Be- 
völkerung der einzelnen Stämme gemacht: 


Sagaier 1. Hälfte 804 männl. 302 weibl. 
2 S y 307 


Schor GAR? 140 

Tajas 287 5 we 
Beltir 1884 em T56 ; 
Karga 1. Hälfte 1041 č , 405 , 


N S 
Kysyl-Kaja 112 


» 46 „ 
Tom 324 , Il ` 
Kyi ZOVE Hä ,„ 
Kobyi 824 „ 353, 
Koibal Die y 262 


im Ganzen 7454 männl. 3033 weibl. 


Die erste Hälfte der Sagai besteht aus den Geschlechtern: Sa- 
gai, Turan, Saryg, Irgit, Etschig, Kyi, Aba und Tjoda; die 
zweite Hälfte aus: Kyrgys, Tschätti Pürü, Os-Sagai, Tom- 
Sagai. Die Bältiren bestehen aus den Geschlechtern: Su Kak- 
myna, Tag Kakmyna, Ak Tschystar, Kara Tschystar (Mehr- 
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zahl von Tschys = Jysch, Schwarzwald), Saryg, Taban-Bältir. 
Die Tag Karga bestehen nur aus drei Geschlechtern: Sibidschin, 
Sain und Karga, die Su-Karga aber nur aus den Geschlechtern 
Turan und Karga. Die Tajas bilden drei Geschlechter: Tschä- 
däbäs, Kallar, Tajas; die Sor (= Schor) zwei Geschlechter: 
Tsehäläi und Sor. Die vier Stämme: Kyi, Kobyi, Kysygaja 
(Kysai und Kysyl-kaja) und Tom tragen nur den Stammnamen als 
Geschlechtsnamen. 

Von diesen Stämmen sind die Sor und Tom wohl erst im letzten 
Jahrhundert aus dem Kusnetzkischen Kreise eingewandert. Was die 
Koibalen betrifft, so nennt Castren dreizehn Geschlechter: grosse 
und kleine Baigado (Bai), Kang, Taradjak, Tjoda, Madyr, 
Köl, Yngara, Bögödji, Artjy, Köjök, Irgä, Kaidyng. Nach 
Castren’s Ansicht sind Kaidyng und Bai jenissei-ostjakischen Ur- 
sprungs, während die Madyr, Bögödji und Irgä unbedingt Samojeden 
sind. Castren hat sogar im Jahre 1847 noch einige Individuen 
getroffen, welche sich einiger Wörter der früheren samojedischen 
und ostjakischen Sprache erinnerten. 

Ausser den Koibalen sprachen alle Stämme, die jetzt die Aba- 
kan-Steppe bewohnen, so verschiedener Abstammung sie auch waren, 
schon bei ihrer Einwanderung in das Abakan-Thal türkische Dialecte. 
Aus der Sprache der Beltiren, Sagaier und der aus dem eigentlichen 
Altai eingewanderten Stämme entstand ein Dialect, den ich das Sa- 
gaische nennen will und der in seiner ausgeprägtesten Eigenthüm- 
lichkeit an der Mündung des Taschtyp gesprochen wird. Die Ka- 
tschinzen-Sprache ist eine vom Sagaischen nicht sehr abweichende 
Mundart, da auch sie gewiss sich zum Theil mit Kirgisen vermischt 
hatten. Das Häuflein Koibalen gerieth somit zwischen zwei bedeu- 
tende tatarisch sprechende Völkerschaften, verlor allmählich seine 
eigene Sprache und nahm zum Theil die Sprache der Sagaier, zum 
Theil die der Katschinzen an. Der enge Verkehr der Sagaier und 
Katschinzen liess zuletzt beide Dialecte allmählich in einander über- 
gehen. Jedes Dorf vom Madyr bis zur Mündung des Abakan zeigt 
daher eine allmähliche Dialect-Veränderung, die bei nahen Nachbarn 
kaum wahrnehmbar ist, 

Alle bis jetzt erwähnten Abakan-Tataren gehören zum Minus- 
sinskischen Kreise; die Kysyler aber, die in der Nachbarschaft der 
Katschinzen leben, gehören zum Atschinskischen Kreise. Sie leben 
an der Jüs-Steppe, d.h. an den beiden Jüs (Ak- und Kara-Üs), bis 
zur Kija und zum Bosheje-Osero. Schon seit Alters her bewohnen 
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sie die Jüs-Steppe, denn schon Fischer erwähnt Streitigkeiten der 
am Jüs wohnenden Kysyl mit den Arinen im Jahre 1635. Die Ky- 
syl wohnen meist in Dörfern und sind alle getauft (aber nebenbei 
auch Schamanen), ihre Beschäftigung ist der Ackerbau. Die Zahl 
der Kysyl betrug in den vierziger Jahren 4362. Sie zerfallen in 
zehn Geschlechter: Kysyl, grosse und kleine Atschyn, Aqy, Bas- 
sagar, Kamlar, Argyn, Kalmak, Kurtschyk, Schü. Die Kysyl 
sind somit ein Gemisch von Teleuten (vergl. Geschlecht Kalmak), 
anderen Tataren-Stämmen und Jenissei-Ostjaken (vergl. Geschlecht 
Schü). Ihre Sprache steht der der Katschinzen sehr nahe. Die Kysyl 
gehören zu einem eigenen Steppengerichte, das am schwarzen Jüs 
seinen Sitz hat. 

3) Die Tscholym-Tataren. Nordwestlich von der Jüs-Steppe 
leben unter einer dichten russischen Bevölkerung, zum Theil im At- 
schin’schen Kreise, zum Theil im Tomskischen Gouvernement (Kreis 
Mariinsk), vereinzelte tatarische Aule, die ich im Allgemeinen unter 
dem Namen Tscholym-Tataren zusammenfasse. Die Zahl aller dieser 
Tataren übersteigt wohl kaum 500 Individuen. 

Die Tscholym-Tataren leben ganz wie russische Bauern. Das 
Einzige, was diese meist nur aus einigen Zehnt Menschen bestehen- 
den Geschlechter veranlasst, an ihrer Nationalität festzuhalten, sind 
die leichteren Abgaben, die sie als Jassak zahlende Eingeborene zu 
entriehten haben. Die Tscholym-Tataren zerfallen in drei Stämme: 

1) die Kätsik (südlich von Mariinsk), 

2) die Küärik (nördlich von Mariinsk), 

3) die eigentlichen Tscholym-Tataren (nördlich von der un- 
teren Kija am Flusse Tscherdat). 

Die Sprache aller drei Stämme ist dieselbe. Sie beweist, dass 
auf sie sowohl die Barabinzen wie auch die Teleuten Einfluss geübt 
haben. 

4) Die Tataren des nördlichen Altai. Die Bewohner des 
nördlichen oder vielmehr nordöstlichen Altai bestehen aus vier Grup- 
pen, die sich zum Theil durch Sprache und Sitte von einander unter- 
scheiden. 

a) Die Kumandinen an den Ufern der Bija zwischen Maka- 
riewsk und der Lebed-Mündung und in den Nordabhängen des Ge- 
birges zur Bija. Die Kumandinen leben angesiedelt in kleinen Dör- 
fern von 5 bis 10 Häusern und beschäftigen sich meist mit Acker- 
bau. Ihre Wohnungen sind meist roh aus Balken gezimmerte Holz- 
Baracken, Erdhütten oder Birkenrinden-Zelte. Die National-Tracht 
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ist ganz verschwunden, ebenso jede Spur von Nomadenleben; die 
russische Sprache hat schon vielfach Eingang gefunden, so dass man 
oft ein Gemisch von Russisch und Tatarisch zu hören bekommt. Die 
Kumandinen zerfallen in zwei Saisanschaften: 1) die oberen Ku- 
mandinen, zwei Geschlechter: Bo und Kuban; 2) die unteren 
Kumandinen, vier Geschlechter: Tatar, Joty, Tschabasch und 
Don Die Zahl der Kumandinen betrug im Jahre 1869: untere Ku- 
mandinen 831 Männer und 740 Frauen, obere Kumandinen 322 Män- 
ner und 284 Frauen. 

b) Die Lebed-Tataren, in ihrer Sprache fast nicht von den 
Kumandinen zu unterscheiden. Sie leben im Gebiete des Lebed- 
Flusses, eines rechten Nebenflusses der Bija. Sie zerfallen in zwei 
Geschlechter Jakschy und Tschalgan. 

c) Die Schwarzwald-Tataren (Yepxopzie rarapsı) nennen sich 
selbst Jisch-Kischi (jyš = Schwarzwald, kizi = Mensch). Die 
Altaier nennen sie Tuba. Sie leben im Waldgebirge zwischen Ka- 
tunja und dem Teletzkischen See. Der altaische Name Tuba beweist, 
dass die Schwarzwald-Tataren von Osten gekommen sind und mit 
den Sojonen oder Koibalen identifieirt werden. Jetzt haben sie sich 
viel mit den Altaiern vermischt, so dass ihre Sprache dem altaischen 
Dialecte nahe steht. Die Schwarzwald-Tataren leben in runden Rin- 
denjurten. Sie treiben sehr wenig Viehzucht, beschäftigen sich meist 
mit der Jagd und dem Sammeln von Üedernüssen. Der Ackerbau 
hat zwar bei ihnen Eingang gefunden, er wird jedoch in sehr pri- 
mitiver Weise betrieben. Sie lockern das Land mit der Hacke auf 
und schneiden das Getreide mit Messern ab. Selbstverständlich kön- 
nen sie so nur ganz kleine Fleckchen Land bebauen. Sie bauen aus- 
schliesslich Gerste. Ihre Nahrung ist meistentheils geröstetes Gersten- 
mehl. Die meisten dieser Tataren hängen noch dem Schamanismus 
an. Die Schwarzwald-Tataren zerfallen in fünf Stämme: 1) Küsön 
(Geschl.: Kösön und Tschädibäsch), 2) Tirgäsch (Geschl.: To- 
gus, Jobyr, Tschygal), 3) Kömnösch (Geschl: Kömnösch, 
Jalan, Tön, Tschygal und Palan), 4) Jüs (Geschl.: Jüs und 
Schor), 5) Torgul. Die Bevölkerung beträgt: 

Küsön 275 männl. 234 weibl. 

Tirgäsch 385 7 Basar, 

Kömnösch Room, A 

Jüs SS 232 

Torgul mi ` — WG p 
im Ganzen 1994 männl. 1670 weibl. 
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d) Die Schor. Alle Stämme, die ich unter dem Namen Schor 
zusammenfasse, bewohnen das Waldgebirge zwischen dem Teletzki- 
schen See und dem Quellengebiete des Flusses Tom. Sie werden 
von den Altaiern Schor genannt; sie selbst haben keinen allgemeinen 
Namen, sondern sie nennen sich meistens nach den Flüssen, an deren 
Ufern sie wohnen. Sie stehen fast auf derselben Stufe wie die 
Schwarzwald-Tataren. Sie leben meist in kleinen Aulen, aber zum 
Theil auch in grösseren Dörfern. Obgleich sie officiell als Nomaden 
bezeichnet werden, haben sie doch zum grössten Theil feste Wohn- 
sitze. Sie leben meist von Jagd und Fischfang und sind sehr arm. 
Sprachlich unterscheiden sich die Schor scharf von den Lebed-Ta- 
taren, da ihre Sprache dem Abakan-Dialecte näher liest als dem 
Altai-Dialecte. Obgleich sie meistentheils getauft sind, hängen sie 
noch jetzt am Schamanismus. Ihre Geschlechtsnamen beweisen, dass 
sie ein Mischvolk sind. Die Geschlechter, die ich bei den Schor an- 
getroffen habe, sind: Kysai (Kysyl-kaja), Tajasch, Kongy, Koju, 
Kara Schor, Sary Schor, Karga, Tschädibäs, Schäläi, Säbä, 
Tartkyn, Usta, Kobyi, Abyn, Tagap, Käräsch, Bai-Sojat, 
Schalkal, Scharagasch, Bäschbojak. Die Bevölkerungszahl be- 
trägt 5563 Männer und 5125 Weiber. 

Ausser diesen Schor lebt noch eine Anzahl angesiedelter Tataren 
an den nördlichen Ausläufern der Gebirge, westlich vom Tom. Diese 
sind theils sprachlich zu den Schor, theils zu den Teleuten zu rech- 
nen. Officiell heissen sie angesiedelte Eingeborene; sie zerfallen in 
sechs Wolost mit folgender Bevölkerung: 


Atsch Käschtim 214 männl. 235 weibl. 


Bajan 309°, ler 
Torgul NO NO Or 
Kömnösch 220mm 209 „ 
Kanlar US He. — 
Aischen 296 , SE 


im Ganzen 1704 männl. 1794 weibl. 
Somit beträgt die Gesammtbevölkerung der Tataren des nördlichen 
Altai 19832 Individuen. 

5) Tataren des eigentlichen Altai. Unter den Tataren des 
eigentlichen Altai fasse ich die Bewohner dieses Gebirgsstockes, die 
sogenannten altaischen Kalmücken sammt den Dwojedanern 
und die ihnen sprachlich sehr nahe stehenden Teleuten zusammen. 

a) Die Altaier, die von den Russen Arraückie Hamwusn genannt 
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werden, nennen sich selbst Altai Kishi (Altai-Menschen), oder auch 
Oiröt (selten). Sie nomadisiren im Flussgebiete der Katunja und 
des Tscharysch. Die eigentlichen Altajer zerfallen in sieben Saisan- 
schaften und bilden eine Bevölkerung von 6044 Männern und 5780 
Weibern, im Ganzen 11824 Individuen. Zu ihnen sind ferner zu 
rechnen die Dwojedaner in den Flussgebieten der Tschuja, des Tscho- 
lyschman und Baschkaus, die sich selbst Telengit oder zum Theil 
Tölös (am Tseholyschman) und Ulan (am Baschkaus) nennen. Diese 
heissen Dwojedaner oder Doppelzinspflichtige, weil sie sowohl den 
Russen wie auch den Chinesen Zins zu zahlen hatten (den Russen 
160 Maralfelle und den Chinesen Zobelfelle). Seit dem Jahre 1865 
haben sie aufgehört ihre Abgaben an China zu zahlen. Sie bilden 
zwei Saisanschaften und betragen etwa 2—3000 Individuen. Sowohl 
die Altajer wie auch die Dwojedaner sind echte Nomaden, die fast 
ausschliesslich von Viehzucht leben (übrigens scheinen die Altajer, 
die jetzt sehr verarmt sind, anzufangen den Acker zu bebauen). Sie 
bewohnen im Sommer und Winter runde Filzzelte. Sie haben ihre 
frühere Tracht beibehalten und sind bis jetzt zum grössten Theil 
Schamanisten. Sobald ein Individuum der Altajer zum Christenthum 
übergeht, verlässt es seinen Stamm und siedelt in die sogenannten 
Missionen über. Die Geschlechter der Altajer sind folgende: Mun- 
dus, Ara, Totosch, Naiman, Tschapty, Drot, Mürküt, Tong- 
schon, Almat, Köbök, Tölös, Kyptschak, Kan, Köjö, Kär- 
git, Tangdü, Pailagas, Kyrgys, Sojong, Mongul, Jyltas, 
Koty, Sakal, Judak. Von diesen Geschlechtern gehören die Tölös 
und die letzten vier hauptsächlich den Tschujern. Die Geschlechter 
Kyrgys, Sojong, Mongul sind offenbar spätere Einwanderer aus be- 
nachbarten Völkern, während die Ara, die auch bei den Katschinzen 
sich finden, Nachkommen der alten Arinen sind. 

Die Sprache der Altajer beweist, dass dieser Volksstamm schon 
seit geraumer Zeit ein compactes Ganzes bilden muss, da die Dia- 
lect-Verschiedenheiten der einzelnen Stämme, die sich hauptsäch- 
lich nach den Flüssen nennen, an denen sie wohnen, eine äusserst 
geringe ist. 

Sprachlich sehr nahe stehen den Altajern die Teleuten, ein 
früher ziemlich bedeutender Türkstamm, der zur Zeit des Verfalls des 
Oiröt-Reiches vom Irtisch in den nördlichen Altai übersiedelte. Die 
Teleuten nennen sich Telenget oder Kara-Kalmak und erinnern 
sich ihrer Zugehörigkeit zum Oiröt-Reiche. Zu bemerken ist hier, 
dass die Kasak-Kirgisen die Leibeigenen der Sultane Tölöngüt nen- 
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nen. Der grösste Theil des früher bedeutenden Stammes hat sich 
schon im 17. Jahrhundert zerstreut und mit den benachbarten Stäm- 
men vermischt, zum Theil sind sie sogar zum Islam übergegangen 
und haben sich mit verschiedenen Tataren vermischt (Tomsk). Jetzt 
wohnt die Hauptmasse der Teleuten am grossen und kleinen Ba- 
tschat im Kusnetzkischen Kreise zusammen mit den Atsch Kesch- 
tim, zerstreut finden sich einzelne Teleuten-Aule im Kusnetzkischen 
Altai in der Nachbarschaft der Schor. Ein Theil ist vor nicht lan- 
ger Zeit in den Biisker Kreis übergesiedelt und wohnt im Gebiete 
der Katunja, besonders in den Missionsdörfern. Die Teleuten leben 
überall angesiedelt in Dörfern und beschäftigen sich ausschliesslich 
mit Ackerbau. Sie hangen meist fest an ihrem alten Schamanen- 
thum, so dass die ersten Teleuten, die zum Christenthum übergingen, 
auswandern mussten. Die Zahl der Teleuten im Kusnetzkischen 
Kreises beträgt 1498 M. und 1493 W., im Ganzen 2991. Im Biisker 
Kreise leben 1353 M. und 1438 W., im Ganzen 2791, und zwar bil- 
den die Letzteren drei Verwaltungsbezirke. Wir sehen daraus, dass 
alle officiell Teleuten benannten Eingeborenen nur 5782 Individuen 
ausmachen, also ein ganz unbedeutender Bruchtheil eines einst so 
bedeutenden Türkstammes Südsibiriens sind, den die russischen Er- 
oberer erst nach schweren Kämpfen zu unterjochen vermochten. 

Die Teleuten zerfallen jetzt in zwei Hauptstämme: 1) die eigent- 
lichen Telenget mit den Geschlechtern Toro, Otschu, Mürkit, 
Ak Tamat, Tschoros, Sart, Kyptschak, Naiman, Tölös, 
Torgul, Mundus, Kotschkor Mundus, Totosch, Parat, Tschal- 
man; 2) die Atsch-Käschtim mit den Geschlechtern: Jüty, Tört- 
As (Assanen?), Tschüngis, Ang. 

6) Die Tataren der westlichen Mongolei. In Betreff der 
Tataren der westlichen Mongolei haben wir nur genauere Nachrich- 
ten von Potanin.*) Die Tataren der nordwestlichen Mongolei wer- 
den von den Mongolen Urangchai genannt, Es sind dies diejenigen 
Stämme, die die Russen gemeiniglich Caaungsı, die Altajer und Aba- 
kan-Tataren aber Sojong nennen; in wissenschaftlichen Werken 
heissen sie Sojonen oder Sojoten. Selbst nennen sich diese Ta- 
taren Tuba, so nannten sich wenigstens Potanin die Sojonen am 
Dsinsilik und die Koktschuluten. Diese Tataren bewohnen einen 
schmalen Streifen Landes an der russischen Reichserenze, von den 


D Horauuus, Ouepsa chsepo-sanansoh Monoug, C. Ilerep6yprs 1881. BH- 
uycsp D. crp. 7. 
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Quellen des Flusses Kobdo bis zum See Kossogol und noch weiter. 
Ein grosser Theil dieser Tataren, die weiter nach Süden wohnen, ist 
jetzt schon vollständig zu Mongolen geworden. Die Tataren wohnen 
nördlich vom Tangnu-Ola, südlich von diesem Bergrücken ist nur ein 
schmaler, kaum mehr als 30—40 Werst breiter Streifen von Sojonen 
bewohnt, und zwar zwischen dem Tangnu-Ola und der Linie der 
mongolischen Grenzpiquets. Südlich von dieser Linie treffen wir 
Tataren an zwei Stellen: 1) am südlichen Abhange des Chan-Chuchei 
im Thale des Naryn-Sumyn-Flusses, 2) an den Quellen des Kobdo 
die sogenannten Kök-Tschulut. 

Die Tataren am Dsinsilik nennen sich selbst Tangnu-Tubasy 
(vergl. das Altai-Geschlecht Tangdü) d. h. Tuba-Leute vom Tangnü. 
Sie bestehen aus fünf Koschun, die von Dsasyk’s (tat. = Gurta) ver- 
waltet werden. Einen der fünf Koschune verwaltet ein Amban, des- 
halb heisst auch dieser Koschun der Amban-Koschun. Die übrigen 
vier Koschune heissen Gurta-Koschun. Jeder Koschun besteht aus 
vier Sumyn. Der Dsinsilik’sche Koschun besteht aus den Sumyn: 
Kyrgys, Saldshak, Baigara, Nur oder Madär. Der Sumyn 
Kyrgys wehnt zwischen den Flüssen Taris- Termis (Nebenfluss des 
Telgir-Morin) und Sultur, der beim Karaul Ersin in den Fluss Ersin 
fällt. Seine Nordgrenze bildet das Taugnü-Gebirge. Die drei übrigen 
Sumyn liegen nördlich vom Tangnü: Nur bei den Quellen des Cha- 
Käm (Chua Käm); da sich dort ein See befinden soll, so nennen 
die Tataren diesen Sumyn auch Köl-Sumyny (vergl. das Geschlecht 
Köl-lär bei den Koibalen). In den Niederungen des Cha Käm liegt 
der Sumyn Saldschak und unterhalb der Vereinigung des Cha Käm 
und Bi Käm (Bei Käm) der Sumyn Baigara oder Baigyr. Der Am- 
ban-Koschun besteht aus den Sumyn: Oin, Yrehyt, Sojang, 
Tsehoty. Der Sumyn Oin oder Oinyr wohnt am Samgyltai, Tschoty 
am Charalyk, Yrehyt am Tarlyktschyn, Sojang am Naryn, südlich 
vom Flusse Tes. 

In Betreff der übrigen drei Koschune der Tangnu-Sojonen konnte 
Potanin nur erfahren, dass am Kemtschik der Bazyr Gurta-Koschun 
(d.h. der Koschun des Dsasyk Basyr) wohne und dass derselbe aus 
zehn Sumyn bestehe; ausser den eben erwähnten Geschlechtsnamen 
wurden ihm genannt: Todshy, Maty, Schalyk und Kemtschik. 

Die Sojonen, welche nördlich und östlich vom See Kossogol 
wohnen, stehen unter einem besonderen Oberbefehlshaber Da-Nojon 
(Oberbeamten), der am östlichen Ufer des Kossogol wohnt. Potanin 
hat nur zwei Individuen dieses Stammes getroffen, die sich Gurta- 
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oder Edschen-Sojonen nannten. Bei den Quellen des Flusses Kobdo 
wohnen die Kök-Tschuluten, die sich selbst Tuba nennen. Die Kir- 
gisen nennen diesen Stamm Kök-Moinschak (blaue Perlen). Aus 
den widersprechenden Nachrichten über die Eintheilung dieser So- 
jonen konnte Potanin nur feststellen, dass die Kök-Tschuluten aus 
fünf Koschun bestehen: Meren-da, Tscheren-da, Chombu-da, 
Temik-da, Bedschin-da; diese Namen beweisen, dass jeder Koschun 
unter einem Da (Beamten) steht. Zwei Ambane sollen diese fünf 
Koschune verwalten und zwar die jetzt mongolisch sprechenden Me- 
ren und Tscheren der westliche Amban, die übrigen drei der östliche 
Amban. Ausser den Namen der Koschune nannten die Sojonen noch 
folgende Geschlechtsnamen: Bürgüt (vergl. das alt. Mürküt, tel. 
Mürkit), Chotun, Dongkur, Tarbyt und Chasyk. Einzelne Leute 
behaupteten, Dongkur und Tarbyt seien nicht Geschlechtsnamen, son- 
dern Namen von Koschunen. Das Geschlecht Dongkur soll am See 
Dulbo wohnen, während am Ak-Kol zwei Geschlechter leben sollen, 
die Sary Sojong und die Kara-Tösch. 

Ich selbst bin im Jahre 1861 am Kara-Kol auf Sojonen - Aule 
gestossen, die sich als Volk ebenfalls als Tuba bezeichneten und, 
wie Potanin angiebt, zum Geschlechte Sojong gehörten. Alles, was 
ich über die Sprache der Sojonen geschrieben habe, bezieht sich auf 
die Sprache jener am Kara-Köl wohnenden Sojonen. 

Castren ist es ebenso wenig wie mir gelungen, Genaueres über 
die Ausdehnung und Eintheilung der Sojonen-Stämme zu erfahren. 
In seinen Reisebriefen erwähnt er nur, dass er vom Vorposten Scha- 
dazk über den Hauptkamm des sojonischen Gebirges geritten und 
südlich vom Amyl-Flusse auf Sojonen gestossen sei. Castren’s An- 
gaben sind kurz folgende: 1) viele sojonische Geschlechtsnamen stim- 
men mit denen der Samojeden überein, 2) das Sojonen-Geschlecht 
Mattar stamme der Tradition nach von den Matoren her, die un- 
bedingt Samojeden waren. Das Geschlecht Tot habe in alter Zeit 
dieselbe Sprache gesprochen als Koibalen-Geschlecht Köllär, bei wel- 
chem Castren noch 1847 die Kenntniss einiger samojedischer Wörter 
vorfand. Ausserdem hat Castrén die Entdeckung gemacht, dass ein- 
zelne Koibalen-Geschlechter, wie Kaideng und Bai, ostjak-samoje- 
discher Herkunft seien; er meint nun auch, dass einzelne Jenissei- 
Östjaken-Geschlechter zu Sojonen geworden seien, obgleich diese 
schwerer aufzufinden seien als die samojedischen. 

In einem Briefe aus Irkutsk vom 1. März 1848 kommt Castrén 
noch einmal auf die Sojonen zu sprechen und berichtet, dass unter 
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den Burjäten der tunkinischen Steppe ein Sojonen-Geschlecht Yrkyt 
(57 steuerpflichtige Individuen) eingewandert sei. Der in der Steppe 
wohnende Theil dieser Sojonen sei ganz zu Buräten geworden, der 
in den Bergen wohnende aber spräche das Türkisch der Karagassen. 

Aus allem Angeführten ersehen wir, dass der allgemeine Volks- 
name der Sojonen Tuba ist und dass sie in beträchtlichen Massen 
längs der ganzen Grenze Sibiriens, von der Quelle des Kobdo, am 
Kemtschik und im Systeme des Ulu Käm bis zum Kossogol und 
östlich von diesem bis zur tunkinischen Steppe und dem Systeme 
der Selenga wohnen; dass alle diese Sojonen eine türkische Sprache 
reden, wie ich sie bei den Sojonen am Kara Köl angetroffen habe. 
Der Abstammung nach sind alle diese Sojonen ein Mischvolk aus 
Kirgisen, Samojeden und Jenissei-Östjaken. Die Stämme Yrehyt, 
Bürgüt, Tschoty und viele andere sind jedenfalls Kirgisen-Geschlechter, 
die vor vielen Jahrhunderten die samojedischen und ostjakischen 
Stämme beherrschten und diese allmählich in sich aufnahmen. Das 
Geschlecht Kyrgys ist gewiss erst im XVII. Jahrhundert nach Ein- 
dringen der Russen in's Abakan-Thal wieder nach Süden gewandert. 
Da riesige Gebirgsmassen die Sojonen von allen türkischen Stamm- 
verwandten trennen, unterliegt das Volk der Sojonen überall dem 
Kultur-Einflusse ihrer mongolischen Nachbarn. Zahlreiche Stämme 
sind schon ganz zu Mongolen geworden, und bei den übrigen hat der 
Buddhismus und die mongolische Sprache schon so weit um sich 
gegriffen, dass sie das türkische Element in nicht zu langer Zeit voll- 
ständig verdrängen werden. 

Ausser den Sojonen hat Potanin!) noch in der westlichen Mon- 
golei zwischen den Seen Kyrgys-Nor und Upsa-Nor ein kleines Völk- 
chen türkischer Zunge angetroffen. Sie sind Leibeigene des Dür- 
böten Wan und gewiss Kriegsgefangene aus Mittelasien, welche die 
Kalmücken-Chane in der Nähe ihrer Wohnsitze ansiedelten, damit sie 
für sie Ackerbau trieben. Sie haben dem Wan jetzt noch jährlich 
400 Sack gemahlenes Weizenmehl zu liefern, also einen Sack für 
jede Jurte, da man sie auf 400 Jurten schätzt. Sie selbst nennen 
sich Bussurman und die Mongolen Chalmik, die Mongolen nennen 
sie Choton = Stadtbewohner (?), wie alle Sarte. Ihre Kleidung 
ist schon fast mongolisch; ihre Religion scheinen sie beinahe ver- 
gessen zu haben. Sie führen jetzt ein Nomadenleben wie ihre Ge- 
walthaber, denn den Winter bringen sie in den Bergen westlich von 


1) Ouepss chbsepo-samanuok Monromm. Bumycrz IL. om 15. 
Ranuorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. c 
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Kyrgys-Nor zu, während sie im Sommer zum Telin-gola, der in den 
Upsa fliesst, ziehen. Sie nennen ihren Stammvater Küngker und 
führen von seinen Söhnen ihre acht Geschlechter her. Die Namen 
derselben lauten: Adshu-Churman, Jas, Ilbä, Burut, Udzübük, 
Kasyl. 

7) Die angesiedelten Türkstänıme Mittelasiens. Ich be- 
schränke mich darauf, hier nur Nachrichten über diejenigen Türk- 
stämme zu geben, die ich selbst besucht habe, und dies sind folgende: 

a) Die Tarantschi des Ili-Thales. Schon zur Zeit der Kal- 
mücken-Chane wurden tatarische Kriegsgefangene aus dem Sechs- 
städte-Gebiet der kleinen Bucharei im Ni-Thale angesiedelt, um das 
Land zu bebauen. Als nun die Chinesen im vorigen Jahrhundert 
das Ili-Thal annectirten, folgten sie dem Beispiele der Kalmücken 
und gründeten daselbst zahlreiche tatarische Ansiedlungen. Im Gan- 
zen wurden von den Städten Kashgar, Jarkänd, Chotan, Aksu, Tur- 
fan und Usch 6000 Tataren-Familien angesiedelt. Im Jahre 1862 
war die Zahl derselben auf 8000 Familien angewachsen. Die Ueber- 
siedelung dieser Tataren hatte einen doppelten Grund: erstens wollte 
man gefährliche Individuen aus diesen Provinzen entfernen, anderer- 
seits sollten diese neuen Ansiedler den Feldbau im Ili-Thale einrich- 
ten und als jährliche Abgabe die für die Armee nothwendigen Ge- 
treidevorräthe liefern. Jeder dieser Ackerbauer-Familien wurde ein 
Stück Land von 12 Desjätinen angewiesen und von diesem hatte er 
jährlich 32 Cho (chinesischer Centner), und zwar je 8 Oho Weizen, 
Gerste, Roggen und Hirse zu liefern. 

Diese 6000 Tataren-Familien wurden in folgenden Orten des Ili- 
Thales angesiedelt: 

1) rechts vom Ili, jenseits des Flusses Kasch, am Kanale Ari 
Ostän, am Kanal Baitukai, an den Flüssen Nilka, Olatai, Bor- 
bagasun, Biläkäi, Tschuburkai und Jirgalang: 4100 Familien; 

2) links vom Ili: an den Flüssen Tarksyl, Koguschi, Jagustai, 
Kaimuk, Bugra, Konokai und Dolaty: 1900 Familien. 

Bis zum Jahre 1826 war das Loos dieser Ackerbauer (Tarantschi) 
ein ganz erträgliches gewesen. In diesem Jahre brach ein Aufstand 
in dem Sechsstädte-Gebiete aus, und von dieser Zeit datirte sich das 
Unglück der Ansiedler. Die Kriegslasten während des Aufstandes, 
der mehrere Jahre fortdauerte, die unglückliche Anlage des Tokus- 
Tara-Kanales, der selbst mehrere tausend Unzen Silber kostete und 
1500 Familien an den Bettelstab brachte; dann der unglückliche Auf- 
stand im Jahre 1836 am Konokai, der durch die Noth der tatarischen 
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Ansiedler veranlasst wurde, zuletzt die Selbstsucht der den Chinesen 
treu ergebenen Beamten; alles dies hatte den Wohlstand der Ta- 
rantschi vollständig vernichtet. 

Zur Zeit der früheren chinesischen Herrschaft hatte die tata- 
rische Büreaukratie ihren Gipfelpunkt in dem in Kuldsha residirenden 
Hekim und seinem Gehülfen Schaga. Sie leiteten die Verwaltung 
aller Tataren des Ili-Thales, sowohl der Stadtbewohner wie auch der 
Ackerbauer. Die Ackerbauer-Ansiedlungen zerfielen in acht Kreise, 
von denen sechs unter einem Schang-Bäk, zwei Kreise aber unter 
einem Räsnitschi standen. Jeder Kreis zerfiel in zwei Bezirke, die 
unter einem Ming-Bäk (Tausend-Herrn) standen. An der Spitze von 
je 100 Familien stand ein Jüs-Beschi, von je 50 Familien ein Ellig- 
Beschi und von je 10 Familien ein On-Beschi; also im Ganzen waren 
es 994 Beamten, die alle auf Kosten der Tarantschi lebten. 

Die Bevölkerung der Stadt Kuldsha bestand zum grössten Theil 
aus alten tatarischen Insassen und wurde daselbst früher der dsha- 
gataische Dialect gesprochen (Baber Nameh pag. 2). Ausser diesen 
alten Einwohnern lebten hier: Verbannte aus Kaschgar und Kauf- 
leute aus Kaschgar, Kokand, Taschkend und Buchara. Die Einwoh- 
nerzahl der Stadt Kuldsha wurde auf 30 000 Köpfe geschätzt. 

Im Jahre 1864 brach der für das westliche China so verhäng- 
nissvolle Aufstand von Alty-schähär aus und verbreitete sich über 
die ganze Provinz Ili. Die mit den Kirgisen verbundenen Tarantschi 
und Dungenen vernichteten vollständig ihre Machthaber; da sie je- 
doch nieht Ruhe zu halten vermochten, nahmen 1869 die Russen 
vom Ili-Thale Besitz, doch jetzt ist der ganze District wiederum den 
Chinesen übergeben. Wie jetzt die Verhältnisse der Tataren des 
Ili-Thales sich gestaltet haben, vermag ich nicht anzugeben; jeden- 
falls sind so vollständige Umwälzungen eingetreten, dass dieselben 
gewiss nicht ohne Einfluss auf die sprachlichen Verhältnisse geblie- 
ben sind. 

Schliesslich will ich noch erwähnen, dass ich die Tarantschi des 
li wie auch die Hauptmasse der Tataren der kleinen Bucharei für 
Nachkommen des alten Uigurenvolkes halte. Sie werden heute noch 
von den Chinesen Chui-sa genannt, während die Dungenen Chui- 
Chui heissen. Klaproth!) führt nun in Betreff dieser Namen fol- 
gende Stelle aus dem Sü-chung-kian-lu an: „Der ursprüngliche 


1) Klaproth, Beleuchtung der Widerlegung der Forschungen von J. J, 
Schmidt. Paris 1824. S. 42. 
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Name der Chui-chui war Chui-sche, bis in die Mitte des Jahres Juan- 
cho unter der Dynastie Thang (also zwischen 806 und 820), da man 
anfing sie Chuichu zu nennen. Zur Zeit der Mongolen in China 
hiessen sie Ui-gu-öl (Uigur).“ 

Ausser den Tarantschi findet sich noch eine ziemlich bedeutende 
tatarische Ansiedlung, die unbedingt auch für Reste der Alt-Uiguren 
erklärt werden muss, dies sind die Tataren von Chami. Da uns über 
diese Tataren nur Potanin berichtet und dessen Berichte den Lesern 
meiner Grammatik schwer zugänglich sein werden, will ich das Haupt- 
sächlichste aus Potanin’s Angaben mittheilen.‘) Die Chami-Tataren 
nennen sich wie die Tarantschi meist nur Järlik, was so viel bedeutet 
wie Landesbewohner, Insassen, Landleute, zum Unterschied von den 
übrigen Tataren aber Chomul Järliki. Potanin behauptet, dass bei 
ihnen das Wort Järlik vollständig die Benennung Muselman decke. 
Die Chinesen sollen sie Schantu nennen. Ich glaube, hierin irrt Potanin; 
die Chinesen nennen alle Muselmanen Schantu d. h. Turbane, und auch 
so die Chami-Tataren, weil sie Muselmanen sind; als Volk nennen sie 
sie unbedingt Chui-sa; man erzählte mir auch im Jli-Thale, dass die 
Chinesen die Kaschgar-Tataren, Tarantschi und Tataren von Chomul 
so nennen. Die Mongolen nennen sie Choton wie alle Sarte Mittel- 
asiens, was wohl eigentlich „Stadtbewohner, Ansässige“ heisst. Die 
Chami-Tataren stehen unter einem erblichen Fürsten, den sie Gan 
oder Chodscha oder Akkan (gewiss Akäm— Hakim); da er den chi- 
nesischen Titel Wang führt, so nennen sie ihn auch Wang-Chodscha. 

Die Chami-Sarte bewohnen die Stadt Chami selbst und ausser- 
dem eine ganze Anzahl von Dörfern am östlichen Ende des Thian- 
schan. An der Südseite des Thianschan wurden Potaniu genannt: 
Taschar, Artam, Patasch, Edil, Temürtä, Chotun-tam, Tak; an der 
Nordseite aber Pai, Nom, Adam, Ar, Türük, Kurtuk, Ralagaitai, 
Narin. 


b) Die angesiedelten Tataren des russischen Türkistan. 
Unter dem russischen Türkistan kann ich hier nur das Schu-Thal, 
den früheren Syr-Darinskaja Oblastj und das Serefschan-Thal ver- 
stehen, da im Jahre 1868 nur diese Gegenden von den Russen unter- 
worfen waren. 

Die angesiedelte türkische Bevölkerung des Schu-Thales und der 
Städte Märkä, Aulieta, Türkistan, Tschemkend und Taschkend und 


1) Horasnns, Coen chr.-sanaauoli Monroxin. C. IIerepöyprs 1881. mon, 
I em 10. 
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zum Theil von Chodshent, Dshisak, Ura Täpä und Samin werden 
von den Kirgisen und Ösbäken Sart (Städtebewohner) genannt. Die 
Sarte unterscheiden sich scharf durch ihren Typus von den übrigen 
türkischen Einwohnern und gleichen fast den Persern. Der Typus 
der Sarte und der Umstand, dass die Sarte Bucharas und Chiwas 
persisch sprechen und dort als Nachbarn der persischen Insassen 
Mittelasiens gelten, legt uns die Annahme nahe, dass die Sarte überall 
türkisirte Perser sind. Ueber ihre Abkunft konnten die Sarte keine 
Auskunft geben, es scheinen bei ihnen keine Geschlechtsnamen zu 
existiren. 

Zwischen Taschkend und Chodshend lebt ein kleiner angesie- 
delter Tataren-Stamm, der sich selbst Kurama nennt. Er zerfällt 
in fünf Geschlechter Dshalair, Teläü, Tama, Dshagalbaily 
und Tarakly und scheint ein Mischvolk von Ösbeken und Kirgisen 
zu sein. Die Kirgisen behaupten, der Name komme daher, dass sie 
aus vielen Stämmen zusammengeflickt seien. 

Als das Centrum der mittelasiatischen angesiedelten Türk-Bevöl- 
kerung müssen wir unbedingt das Serafschan-Thal ansehen. Die 
echten Türken dieses Thales, Osbek, wohnen stammweise in grossen 
Bezirken, was am deutlichsten darauf hinweist, dass sie als Nomaden- 
stämme hier eingewandert sind und sich niedergelassen haben. Diese 
Stämme sind folgende: 

1) Die Kytai-Kyptschak. Sie bewohnen das eigentliche Seraf- 
schan-Tbal von Samarkand bis Katyrtschy und nördlich bis 
Tschiläk. Sie zerfallen in folgende Abtheilungen und Ge- 
schlechter: 

œ) die Kytai: Sary Kytai (gelbe K.), Otartshy, Kandshy- 
galy (mit Riemen am Sattel), Kosch Tamgaly (mit dop- 
pelter Tamga), Tarakly (mit kämmen versehen), Balgaly 
(mit Hämmern versehen), 

ß) die Kyptschak: Tört Tamgaly (mit vier Tamga), Sary 
Kyptschak (die gelben K.), Togus Bai (neun Reiche). 

Im Serafschan-Thale giebt es meist nur Kytai, die Kyptschak 

sollen die Hauptbevölkerung von Kokand ausmachen und dort 

zum Theil noch als Nomaden leben. Beide Stämme sind so 
eng mit einander verbunden, dass sie auf die Frage nach ihrer 

Abkunft stets antworten: „ich bin ein Kytai-Kyptschak.“ 

2) Die Kyrkmän-Jüs (Kyrk und Jüs) bewohnen den grossen 
Flächenraum zwischen Chodshend, Ura Täpä, Samin, Dshisak 
und Jangy Kurgan und südlich bis Pendshikend. Im Norden 
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wohnen hauptsächlich die Jüs, im Süden aber (bei Dshisak und 

Jangy Kurgan) die Kyrk. 

«) Kyrk (die Vierzig): Kara Koily (die mit schwarzen Scha- 
fen), Karatscha (schwärzlich), Kara Sirak, Tschapa- 
naschly. 

p) Jüs (die Hundert): Karaptscha, Tygyryk, Pärtschäjüs, 
Kojan Kulakly (die Hasenohrigen), Ergänäkli, Solakly, 
Chanchodsha Kytaisy, Hadshi Kytaisy, Tujakly (die 
Hufe habenden), Sirgäli (die Ohrringe habenden). 

Ich will hier nur erwähnen, dass der Name Kirgis meiner An- 

sicht nach aus Kyrk-Jüs entstanden ist. 

3) Kangly, ein kleiner Stamm, der in der Gegend von Dshisak 
lebt. 

4) Naiman wohnen südlich von Katty Kurgan und in der Um- 
gegend der Stadt Dsham. 

5) Ming, bedeutender Stamm südöstlich von Samarkand bis zum 
Attaba-Gebirge. Die Bevölkerung der Städte Kara Täpä und 
Urgut soll aus Ming bestehen. Die Chane von Kokand sollen 
aus dem Stamme Ming sein. 

6) Känägäs. Dieser grosse Stamm soll die Hauptbevölkerung von 
Schähri-sebs ausmachen, ausserdem soll es in Chiwa viele Kä- 
nägäs geben. 

7) Die Mangyt. Dieser Stamm bildet die Hauptbevölkerung von 
Karschi und Umgebung. Der Chan von Buchara ist aus dem 
Geschlechte Mangyt. 

8) Die Mesit, Jaby, Tama (zusammen genannt ütsch rü, die 
drei Geschlechter) bewohnen die Begschaft Siaddin bis zur Stadt 
Koschkaus. 

9) Die Sarai wohnen westlich von Koschkaus bis nach Chan- 
tscharwagy. 

10) Die Burkut wohnen zwischen Kerminä und Mälikä. 

11) Die Allat bei Kara Köl zwischen Buchara und Schardschä. 

12) Die Bährin bei Päischämbi nördlich von Katty-Kurgan. 

13) Die Batasch an verschiedenen Orten. 

Ausser diesen Ösbäk leben hier noch angesiedelt einzelne Stämme 
der Kara Kalpaken und Turkmenen. Ich habe von ihnen an- 
getroffen: 

1) Kara-Kalpak (Schwarzmützen). Nordöstlich von Samarkand 
in vielen Niederlassungen von Ak-Täpä und Bäsch-Aryk; 
sie sollen vom Amu Darja vor nicht langer Zeit eingewandert 
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sein. Von Geschlechtsnamen fand ich hier vertreten: Oimaut, 

Ak Koily (mit weissen Schafen) und Kara Sängir. 

2) Türükpän (Türkmenen). Sie wohnen nördlich vom mittleren 
Serafschanthale in der Begschaft von Nurata. Geschlechter der 
Türkınenen wurden mir genannt: Kasai-agly, Kandschy- 
galy, Bögöschölü; die beiden letzteren sollen zum Stamme 
Üisün gehören. 

8) Die nördlichen Steppen-Nomaden. Die Nomaden-Völker 
der nördlichen Steppen, die gemeiniglich unter dem Namen Kirgisen 
bekannt sind, zerfallen in zwei scharf von einander geschiedene Völ- 
ker, die Kara- und die Kasak-Kirgisen. 

a) Die Kara-Kirgisen (schwarze Kirgisen), von den Russen 
Aukokamennsie Kmprass genannt, nennen sich selbst Kyrgys und lei- 
ten ihren Namen einer Sage gemäss von Kyrk-kys (vierzig Mäd- 
chen) her. Ich habe schon bei Gelegenheit der Ösbäken bemerkt, 
dass meiner Ansicht nach Kyrgys aus Kyrk + jüs (siehe dieselben) 
entstanden ist. Dieser Name tritt in der Geschichte viel später auf 
als die Kirgisen selbst. In ältester Zeit (CN. Jahrhundert) werden die 
Kirgisen von den Chinesen Kian Kuen oder Hakas genannt und 
wohnten nach Angabe der chinesischen Geschichtsschreiber an den 
Quellen des Jenissei und südlich vom sojonischen Gebirge. Im VII. 
Jahrhundert beginnen die Kämpfe zwischen den Kirgisen und Uiguren 
und diese endigen mit der Vernichtung der Uiguren im IX. Jahr- 
hundert. Später werden die Sitze der Kirgisen weiter nach Westen 
angegeben, etwa zwischen Jenissei und Katunja, dabei werden zwei 
Städte derselben, Kian-Tscheu und Ilan-Tscheu, genannt. Im 
Jahre 1259 endlich erwähnen chinesische Schriftsteller der Kirgisen 
als Einwohner des westlichen Thianschan. Zuletzt treffen die Russen 
im XVII. Jahrhundert auf Kirgisen-Stämme im oberen Jenissei-Thale 
nördlich vom sojonischen Gebirge. 

Alle diese Nachrichten zeigen uns aufs deutlichste, dass der am 
meisten nach Norden wohnende Türkstamm seit dem V. Jahrhundert 
die Kirgisen waren, dass dieselben im sojonischen Gebirge und im 
östlichen Altai beinahe fünf Jahrhunderte lang gewohnt und ihre 
Wohnsitze gegen die von Süden andringenden Uiguren siegreich ver- 
theidigt haben. Die unter Tschingis Chan nach Westen dringenden 
Mongolen haben nun jedenfalls das alte Reich der Hakas vernichtet 
und dieselben zum grössten Theile aus dem südlichen Theile ihres 
Reiches verdrängt, so dass ein Theil über das sojonische Gebirge 
nach Norden gedrängt wurde und dort gewiss sich mit Uiguren, sa- 
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mojedischen, ostjakischen und tungusischen Völkerschaften vermischt 
hat (aus welcher Vermischung der grösste Theil der Abakan-Tataren, 
Sojonen und wahrscheinlich auch die Jakuten entstanden sind), zum 
Theil unter dem Namen Kirgisen im Abakan-T'hale nomadisirte. Der 
grösste Theil der Kirgisen aber wurde nach Südwesten gedrängt und 
liess sich in den Thälern des westlichen Thian-schan nieder. Auf die 
Spuren der am Jenissei zurückgebliebenen Kirgisen habe ich bei der 
Beschreibung der Einwohner des sojonischen Gebirges und des Altai 
hingewiesen. Die Hauptmasse der Kirgisen des Thian-schan sind 
eben die von den Nachbarn Kara Kyrgys genannten Nomadenstämme. 
Diese Karakirgisen bewohnen jetzt vom Flusse Tekes an nach Westen 
die nördlichen Abhänge des Thian-schan, d. h. südlich von Issikul, 
in den Ebenen des Tschu, südlich bis nach Kaschgar und westlich 
bis Kokand und zum Talas. Die Zahl der Karakirgisen muss eine 
sehr bedeutende sein. Sie zerfallen in zwei Abtheilungen: 1) die 
Ong (die rechte Flanke) und 2) die Sol (die linke Flanke). 

Die Ong bestehen aus folgenden Stämmen: 

1) Stamm Bugu (am Tekes) besteht aus 17 Geschlechtern: Tse- 
lek, Torgo, Bapa, Jeldän, Takabai, Bor, Dölös, Kong- 
rat, Monguldur, Sajak, Schykmajat, Kala, Assan Tu- 
kum, Aryk Tukum, Kütschük, Serike, Udu. 

2) Stamm Sary-Bagysch (am Issikul und nach Südwesten bis 
in das Chanat Kokand) mit den Geschlechtern: Saru, Kala, 
Monguldur, Schykmamat, Sajak, Assik, Dölös, Kong- 
rat, Mundus, Kitai, Jetigän. 

3) Stamm Soltu (an der Tschuja) mit den Geschlechtern: Jeti- 
gän, Kutschu, Saru, Monguldur, Mundus, Assyk. 

4) Stamm Edigäna (Audidjan), bei diesen sollen die Geschlechter 
Dölös, Saru, Kongrat, Monguldur, Mundus, Sajat, Kaba 
und Schykmamat zahlreich vertreten sein. 

5) Stamm Tschong Bagysch (an den Grenzen von Ost-Turke- 
stan) mit den Geschlechtern: Askaly, Toro, Matschak, 
Üsch Tamga, Kandabas, Kosch Tamga, Kuan-Duan. 

6) Stamm Tscherik (Kokand), als Geschlechtsnamen wurden mir 
nur Ak Tschubak und Bai Tschubak genannt. 

Von den Sol, die viel weniger zahlreich sein sollen als die Ong, 
wurden mir keine Stämme genannt, sondern nur die Geschlechter: 
Saru, Besch-Beren, Mundus, Töngtöröp, Kutschu, Kükürön, 
Jetigän. 

Diese Geschlechts- Tabelle ist insofern interessant, als uns die 
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Geschlechter: Dölös, Mundus, Sara, Toro, Kutschu auf den 
Zusammenhang zwischen den Kirgisen des Jenissei-Thales und den 
Kirgisen des Thian-schan hinweisen. Die Geschlechter Kongrat 
und Kosch-Tamga u. a. zeigen uns, dass die Kirgisen sich auch 
zum Theil mit ihren östliehen Nachbarn, den Kasak, vermischt haben. 
Schilderungen aus dem Leben der Kirgisen hier zu geben, würde 
mich zu weit führen. Ich will nur erwähnen, dass die Kirgisen sich 
fast ausschliesslich mit Viehzucht beschäftigen, in Filzjurten leben 
und zwar nicht in einzelnen Aulen, sondern stammweise nomadisiren, 
was die riesigen Flussthäler, die sie bevölkern, ermöglichen. Der 
Islam ist zwar allgemein verbreitet, islamitische Gelehrsamkeit und 
Fanatismus sind den schwarzen Kirgisen fremd; daher kommt es 
auch, dass sie ihre alten Sitten viel reiner bewahrt haben als ihre 
Nachbarn. 

b) Die Kasak-Kirgisen bilden die grösste Masse der Nomaden 
türkischer Abkunft. Sie sind im Allgemeinen unter dem Namen 
Kirgisen oder fälschlich Kirgis-Kaisaken bekannt und bewohnen die 
riesigen Steppen und Wüsteneien im nördlichen Turan östlich bis zu 
den Quellen des Irtisch und westlich bis zum kaspischen Meere bei 
der Wolga-Mündung, südlich bis zu den mittelasiatischen Chanaten 
und nördlich bis zum mittleren Irtisch, der Ischim-Steppe und den 
Südabhängen des Uralgebirges. Ihren Namen Kirgisen haben diese 
Nomadenstämme durch ein Versehen der russischen Nachbarn er- 
halten, sie nennen sich selbst überall ausschliesslich Kasak (das ich 
in keiner Weise zu übersetzen wage), und diesen Namen legen ihnen 
auch die benachbarten Türkvölker be. Wenn auch die Physiogno- 
mien und die Geschlechtsnamen uns aufs deutlichste beweisen, dass 
die Kirgisen aus einem bunten Öonglomerat der verschiedenartigsten 
Türkstäimme unter Beimischung von Mongolen und Samojeden (?) be- 
stehen, so müssen wir dennoch constatiren, dass die Kirgisen jetzt 
sprachlich und social-politisch zu einem so festen Ganzen verschmol- 
zen sind, dass wir sogar berechtigt sind sie ein Volk zu nennen, da 
ihnen das Bewusstsein der Volkseinheit und festen Zusammengehö- 
rigkeit überall innewohnt. Ich will hier nicht auf die Beschreibung 
der Sitten und auf die Geschichte der Kirgisen eingehen, da darüber 
schon sehr viel geschrieben ist. Ich will mich darauf beschränken, 
ein kurzes Bild der geographischen Verbreitung der Kirgisen zu ent- 
werfen. 

Die Kirgisen zerfallen in drei grosse Abtheilungen, Horden 
(russ. opaa), die sie selbst Dshüs nennen. 
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1) Ulu Dshüs (das grosse Hundert), grosse Horde. Nomadisirt 
südlich vom Balkasch-See, vom Ala-tau und Issikul östlich bis nach 
Tschemkend, Aulieta, Türkistan und Tschemkend. Der Stammname 
der grossen Horde ist Uissün. Die Horde zerfällt aber in eine 
grosse Anzahl von Geschlechtern. Die hauptsächlichsten sind fol- 
gende: Sichym (bei Tschemkend), Dshamys, Tämir, Schymyr, 
Botpai (bei Aulieta), Kurulus (das Volk des Idägi-Bi), bäš Län 
bała (die fünf gleichen Kinder): Sirgäli, Ysty, Otakschy, Dsha- 
lair, Schapas; Kangly (bei Taschkend). 

2) Orta Dshüs (das mittlere Hundert), die mittlere Horde, be- 
steht aus den Stämmen: Argyn, Naiman, Kyptschak, Kiräi und 
Kongrat. 

Der Stamm Argyn nomadisirt am obern Irtisch, Tobol und 
Ischim u. s. w. und zerfällt in die Geschlechter: Kara kesäk, Schar 
dshitim, Dshanshar, Tört-aul: Atygai, Altai, Terbisch, Ta- 
bakty; Borschy, Karpak, Basäntin, Agysch Kalkanam, Kan- 
dshygaly, Kosugan, Kök-schal. 

Der Stamm Naiman nomadisirt am östlichen und mittleren Ir- 
tisch, an der chinesischen Grenze und am Balkasch. Er besteht aus 
den Geschlechtern: Bulatty, Tärs-tamgaly, Baganaly, Sadyr, 
Ergänäkti (östlich von den Quellen der Buchtarma). 

Der Stamm Kyptschak lebt im nordwestlichen Theile der 
Steppe bei den Flüssen Turgai, Ubagan, Tobol, Uja bis zur Stadt 
Troizk und Ust-uiskaja Krepost. 

Die Kiräi leben zum grössten Theil am obern Irtisch, aber auch 
in der westlichen Steppe von der Festung Stepnoje bis Werchni- 
Uralsk. Sie zerfallen in die Geschlechter: Abak-Kiräi, Kara-Ki- 
räi und Tarakty. Ueber die Wohnsitze der Kiräi am schwarzen 
Irtisch macht uns Potanin folgende Angaben: Die Abak-Kiräi bewoh- 
nen den östlichen Theil des Irtısch-Saisan-Thales, die Kara Kiräi 
den westlichen Theil. Die Abak-Kiräi bestehen aus zwölf Geschlech- 
tern: Dshantykai, Dshadyk, Schiräüschi, Itäli, Karakas, 
Mulku, Schubar-aigyr, Märkit, Itängmän, Dshäs taban, 
Sary-bas, Schimojin. Die Kara Kiräi zerfallen hingegen nur in 
drei Geschlechter: Murun, Bai Dshigit und Tört Aul. 

Die Kongrat nomadisiren zum grössten Theil in der Gegend 
von Taschkend und sind mit den Kirgisen der grossen Horde ver- 
schwägert, so dass sie sich jetzt selbst zur grossen Horde rechnen. 
Sie zerfallen in zwölf Geschlechter, von denen sechs als ałty ata 
Kökting uły (die sechs Söhne des Vater Kök) und sechs als alty 
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ata Köktöngschü (sechs Väter Köktöngschü) bezeichnet werden. 
Ausser den Kongrat leben noch einige Geschlechter der Naiman 
und Argyn bei Taschkend, die, wenn sie auch eigentlich zur mitt- 
leren Horde gehören, sich dennoch jetzt wie die Kongrat zur grossen 
Horde rechnen. 

3) Kischi Dshüs (das kleine Hundert), die kleine Horde. No- 
madisirt nur in der westlichen Steppe und besteht aus dem grossen 
Stamme Aischen und den vereinigten sieben Geschlechtern, die 
zusammen Dshätti urü genannt werden. 

Die Altschyn zerfallen in zwei Abtheilungen: Älim-ulu und 
Bai-ulu. Die Älim-ulu nomadisiren am Syr, Kuvan, Jangy-Darja, 
in der Sandsteppe Kara-Bursak und an der Mündung der Emba. Sie 
zerfallen in sechs Geschlechter: Kara-Sakal, Kara-kisäk, Kitä, 
Tört-kara, Schümököi und Schikti. 

Der grösste Theil der Bai-ulu, nämlich die Geschlechter Adai, 
Scherkäs, Tana, Bai-bakty, Maskar, Kysyl-Kurt, Isän-tämir, 
Dshappas, Alascha und Tastar, nomadisiren zwischen dem Ural 
und der Emba und am kaspischen Meere, ein Theil der Adai auf 
der Halbinsel Mangyschlak. 

Ein Theil des Stammes ist im Anfange dieses Jahrhunderts 
unter Anführung des Chan Bukei in das astrachanische Gouverne- 
ment übergesiedelt und bildet jetzt die sogenannte innere oder Bu- 
kejew’sche Horde. 

Von den vereinisten sieben Geschlechtern hält sich das Geschleht 
Dshagalbaily in der Umgegend der Festungen Werchne-Osersk 
und Werchne-Uralsk auf, die Käptä und Tama bei Orenburg und 
Uralsk, die Tabyn zum Theil ebendaselbst, zum Theil am Tobol und 
an der Emba, die Keräit am Syr und endlich die Geschlechter Te- 
läü und Ramadan im Winter bei den Keräit, im Sommer bei den 
Tabyn. Ein Theil der kleinen Horde und zwar von den Geschlech- 
tern Ramadan und Alschyn sind nach Turkistan gezogen und leben 
bei Tschinas, während Tama, Dshagalbaily und Taraky nicht 
weit von Taschkend hausen. 

Eine genauere Uebersicht der Geschlechter zu geben ist mit 
grossen Schwierigkeiten verknüpft, da die einzelnen Geschlechter viel- 
fach bunt unter einander gewürfelt leben. 

9) Die russischen Tataren. Alle übrigen Türken, die unter 
russischem Scepter leben, werden unter dem Namen Tataren zusam- 
mengefasst. Sie leben mehr oder weniger zwischen Russen und unter 
anderen eingeborenen ugrischen Stämmen zerstreut von Ackerbau 
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und Handel, gerade wie die russischen Bauern, und haben fast ohne 
Ausnahme das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit, ihre Stamm- 
und Geschlechtsnamen vergessen und nennen sich ausschliesslich zum 
Unterschiede von ihren christlichen Nachbarn „Muselmane“. Sie 
werden von den Russen als sibirische Tataren, Baschkiren, 
Wolga-Tataren oder kurz Tataren, Kaukasus-Tataren und 
Krym-Tataren unterschieden. Sprachlich zerfallen die sibirischen 
Tataren in die Barabiner (Bewohner der Baraba-Steppe) und Ir- 
tysch-Tataren, von denen die ersteren einen eigenen Volksstamm 
bilden, während die Tobol-Tataren ein Gemisch von alten Einwohnern 
Sibiriens, besonders der drei Stämme Turaly, Ajaly und Kürdak 
und der im XV. und XVI. Jahrhundert aus Mittelasien eingewan- 
derten Türken sind. Die mittelasiatischen Einwanderer leben bis jetzt 
zum Theil unvermischt und nennen sich zum Unterschiede von den 
Ureinwohnern Bucharlyk. Am reinsten scheinen sich die Kurdak 
erhalten zu haben, während die Turaly sich am meisten mit Bu- 
charlyk vermischt haben. 

Die Wolga-Tataren leben in ihrer Hauptmasse im kasanischen 
Gouvernement, wo die Einwohnerzahl im Jahre 1869 auf 482 709 
angegeben wird. In dem Gouvernement Nischne Nowgorod leben 
32492, in Simbirsk 93607, in Samara 86223, in Saratow 55.000, 
in Astrachan 21092, in Pensa 53725, in Wjatka 89397. Einen 
grossen Theil der Wolga-Tataren bilden die sogenannten Mischär, 
die besonders die Gouvernements Nischne Nowgorod, Simbirsk, 
Pensa und Saratow bewohnen. Ein grosser Theil der Wolga- 
Tataren ist nach Osten und Norden ausgewandert, und zwar wohnen 
jetzt im Orenburgischen Gouvernement 28868 Tataren, in Ufa 
87147, in Perm 25226. Von diesen sind die Tataren von Oren- 
burg und Ufa wohl ein Gemisch aus Wolga-Tataren, Mischär und 
Baschkiren, während die 22978 Tataren, die im östlichen Theile 
des Gouvernements Perm im Schadrinsker Kreise angegeben werden, 
wohl ein Gemisch aus Wolga-Tataren und sibirischen Tataren sind, 
ebenso die tatarischen Einwohner des Jalutrow’schen Kreises und der 
Städte des westlichen Sibirien wie auch der Kirgisen-Steppe: Peter- 
pawlowsk, Semipalatinsk, Kopal, Wernoje u. s. w. 

Die Baschkiren leben hauptsächlich im Ufim’schen Gouverne- 
ment: 622 318, im Orenburgischen 223 871, im Wjatkaischen 18 590, 
im Permischen 65714 und im Samarischen 70107. Dabei ist zu 
bemerken, dass diese officiellen Angaben uns alle diejenigen Einge- 
borenen als Baschkiren bezeichnen, die zu dem früheren Baschkirs- 
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koje Wojsko (baschkirischen Militär-Ansiedlungen) gehörten, aber 
dies sind durchaus nicht alles Baschkiren, sondern auch zum Theil 
Mischär und andere Wolga-Tataren. Die Zahl der eigentlichen Basch- 
kiren (Baschkurt), die in Berg- und Steppen-Baschkiren zerfallen, ist 
bedeutend geringer. Die Baschkiren leben jetzt fast ohne Ausnahme 
angesiedelt, nur ein Theil der Steppen-Baschkiren hat noch ausser 
den Dörfern, in denen sie sich im Winter aufhalten, getrennte Som- 
mersitze. 

Einzelne zerstreute Enclaven von Tataren leben noch weiter 
nach Westen, so z.B. die Kassimow’schen Tataren im Rjasan’schen 
Gouvernement und ausserdem die einzelnen Dörfer der Nachkommen 
der tatarischen Leibtruppen in Litthauen. Genauere Angaben über 
dieselben vermag ich nicht zu machen. Ebenso wenig bin ich im 
Stande, Näheres über die Zahl der muhammedanischen Bevölkerung 
der Krym mitzutheilen; dieselbe ist nach dem Krym-Feldzuge durch 
Auswanderung der Tataren nach der Türkei bedeutend herabgesunken, 
Zu bemerken ist noch, dass in der Krym ein Theil der christlichen 
Griechen und der jüdischen Karaimen bis heute den krimtatarischen 
Dialect als ihre Mutter- und Familiensprache betrachtet. 


Das Alphabet. 


Um die Laute der von mir untersuchten Türk-Dialecte auszu- 
drücken, bediene ich mich folgender Buchstaben, die ich hier nach 
der in meinem Lexicon aufgestellten Ordnung anführe 


I. In den Texten: 
1. Vocale: 

Aa, a, Ää, 5 Ee, Oo, Öö, De, 06, Mm, Di, li, 

Yy y 8 
2. Consonanten: 

Rik ge kn en Dr ne Hh, p Jj, 
b da, VE En m Ss, UN, KÉ 
D, Bon, "He Big Ce, 33, Cè, 35, 9, Mm Sax, Mw, 
a Hn, B6, Bs, Ww, Mm. 


ES 


SS 


Il. In der Grammatik: 
1. Vocale: 
he am AP o De 0o 0 0a Gory m, 1 
Uaa Oi 
2. Consonanten: 
Qq, iz, Kk, Kk, X SZ Ss 2 Oe, Gg, Hh, n, Jj, 
To ir No No Rr, Eee Lie Da Ce Gë Ce, 
Ga Ce, Gë OE Ss, Zz, Ss, Za, ©, zn Gr 
Zi, Pp, Bb, Vv, Ww, Mm. 
Ueber die Aussprache dieser Buchstaben siehe die Einleitung. 
Ausser diesen Bachstaben wende ich folgende Zeichen an: 
— bezeichnet die Länge der Vocale, z. B. a, ñ, i, A 
— bezeichnet die Trübung der Vocale ï, ü, D: 
- zwischen zwei Wörtern gestellt, deutet an, dass beide Wörter 
fast zu einem Ganzen verschmolzen sind. 
— bezeichnet den Ausfall eines Vocals. 
— bezeichnet den Hiatus. 
— bezeichnet eine im Worte durch Stimmritzen-Schluss ein- 
tretende Pause, z. B. qur'an. 
ï in aï bezeichnet, dass ai zweisylbig zu lesen ist, z. B. anaïp 
= anaıp. 
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I. Abschnitt. 


Die Vocale. 


Cap. I. 
Die Gesetze der Vocalharmonie. 


A) Eintheilung der Vocale und die Vocalfolge in den einzelnen 
Dialecten. 


1. In allen Türk-Dialecten ist die Anwendung der Vocale durch 
eine strenge Vocalfolge geregelt, die allgemein mit dem Namen Vocal- 
harmonie bezeichnet wird und in einem engen Anlehnen des folgen- 
den Vocals an den vorhergehenden besteht. Der Grund dieser so 
allgemein auftretenden Lauterscheinungen ist ursprünglich ein anthro- 
pophonetischer (lautphysiologischer) und liegt in einer verwandt- 
schaftlichen Anziehung der Glieder bestimmter Vocalgruppen, die bei 
gleichartiger Lippen- oder Zungenstellung hervorgebracht werden. 

Da bei der Hervorbringung der Vocale das ganze Ansatzrohr in 
gleichmässige Schwingungen geräth, so ist es nur die Länge des An- 
satzrohres und die Weite der Oeffuung an der vorderen und hinteren 
Grenze*) desselben, die den verschiedenartigen Ton der Vocale erzeugt. 
Länger wird nun das Ansatzrohr, wenn die Lippen sich nach vorn 
schieben, oder wenn durch Herabdrücken des Zungenbeins der Kehl- 
kopf sich nach unten schiebt und die ganze Mundhöhle bis zum Kehl- 
kopfe offen ist; kürzer hingegen, wenn die Lippen sich so weit öffnen, 
dass die Vorderzähne gleichsam die vordere Grenze des Ansatzrohres 
bilden, oder wenn durch Hebung des hinteren Zungenkörpers am 
hintern Theile des Gaumens eine starke Verengung eintritt. Wir 


*) Unter der vorderen Grenze des Ansatzrohres verstehe ich den Theil 
zwischen Lippen und Zähnen, unter hinterer Grenze den Theil zwischen dem 
weichen Gaumen und dem Kehlkopfe. 
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können somit die Vocale nach zweierlei Prineipien eintheilen, ent- 
weder 1) nach der gleichmässigen Form der Grenzen des Ansatz- 
rohres, oder 2) nach der mehr oder weniger starken Verengung an 
den Grenzen des Ansatzrohres. 


Eintheilung der Vocale nach den Grenzen des Ansatzrohres. 


2. I. Nach der gleichartigen hinteren Grenze des Ansatzrohres 

(Palatal-Affinität) zerfallen die Vocale in: 

a) gutturale (non-palatales) Vocale, d. h. Vocale, bei deren 
Hervorbringung der Kehlkopf gleichsam die hintere Grenze 
des Ansatzrohres bildet, da am Gaumen keine Verengung 
stattfindet (Non-palatalität). Diese Vocale sind: a, a, o, 
ENER 

b) palatale Vocale, d. h. Vocale, bei deren Hervorbringung 
das Ansatzrohr durch Hebung des Zungenbeines in seiner 
hinteren Grenze verkürzt und verengt wird. Diese Vocale 
sind: ä, ö, Ə, ä, ü, 1, i, e. 

In allen grammatischen Bearbeitungen Ural-Altaischer Sprachen 
werden die gutturalen Vocalen harte und die palatalen Vocale weiche 
Vocale genannt. Ich habe diesen Ausdruck aufgegeben, da er durch- 
aus jeder wissenschaftlichen Begründung entbehrt, und ausserdem 
leicht zu Irrthümern Veranlassung geben kann, da bei verschiedenen. 
Völkern verschiedene Eigenschaften der Laute durch Härte und Weiche 
bezeichnet werden. So nennen die Russen diejenigen Vocalzeichen 
weich, welche angewendet werden, um die Palatalisirung der vorher- 
gehenden Consonanten zu bezeichnen. 


II. Nach der gleichartigen vorderen Grenze des Ansatzrohres 

(Labial-Affinität) zerfallen die Vocale in: 

a) dentale (non-labiales) Vocale: d.h. Vocale bei deren Her- 
vorbringung die Vorderzähne gleichsam die vordere Grenze 
des Ansatzrohres bilden, da die Lippen so weit bei Seite 
geschoben werden, (daher Non-labialität), dass sie nicht 
an den Schwingungen des Ansatzrohres Theil nehmen. 
Diese Vocale sind: a, ä, e, y, i, i. 

b) labiale Vocale, d. h. solche Vocale, bei deren Hervor- 
bringung das Ansatzrohr durch Vorschieben und Verengen 
der Lippen vorn verlängert wird, so dass die Lippen gleich- 
sam die vordere Grenze des Ansatzrohres bilden. Diese 
Vocale sind: o, u, ö, ü, 0, 8, a, A. 

1* 
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Die Verwandtschaft nach der hinteren Grenze (Palatal-Affi- 
nität) zeigt eine bedeutend stärkere Attraction der Vocale unter 
einander als die Verwandtschaft nach der vorderen Grenze. (Labial- 
Affinität). Wir müssen somit alle Vocale der Türkdialecte nach Com- 
bination beider Grenzen des Ansatzrohres in folgende vier Gruppen 
theilen: 

I. gutturale Vocale 
a) dento-gutturale (Ansatzrohr zwischen Zähnen und Kehl- 
kopf frei) a, y. 
b) labio-gutturale (Ansatzrohr zwischen Lippen und Kehl- 
kopf frei) o, u, 0, a, 
I. palatale Vocale 
a) dento-palatale (Ansatzrohr zwischen Zähnen und Gaumen 
frei) ä, e, i, i 
b) labio-palatale (Ansatzrohr zwischen Lippen und Gaumen 
frei) ö, ü, 6, ä. 


Eintheilung der Vocale nach den Stufen der Verengung bei den 
Grenzen des Ansatzrohres. 


3. Aus den in der Einleitung kurz dargelegten Stellungen der Sprach- 
organe beim Hervorbringen der einzelnen Vocale ist deutlich zu er- 
kennen, wie bei den verschiedenen Vocalen eine mehr oder weniger 
starke Verengung der verschiedenen Grenzen des Ansatzrohres statt- 
findet. So ist beim Hervorbringen des labiogutturalen Vocales o der 
Lippenverschluss weiter als bei Hervorbringung des labio-gutturalen 
Vocales u. Hingegen ist die Palatalverengung beim Hervorbringen 
des i enger als bei Hervorbringung des ä Die verschiedenartigen 
Verengungen an derselben Stelle nenne ich Stufen der Verengung 
und theile die Vocale je nach der Stufe der Verengung in: 


a) weite Vocale, d. h. Vocale, die bei einer geringen Stufe der 
Verengung gesprochen werden: a, a, o, ä, ä, ö, e 
b) enge Vocale, d. h. Vocale, die bei einer grösseren Stufe der 
Verengung gesprochen werden: y, u, ü, 8, 6, i, i, ú. 
Böhtlingk hat diese Eintheilung zuerst eingeführt, nennt aber 
die weiten Vocale schwere, und die engen Vocale leichte. Da 
nun diese Bezeichnung eine symbolische ist, und sich nur darauf 
gründet, das die weiten Vocale mehr Beständigkeit zeigen als die 
engen, so habe ich diese Bezeichnung fallen lassen. 


Eintheilung der Vocale; Teleut. Dialect §§ 3—6. 5 


Da nun die Verengung grade bei den Grenzen des Ansatzrohres 
stattfindet, so specificirt die Stufe der Verengung die im vorigen Para- 
graphen gegebene Eintheilung der Vocale noch genauer. Dadurch 
erhalten wir im Ganzen acht Gruppen von Vocalen: weite dento- 
gutturale Vocale: a, enge dento-gutturale Vocale: y, weite 
labio-gutturale Vocale: o, a, enge labio-gutturale Vocale: u, 
Ù, © u. s. W. 

4. Die Stärke der Attraction der Labial- und Palatal-Affinität 
der Vocale ist in den verschiedenen Dialecten eine verschiedene und 
in Folge dessen treten zum Theil verschiedene Gesetze der Vocal- 
harmonie auf, die der Vocalisation der einzelnen Dialecte ein mehr 
oder weniger eigenthümlich charakteristisches Gepräge geben. Um 
nun das Charakteristische der Dialecte genaner fixiren zu können, 
bin ich gezwungen, die Vocale der einzelnen Dialecte gesondert zu 
behandeln und dann erst die gewonnenen Resultate zusammenzufassen. 
Ich werde diesen Weg der Untersuchung einschlagen, obgleich er 
mich theilweise zu Wiederholungen zwingt. 


Der Teleutische Dialect. 


o. Als Ausgangspunkt wähle ich die östlichen Dialecte, deren 
Vocalisation am reinsten den speeifisch türkischen Charakter bewahrt 
hat, und zwar unter diesen Dialecten den Teleutischen, der hier 
eine centrale Stelle einnimmt. 

Im Teleutischen giebt es 8 Vocale, welche alle gleichmässig in 
Stamm- und Wurzel-Silben auftreten. Diese Vocale sind: a, ä, o, ö, 
u, ü, y, i. Alle diese Vocale zeigen eine ausgeprägte Palatal- und 
Labial- Affinität, so dass wir sie in folgende Gruppen eintheilen 
müssen: 

vier gutturale a, o, y, u. 
vier palatale ä, ö, i, ü, 
ferner in: 
vier dentale a, y, ä, i 
vier labiale o, u, a, ü. 
Nach der Stufe der Verengung zerfallen sie in: 
vier weite a, ä, o, Ö 
vier enge y, i, u, ü. 

6. Wir sehen somit, wie die teleutischen Vocale sich nach allen 
Richtungen hin in Vocalpaare gruppiren. Folgende drei Tabellen 
mögen diese Paarigkeit veranschaulichen. 


Ba 


8. 
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weite enge 

gutturale a o y 
palatale ä ö 1 

dentale labiale 
weite a ä o ö 
enge y i u 

dentale labiale 
gutturale a y o 
palatale ä i o ü 


Der Teleutische Dialect bietet somit: 


einen weiten dento-gutiuralen Vocal a 


D D labio DI „ H 
o »„ dento palatalen „ 3 
” D labio D „ 5 
„ engen dento-gutturalen „ y 
n „ labio D mn 
m „  dento-palatalen TE 
D ” labio nm „ Ü. 


In Folge der Verwandtschaft der Vocale nach den Grenzen 


des Ansatzrohres und der Verengungsstufe ist im Teleutischen die 
Anwendung der Vocale durch folgende Gesetze der Vocalharmonie 
beschränkt: 


a) 


b) 


In einem Worte dürfen nur palatale oder nur gutturale 
Vocale auftreten, d. h. steht in der ersten Silbe eines Wortes 
ein gutturaler Vocal, so können in den folgenden Silben nur 
gutturale Vocale erscheinen; steht aber in der ersten Silbe 
ein palataler Vocal, so erscheinen in den folgenden Silben 
nur palatale. Vocale. 


Auf einen weiten gutturalen Vocal kann nur derselbe 
weite gutturale Vocal oder beide engen gutturalen 
Vocale folgen; auf einen weiten palatalen Vocal nur der- 
selbe weite palatale Vocal oder beide engen palatalen 
Vocale. Es kann somit: 


Vocale des Teleutischen Dialectes es 7, . { 


auf a in der ersten Silbe nur a, y, u folgen 
an Dn » D DI » De y, u a 
ayy 
0, ü, 1 ” 


29 ä DI H H H » 

DI o UI ” H HI ” 
(Gewöhnlich folgt aber auch der der Labialität nach ver- 
wandte enge Vocal, ausser nach o, auf das gewöhnliche y folgt). 


c) Auf einen engen gutturalen Vocal können beide engen 
gutturalen Vocale folgen oder das weite dento-gutturale 
a, auf einen engen palatalen Vocal können beide engen 
palatalen Vocale folgen oder das weite dento-palatale ä. 


Es können somit: 
auf y der ersten Silbe nur y, u, a folgen 
HI H ” a HI H u, y; a DI 
H ü, a Li 


u, l, a 21 


H H HI ” 2 Hi 


” ü 2 23 ” ” 
(Gewöhnlich folgt aber auch nun der enge Vocal derselben 
Labialitätsgruppe). 

d) Die weiten labialen Vocale o und ö können nur dann in 
einer der nachfolgenden Silben erscheinen, wenn alle vor- 
hergehenden Silben denselben Vocal enthielten. Somit kann 

a unmittelbar auf a, y,u folgen 


0 DI „ 0 DI 


ä 21 27 ä, Se D 23 
ö HI H ö HI 
y HI HI a, o H yi ? u HI 
u UI A9 o 2) a, y, u UI 
1 DI n ä, i ü HI 
ü D HI d ä, ü, i HI 


e) das lange i steht ausserhalb der Gesetze der Vocalharmonie 
und man kann es somit einen mittleren oder palato-in- 
differenten Vocal nennen. Dieses lange i kann auf jeden 
beliebigen Vocal folgen und übt keinerlei Einfluss auf die 
ihm nachfolgenden Vocale aus. Steht i nicht in der Stamm- 
silbe, so folgen ihm gutturale Vocale, wenn ein gutturaler 
Vocal in der dem i vorhergehenden Silbe sich befand, hin- 
gegen palatale Vocale, wenn ein palataler Vocal dem i vor- 
herging, z. B. attiya (dem zu einem Pferde Gehörigen) 
ittipä (dem zu einem Hunde Gehörigen). Nach einem langen 
i der Stammsilbe können in einzelnen Wörtern palatale, in 
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anderen Wörtern gutturale Vocale folgen, dies hängt von der 
Entstehung des i ab (Cap. V. B. lange Vocale) z. B. kiyän 
(angezogen) aus käi entstanden, aber jiyan (versammelt), 
wo ji aus jyy entstanden ist. 

9. Die im $ 8 angeführten Gesetze der Vocalharmonie beweisen 
uns, dass die Palatal-Affinität einen stärkeren Einfluss ausübt als 
die Labial-Affinität. Palatalität und Non-palatalität erstrecken sich 
unbedingt über das ganze Wort, selbst dann, wenn die Vocalreihe 
durch den palato-indifferenten Vocal i unterbrochen wird, die 
Labialität hingegen wirkt nur von weiten auf weite und enge, und 
von engen nur auf enge Vocale. Hier zeigt sich also schon ein 
Unterschied zwischen weiten und engen Vocalen. 


Der Altai-Dialect. 
10. Der Altai-Dialect bietet dieselben Vocale wie das Teleutische. 
In Bezug auf die Gesetze der Vocalharmonie sind nur folgende Ab- 
weichungen anzuführen: 

Gesetz c: auf den weiten labio-palatalen Vocal ö muss von 
engen stets der entsprechende enge labio-palatale 

Vocal ü folgen. 
Gesetz d: ö folgt auch auf den engen labio-palatalen Vocal ü. 
Somit lauten die teleutischen Wörter ülyär (Sprichwort), kündä 
(am Tage), jüräk (Herz), im Altai-Dialecte: ülyör, kündö, jürök. 


Sojonischer Dialect, Schor-, Tuba-, Küärik-Dialect und die Dialecte 
der Baraba- und Tara-Tataren. 

11. Die Vocale aller dieser Dialecte sind dieselben wie im Te- 
leutischen, auch herrschen hier dieselben Gesetze der Vocalharmonie. 
Die Affinität der labio-palatalen Vocale ö und ü zeigt aber grosses 
Schwanken. Das Sojonische wie der Küärik- und Schor-Dialect lehnen 
sich mehr an das Teleutische an, während die Sprache der Baraba- 
und Tara-Tartaren, wie auch die der Tuba- und Lebed-Tataren sich 
mehr an das Altaische anschliessen. Jedoch treten hier Abweichungen 
nicht nur in verschiedenen Aulen, sondern auch bei verschiedenen 
Individuen desselben Aules auf; bei allen diesen Dialecten ist folgende 
Abweichung von den $ 8 verzeichneten Gesetzen der Vocalharmonie 
des Teleutischen zu verzeichnen: 

Gesetz d: Der weite labio-gutturale Vocal o tritt nur in der ersten 
Silbe auf; es folgt also auf o von weiten Vocalen nur a. 
Somit lauten die teleutischen Wörter poiyondo (bei 
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seinem Gewesen-sein), pofot (Stahl), gotdon (aus der 
Hand), ogtor (Pfeile), z. B. im Schor-Dialeete polyanda, 
motat, goldan, ogtar. 


Die Abakan-Dialecte. 

12. In den Abakan-Dialecten, d. h. in der Sprache der Sagajer, 
Koibalen, Katschinzen und Kysyler stimmt die Vocalisation im Ganzen 
genommen mit der teleutischen Vocalisation überein. Die charak- 
teristische Abweichung der Sprachen des eigentlichen Abakan ist das 
Auftreten des in der Einleitung genau beschriebenen Lautes e an 
Stelle von ä in der ersten Silbe des Wortes. Der einzige Dialect, dem 
dieser Uebergang fremd ist, ist die Sprache der Kysyler. Dieser 
Uebergang des 3 nach e ist das erste Anzeichen der Abtönuug der 
Stammvocale, die wir bei den westlichen Dialeeten kennen lernen 
werden. Auf die Vocalharmonie hat diese Abtönung keinen Einfluss, 
da sich e genau so verhält wie 3. 

13. Castrén, (Versuch einer Koibalischen und Karagassischen 
Sprachlehre), bezeichnet irrthümlich die Vocale e, y, i als mittlere, 
d. h. palato-indifferente. Die Buchstaben e, y werden für die Laute 
y, i, ä gebraucht, während i für i und ı auftritt. Dies erklärt das 
Erscheinen dieser Vocale mit gutturalen und palatalen Vocalen 
bei Castrén. Beispiele: iterben = ijärbin, êzär = ezär, telem = 
jelim; testanerben —jystanyrbyn, kari = qyrī (sein Rand) ent- 
standen aus qyryny wie tuti aus tuluny; ören—oryn,älyx=atyg*). 

Die Abakan-Dialecte bieten somit neun Vocale a, ä, e, o, ö, u, 
ü, y, i von denen vier a, o, u, y gutturale und fünf ä, e, i, ö, ü 
palatale sind. Charakteristisch für alle Abakandialecte ist das Auf- 
treten eines langen Vocals y, der allen übrigen Dialeeten fehlt. 

14. In Bezug auf die Gesetze der Vocalharmonie in den Abakan- 
Dialecten ist zu bemerken, dass die Labial-Attraction der weiten 
labialen Vocale sehr schwankend auftritt. Im Allgemeinen kann als 
massgebend angenommen werden: 

a) Der weite labio-gutturale Vocal o gehört fast ausschliesslich 

der ersten Silbe an, ihm folgt von weiten Vocalen a. 
b) Auf den weiten labio-palatalen Vocal ö der ersten Silbe folgt 


*) Die irrthümliche Auffassung Castrens ist verständlich, wenn man bedenkt, 
dass Castrén die Abakan-Dialecete nicht im Zusammenhange mit den benachbarten 
Altai-Dialeeten untersucht hat. Die Unterscheidung der unvollkommen gebildeten 
Laute bereitet dem Ohre viele Schwierigkeit, Die Schreibweise e für è, d. h. 
ä für y wie auch i für 1 sind wohl Versehen des Herausgebers, die durch Schreib- 
fehler des Verfassers veranlasst sind, 
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in der zweiten Silbe von weiten Vocalen meist ä, in der dritten 
tritt aber ausschliesslich ä auf. Man sagt also gewöhnlich ora, 
ökpödä; ölgöndä, oft aber hört man auch bei ein und dem- 
selben Individuum oro, neben ora, ökpädä neben ökpödä, 
ödäs neben ödös. 

Der Karagassische Dialect. 

15. Der Karagassische Dialeet schliesst sich, so viel ich aus 
Castrens Aufzeichnungen (Castrén, Versuch einer Koibalischen und 
Karagassischen Sprachlehre), entnehmen kann, an die Abakan-Dialecte 
an. Die Attraction der gutturalen und palatalen Vocale ist streng 
durchgeführt, ebenso ist eine gewisse Labial-Attraction deutlich zn er. 
kennen. Folgendes möge die Labial-Attraetion charakterisiren: 

a) auf o folgt meist a, aber es tritt auch o in der zweiten Silbe 
auf, z. B. törbas, torgajak, tora, oras. Daneben auch 
oro, korhodarmen. 

b) auf o folgt y und u, z. B. toferak = tofyrak, ko'’en—=go’yn; 
kojeg = qojyg, aber auch korhuk, sogur. 

c) auf ö folgt gewöhnlich ä und ü, seltener i, z. B. tönmäk, 
tösäk, hörük, aber höne = hän, 

d) auf u folgt von schweren Vocalen a, von leichten y, 

e) auf ü folgt stets ä und ü. 


Der Dialect der Kara-Kirgisen. 

16. Im Kara-Kirgisischen giebt es wie in den Abakan-Dialecten 
9 Vocale a, ä, e, o, ö, y, i, u, ü Mit Ausnahme des Vocals e 
kommen alle Vocale in Stamm- und Ableitungssilben vor; e erscheint 
nur in der ersten Silbe des Wortes. 

Die Labial-Affinität der Vocale ist hier noch stärker wie im 
Altaischen, so dass wir die Gesetze der Vocalharmonie des Teleutischen 
(s. § 8), in Bezug auf diesen Dialect, folgendermassen abzuändern haben. 

Gesetz b: Auf einen weiten gutturalen Vocal kann nur derselbe weite 
gutturale Vocal oder der derLabialität nach verwandte enge 
gutturale Vocal folgen; auf einen weiten palatalen Vocal 
kann nur derselbe weite palatale Vocal oder der ihm der 
Labialität nach verwandte enge palatale Vocal folgen. 

Es kann somit: 

nach a der ersten Silbe nur a, y folgen 
» 0 » H ” H 
EI 
o 
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Dabei ist zu erwähnen, dass das lange o als labio-indifferent an- 
zusehen ist und nur a und y nach sich duldet. 

Gesetz c: Auf einen engen gutturalen Vocal kann nur derselbe enge 
gutturale Vocal oder das weite dento-gutturale a folgen; 
auf einen engen palatalen Vocal kann nur derselbe enge 
oder der ihm der Labialität nach verwandte weite pala- 
tale Vocal folgen. Es kann somit: 

auf y der ersten Silbe nur y, a folgen 
” u ” 23 29 23 u, a ” 
” i ” 2» H H 1, ä H 
H „ D » Hi ü, o 29 
Gesetz d: es kann somit: 
a unmittelbar auf a, y, u folgen 


o H ” o H 


a D a ‚1 D 
0 D D H D 
y D » än P D 
u D » 0, H D 
1 D » &, 1 D 
ü o. Üü 


A1 22 DI 
Die langen Vocale 0, ū können auf alle gutturalen 
und die langen Vocale ô, ü auf alle palatalen Vocale 


folgen. 


Der Dialect der Kasak-Kirgisen. 


17. Der Dialect der Kasak-Kirgisen wendet wie derjenige der 
Kara-Kirgisen 9 Vocale an, von denen e ebenfalls nur in der Stamm- 
silbe erscheint. Im Munde vieler Individuen klingt e fast wie ein 
Diphthong iä, besonders wenn es im Anlaute steht, also eki=iäki. 
Die Labial- Affinität von u, ö, ü ist ebenso stark wie im Kara- 
Kirgisischen; o wirkt aber in dieser Hinsicht schwächer, da ihm von 
weiten Vocalen nur a, von engen nur u folgen kann. Es lauten also 
die Kara-Kirgisischen Wörter: bolyondo, qonoq, ottoyon, bofüp, 
golünda im Kasak-Kirgisischen bolyanda, qonaq, ottayan, botüp, 
gotünda*). 


*) Wenn man in der Steppe im Munde einzelner Individuen ölän statt ölön, 
ölgän statt ölgön, köldä statt köldö hört, so ist dies durch den direeten 
Einfluss eines schriftkundigen Lehrers aus dem östlichen Russland zu erklären. 
Sonst zeichnen sich die Kirgisen durch Gleichmässigkeit der Aussprache aus. 
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Die Dialecte der Osmanen, Aderbedshaner und Krymtataren. 


18. Von diesen Dialecten habe ich nur das Aderbedshanische 
und den Krymdialect (nach Aussprache türkisch-sprechender Karaimen) 
untersucht. Für das Osmanische liegt mir aber Viguier’s treffliche 
Grammatik (Viguier, Grammaire turque. Constantinople 1790), vor, die 
einen genauen Einblick in die Vocalisation des Osmanischen gestattet. 
Alle diese Türk-Dialecte bieten ebenso wie das Teleutische 8 Vocale: 
a, Ää, 0, Ö, y, i, u, ü, die fast denselben Gesetzen der Vocalharmonie 
unterworfen sind. In den Gesetzen der Labialattraction findet eine 
geringe Abweichung statt und zwar: 

a) treten die weiten labialen Vocale o und a nur in der ersten 

Silbe auf; ` 
b) von engen Vocalen folgen auf labiale Vocale nur labiale. 


Es folgt somit: 


auf a in der nächsten Silbe a, y, u 
” ä » 29 d ä, d ü 
In» D » Bn y H 
Inn 3 poeni E 
EO D » är H 
23 ö PE] ” ” A9 ä, ü 
»Uyn D DI ‚u 

ü ä,ü 


Abweichungen treten nur in Fremdwörtern auf und besonders im 
Munde schriftkundiger Leute. 


Der Tarantschi-Dialect. 


19. Mit dem Tarantschi-Dialeet treten wir in das Gebiet der 
mittelasiatischen Dialecte, welche sich von allen vorhergenannten 
Dialeeten durch ihre Vocalisation scharf absondern. Ich habe nur 
diesen einen Vertreter dieser Gruppe untersucht, mich aber überzeugt, 
dass die übrigen mittelasiatischen Dialecte in der Vocalisation sich 
wenig vom Tarantschi-Dialeete unterscheiden. 

Im Tarantschi-Dialecte giebt es neun Vocale a, ä, 0, 6, u, ü, 
i, e, ü. Von diesen sind aber nur sieben ursprüngliche, d. h. in 
allen Stamm- und Zusatzsilben auftretende: a, ä, o, ö, u, Ü, i, zwei 
hingegen spätere Bildungen: e und ü. 

20. Nach der Affinität der hinteren Grenze des Ansatzrohres zer- 
fallen die Vocale des Tarantschi-Dialectes in: 
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vier gutturale a, e*), 0, u 
drei palatale ä, ö,ü 
zwei palato-indifferente i, ù. 

Der Stufe der Verengung nach sind: 
fünf weite Vocale a, e, o, 8,6 
vier enge Vocale u, ü, ù, i. 

Was die Labial-Affinität betrifft, so müssen wir zwar o u, Ö, 

ü, ü als labiale, hingegen a, e, ä, i als dentale Vocale anerkennen, 
aber dabei bemerken, dass die Labial-Attraction eine so geringe ist, 
dass sie sich nicht gesetzmässig feststellen lässt. 

21. Die Vocalfolge wird im Tarantschi-Dialecte nur durch die 
Palatal-Affinität der Vocale beeinflusst; es sind daher nur folgende 
Gesetze der Vocalharmonie aufzuführen: 

a) In einem Worte können einerseits nur gutturale oder gut- 
turale und palato-indifferente Vocale auftreten, andererseits 
nur palatale oder palatale und palato-indifferente Vocale; 

b) die zwei weiten labialen Vocale o und o treten nur in den 
ersten Silben eines Wortes auf; 

c) der enge palato-indifferente Vocal ù kann nur am Ende eines 
Wortes stehen; 

d) auf ein vorhergehendes 
a kann in der nächsten Silbe a, e, i, u, ü folgen 


D y» n m D D H D 


D nm am D D KIT l, UU y 
D »» D D a, 1, U. U 
eh, i 


; T A 
II ” ” H HI d 8, 1, U, ü 


KEE cc Do 
© 


DI ”» n D D a, 1, U, U 
bh Yan 


a 

e S = np ` Bop E E y a OS 

e) Steht der palato-indifferente Vocal i in der ersten Silbe, so 
können in den folgenden Silben entweder gutturale oder pala- 
tale Vocale folgen, z. B. qilyan, bilgänlär. 

Bei echt türkischen Wörtern und selbst bei Fremdwörtern, die 
durch den mündlichen Verkehr eingedrungen sind, werden diese Ge- 
setze der Vocalharmonie streng befolgt. Arabische und persische 
Fremdwörter, die durch Vermittelung der Schriftsprache Eigenthum 

*) e ist zwar ein palataler Vocal, ich setze ihn aber zu den gutturalen, da 
er stets mit gutturalen Vocalen auftritt. Ueber Entstehung dieses Lantes siehe: 
die Rückwirkung der Vocale. 
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des Volkes geworden sind, verstossen in ihrer Vocalisation häufig 
gegen die Vocalharmonie und fordern deshalb eine besondere Be- 
handlung. 


Irtisch- und Tobol-Dialecte. 


22. Die Tataren, die am mittleren Irtisch und seinen Nebenflüssen 
(Tara, Tobol, Tura und Ischim) wohnen, sind ein Mischvolk von 
sibirischen Tataren (Baraba, Turalyk, Ajaly und Kürdak) und von 
Einwanderern aus Mittelasien (Bucharlyk) und dem östlichen Russ- 
land (Kasanlyk). Ihre Sprache ist, ihrer Abstammung entsprechend, 
ein Complex der verschiedenartigsten Dialeet-Nüancen, und bietet 
daher auch in ihrer Vocalisation viele Schwankungen. Im Grossen 
und Ganzen stimmt die Vocalisation mit der der östlichen Dialecte 
überein und schliesst sich in den Gesetzen der Vocalharmonie an den 
Baraba-Dialect an. Es treten aber hier in den Vocalen der Stamm- 
silben schon zum Theil die Abtönungen auf, die, wie wir in Folge 
sehen werden, für die Dialecte des östlichen Russland charakteristisch 
sind. So geht in den Stammsilben oft ä in i, o in u, ö in ü über. 
Diese Abtönungen alteriren natürlich die Labialattraction, jedoch ist 
es bei dem Schwanken der Voealisation der einzelnen Dialeet-Nüancen 
unmöglich, allgemein gültige Vocalgesetze zu fixiren. 


Die Dialecte des östlichen Russland. 


23. Die Dialecte des östlichen Russland, die ich unter dem 
Namen Wolga-Dialecte zusammenfasse, sind die Dialecte der Tataren, 
die die Gouvernements: Perm, Wjatka, Kasan, Nichni-Nowgorod, 
Simbirsk, Samara, Saratow, Astrachan, Pensa und zum Theil Oren- 
burg und Ufa bewohnen. So mannigfaltig auch Dialeetnüancen bei 
den Bewohnern dieses weiten Gebietes auftreten, so berühren diese 
doch nicht die Vocalisation, die in allen Wolga-Dialecten ein eigen- 
thümliches, auffallend übereinstimmendes Gepräge hat. Charakte- 
ristisch für die Wolga-Dialecte ist die vollständig durchgeführte Ab- 
tönung der Vocale der Stammsilbe. Von den 8 Stammvocalen der 
östlichen Dialeete haben nur zwei a und y überall ihren ursprüng- 
lichen Laut bewahrt, alle anderen Vocale haben zum grössten Theile 
ihren Lautgehalt geändert. 

I. In Stammsilben: 
a) die weiten labialen Vocale o und ö der östlichen Türk- 
dialecte gehen in die sehr scharf accentuirten entsprechenden 
engen Vocale über, also in u und ü. 
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b) Die engen labialen Vocale u und ü verlieren ihre energische 
Aussprache und verwandeln sich in die unvollkommen ge- 
bildeten engen labialen Vocale o und o 

c) der weite dento-palatale Vocal ä geht in den scharf 
accentuirt gesprochenen entsprechenden engen Vocal i über. 

d) der enge dento-palatale Vocal i verwandelt sich in den 
unvollkommen gebildeten engen dento-palatalen Vocal i. 


II. In Ableitungssilben: 


a) An Stelle der Vocale i und ü tritt theilweise 6, an Stelle der 
Vocale y und u, theilweise 0 auf. 

b) An Stelle des weiten dentalen Vocales a, ä erscheinen 
zum Theil die weiten labialen Vocale a, ä. 


24. In den Wolga-Dialecten treffen wir somit 11 Vocale an: 
2,8,1,u,ü,6,8,y,1(11)”), a, ä& Von diesen Vocalen treten in der 
Stammsilbe auf: a, ä, i, u, ü, 0, o, y, 1 (1), in den folgenden Silben: 
a, ä, 0,6, y, ï OD), 2,8 (ä, d 

Diese Vocale zerfallen nach der Palatal-Affinität in: 

fünf gutturale Vocale a, u, 0, y, à 
sechs palatale Vocale i, ü, ä, 6, i (D, ä. 

Der Stufe der Verengung nach zerfallen sie in: 

vier weite a, ä, a, & 

sieben enge u, ü, 0, 6, y, i, i (N). 
Die Wolga-Dialecte besitzen somit: 

zwei weite gutturale Vocale a, a 

zwei weite palatale Vocale 3. ä 

drei enge gutturale Vocale y, u, © 

vier enge palatale Vocale i (f), 6, ü, i. 

Folgende Tabelle möge die Palatal-Affinität und die Stufe der 
Verengung veranschaulichen: 


| | weite | enge 
gutturale A a y no 
palatale 3 ä ii Dé 


Nach der vorderen Grenze des Ansatzrohres müssen zwar die 
Vocale o, 6, u, ü, a, ä als labiale und die Vocale a, y, ä, i, į (D 


*) Von den in Klammer gesetzten Nüancen des I-Lautes ist I die Länge des i, 
hingegen ï eine Trübung (siehe Einleitung: unvollkommen gebildete Vocale), die 
der Vocal i stets in den auf die Stammsilbe folgenden Silben annimmt. 
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als dentale bezeichnet werden. Eine Affinität der Labialität zeigen 
hingegen nur die 4 Vocale o 6, a, ä, während die Vocale u und ü 
als labio-indifferent zu betrachten sind. 
25. Die Gesetze der Vocalharmonie in den Wolga-Dialecten sind 
folgende: 
a) In einem Worte können nur gutturale oder palatale Vocale 
auftreten (das palato-indifferente 1 steht wie in den öst- 
lichen Dialecten mit gutturalen und palatalen Vocalen). 
b) Treten in der ersten Silbe eines Wortes a, y, u auf, so 
können in den folgenden Silben nur a und y folgen. 
c) Treten in der ersten Silbe eines Wortes ä, i, i, ü auf, so 
können in den folgenden Silben nur ä und ï stehen. 
d) Die Vocale o, a und o ä können nur in Wörtern erscheinen, 
deren erste Silbe entweder ein o oder ein 6 enthält. 
e) Die Vocale i, u, ü, i gehören ausschliesslich der Stamm- 
silbe an. 
f) Die Vocale a, ä, 1 treten nie in der Stammsilbe auf. 
g) Die Vocale ü oder ü können in gewissen Zusatzsilben nach 
allen gutturalen oder palatalen Vocalen auftreten. 


Es folgen somit: 
auf a (a) in der nächsten Silbe a, y (üi) 


DI ä (&) Den H ” ä, H (ü i) 
» H a. 2 HI HI a, y A 1) 
D ü UNE DI D ä, 1 (ü 1 
D i Lt: 20 2 UI ä, 1 (ü 1) 
D i OI LEE ” D ä, í (ü 1 
m Y Däer D D a, Y (ü H 
Ui 8 1 2 H A9 dd 8 (a 1 
Di 6 är 08 ” D ä, ö (ü H 


Von echt türkischen Wörtern sind mir nur zwei bekannt, die 
gegen die Gesetze der Vocalharmonie verstossen; dies sind die Dative 
der Pronomina mina (mir) und sina (dir). 


Der Baschkirische Dialect. 


26. Der Baschkirische Dialect scheint, wie ich aus einer grösseren 
Aufzeichnung Ilminsky’s (Yuensa sammeru Kasanckaro YEnRepenrera 
1861. r. pag. 55—58) ersehe, in seiner Vocalisation den Wolga-Dia- 
lecten nahe zu stehen. Ilminsky führt in diesem Dialecte sieben 
Vocale auf: 1) drei gutturale a, y, u und 2) vier palatale ä, i, 
i, ü. Von diesen entsprechen a, y, i, ä, i vollständig den Vocalen 
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der Wolga-Dialecte. Hingegen steht Baschkirisch u = Wolga-Dial. 
Ə, u und Baschkirisch ü = Wolga-Dial. o ü. 

Die Voealfolge ist in dem aufgezeichneten Texte folgende: 


auf a folgt stets a, y 


D ä e p â, ił 
mn Y s» » à, y 
wf o Zë? 
éi d, wë D 
» uU y» „ Bn U 
geg ä, ü 


$ ? HI 7 
Beispiele: patsanyn, utantary, urmanya, qułuna, tutup, 
uyurtug, säsip, zirdin, kittllär, zibärdi, kügärsin, Zügürüstülär, 
ügüzlärin, kiltirdi, vereinzelt steht aber auch qurgqyp und uty. 
Im Kasanischen lauten diese Wörter: quiyna, tetep, uyyriyg, 
&ätip, girdin, gibärdi, kügärtin, gegerestelär, ügizlärin, kil- 
tirdi, ermanya. 


B) Diphthonge und Triphthonge und ihr Verhalten zur Vocal- 
harmonie. 


27. Die Verbindung zweier Vocale zu Diphthongen ist in den 
türkischen Sprachen eine sehr mannigfaltige. Die mir aufgestossenen 
Diphthonge lassen sich in drei Gruppen eintheilen: 

a) Weite Diphthonge (zusammengesetzt aus einem engen und 

einem weiten Vocale). 

b) Labiale Diphthonge (aus einem weiten Vocale und einem 

engen labialen Vocale). 

c) Enge oder I-Dipkthonge (aus jedem beliebigen Vocale und 


einem ï zusammengesetzt). 


28. Weite Diphthonge treten im Ganzen genommen nur ver- 
einzelt auf. Nur in folgenden Dialecten sind mir weite Diphthonge 
aufgestossen. 

1. Küärik-Dialect. In diesem Dialecte ist das Erscheinen der 
weiten Diphthonge ua und üä sehr verbreitet und charakteristisch; 
hier einige Beispiele: 

ua — ua (Gift) = ū, au, ayu; uac (hohle Hand) = ds, Dë, aut, 
awuö; quas (schön) = gös; qua (bleich) = qð; juan (dick) = 
jön; juaq (Rede) = 100: juas (friedlich) =joboš; suaq (kalt) 
= sõq, süg. Uig. sokuk, sawuk (Vambery, Uigur. Sprach- 
denkmäler p. 254). 


Ranrorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 2 
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üä — üäc (Luftröhre) = ünäč (Kas.), önös (Kır.); küäe (Koch- 
topf) = köš; süäk (Knochen)=sök, sünäk; süäl (Warze) = 
söl; süäm (Spanne) = söm. 

2. Kirgisischer Dialect. ua und üö nicht selten; ersteres auch 
in Fremdwörtern; ia und iä; ersteres ausschliesslich in Fremd- 
wörtern. 

ua — uat (zerbrechen) =öt,ät; uan (sich beruhigen); quan (sich 
freuen); guan (dick) = jon; duadag (Trappe); guas (friedlich) 
= jobo$; šuaq (Glanz) = Sög; guap (Antwort) = ar. ils. 
duan (Steppengericht) = pers. 129; uazyr und üäzir (Neier) 
m) 

üö — küö (Russ.) süök (Knochen); Lon (Kameel) = tő, dävä; 
süön (sich anlehnen). 

ia — tagia (Käpsel) = lb; sia (Tinte) = pers. slaw; zian (Ver- 
lust) = y%j; die letzten beiden Wörter werden auch si'a und 
zian gesprochen. 

iä — giäk (Rand); Siän (Neffe); biä (Stute); šiä (fest); iä mund- 
artlich für e, z. B. iäki = eki. 

3. Tarantschi-Dialect. ua, uä, ia vereinzelt auftretend, meist nur 
in Fremdwörtern. 

ua — gua (Zeuge) = pers. deal: jua (Pelz); juan (unverheirathete 
Frau) = pers. së dua (Gebet) leo, 

üä — küä (Russ); güändän (ein Bezirk) aus dem Chinesischen. 

ia — ziada (mehr) = ar. ®>b;; biaban (Steppe) = pers. „us; 
gia (eine Pflanze) = pers. sai. 

Schriftkundige Leute sprechen in arabischen und persischen Fremd- 
wörtern alle diese Diphthonge zweisilbig, also: gu'a, dua, zi ada, 
bi aban. 

4. Baraba-Dialect. ua und uä vereinzelt: 

ua (drücken); uaq (klein); uał, uat (zerbrechen). 
üä — Dän (eigensinnig). 

5. Wolga-Dialecte. ua vereinzelt, auch in Fremdwörtern neben 
uwa — uag, uat; guas (friedfertig); quata (verfolgen); suałčan 


(Regenwurm); quat (kraft) = arab. ® 2. 

In allen weiten Diphthongen bildet der enge Vocal einen nur 
wenig betonten Vorschlag, während der weite Vocal den Hauptton 
hat. Daher verhalten sich die weiten Diphthonge in der Vocal- 
harmonie ganz wie der in ihnen auftretende weite Vocal. Viel häufiger 
als in den eigentlichen Türksprachen ist die Anwendung der weiten 
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Diphthonge im Jakutischen, wo vier derselben ya, iä, uo, üö auf- 
treten. Es entspricht Jakutisch ya in Türkdialeeten: ua (Küär), au (Kir), 
z, B. wapu (krank)—aurü; max (Dorf) = aut; mac (Harz) = sanys, 
saus; THa (Wald) = tau; ruaa (Wind)=taut; 6s1ap (Leber)= baur; 
kma (Feuerschwamm) = qū, gon, Jakutisch iä entspricht dem 
Türkischen iä in: 6iä (Stute) = biä; dem Türkischen ai in iäpä 
(kleiner Bach) = airy; meistens ist es aber eine Erweiterung des ä 
der Stammsilbe, das im Kasanischen in i abtönt, z. B. kiän (breit) 
= kän, ken, kin; 0iäp (geben) = bär, ber, bir. 

Jakutisch uo ist erstens eine Erweiterung des türkischen o: yor 
(Feuer) = ot, ut; ryoa (voll sein) = tot, żul; 6yox (sein) = bot, 
buł, zweitens tritt es an Stelle des türkischen ü (entstanden aus og) 
yop (Dieb) = oypy, ürty; yox (Sohn) = oyl, ül; ryopa (der Quere 
nach) = toyry, türa. Jakutisch üö ist: 1) eine Erweiterung des 
türkischen ö der Stammsilbe = ü in den Wolga-Dialecten. küöl 
(See) = köl, kül; ryöpr (vier) = tört, dürt; Työc (Brust) = tös5, 
tüs; 2) tritt es statt eines langen türkischen 6 und ü (entstanden 
aus üg) auf, z. B. yöp (Schaar) = ür; kyök (Kuckuk) = kök; yöpäx 
(Lehre) = ügrän, üirän, ürän. 

29. Labiale Diphthonge erscheinen in den Türk-Dialeeten vier: 
au, äü, ou, öü. Von diesen hat die weiteste Verbreitung der Diph- 
thong au, welcher sehr häufig in allen westlichen Dialecten: im Kir- 
gisischen und in den Irtisch- und Wolga-Dialecten auftritt, z. B. tau 
(Berg) = tag, tū, tõ; aut (Dorf) = agyl, ait, 31; sausqan (Elster) 
= ganysgan; aury (krank) = Ant: aur (schwer) = ayyr, ūr; 
bau (Strick) = bag. 

Der Diphthong äü tritt nur häufig bei den Tara-Tataren (den 
Kürdak) auf, z. B. äül (Dorf) = aut, säün (sich freuen) = sün, 
säwin; jäü 5ä (zusammenbiegen); käürik (Schwanz) —=quirug,gürüg. 
Vereinzelt erscheint äü auch in den Wolga-Dialecten, z. B. däü (gross); 
käüc (Kalosche) = käbič; täülik (Tag und Nacht); Ferner im Kir- 
gisischen: säukälä (Brautmütze); däü (Lüge); däüt (Tintenfass) 
= ĉl >; Im Baraba-Dialecte: täüdir (berühren) = tägdir, tidir; 


täübä (Reue) =% Der Diphthong ou erscheint nur sehr selten; 


EI 


Im Kirgisischen nur in Fremdwörtern, z. B. touba (Reue) = ar. 855; 
Bei den Tara-Tataren auch in türkischen Stämmen: tou (gebären) 
= tuy, toy; sousan (das Glück), sousar (die Zieselmaus). 


Den Diphthong öü habe ich nur im Kirgisischen angetroffen, 
28 
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z. B. döürön (Vermögen), töür (gut); törtöü (alle vier); auch in 


Fremdwörtern, z. B. döülöt (Glück) = ar. Om 

Da bei den labialen Diphthongen der Ton immer auf dem ersten 
Vocale ruht, so verhalten sich diese Diphthonge in der Vocalharmonie 
wie ihr erstes Element, d. h. wie der weite Vocal derselben. 

30. Die engen oder I-Diphthonge können aus jedem Vocale 
durch Hinzufügung eines sehr kurz klingenden i gebildet werden. 
Dabei kann der erste Vocal ein langer oder ein kurzer sein. Der 
Diphthong ii verschmilzt in allen Dialecten zu i, nur im Altai-Dia- 
lecte tritt ii mundartlich statt i auf. In einigen Dialecten verschmilzt 
bei yi oft zu i, z. B. in den Wolga-Dialecten. Ich habe folgende 
enge Diphthonge angetroffen und will sie hiermit durch Beispiele 
belegen: 

ai — ai (Mond); bai (reich); taiya (Felsgebirge); atain (ich will 


nehmen), 

ai — Forain (ich will stehen) Kas. 

äi — bäilä (Kas.) binden; äit (Kas.) sagen; kiräin (ich will 
eintreten). 


ei — kein (Kir.) nachher. 

äi — köläin (ich will lachen) Kas. 

oi — oin (Spiel); qoi (Schaf); poito (Alt.) entlang. 

öi — Di (Tar.) Haus; köilök (Kir.) Hemd; köidür (Ab) brennen. 
ui — ui (Alt) Kuh; Zui (Kas.) das Fest; uigta (Alt.) schlafen. 
üi — üibön (Kir.) Feile; küidür (brennen). 

ei — geireq (Kas.) Schwanz. 

di — 658i (Kas.) wie erstarrt. 

yi — qyin (Kir.) schwierig; qyimygq (Alt.) Bewegung. 

Enge Diphthonge treten in allen Türk-Dialeeten auf. Die engen 
Diphthonge des Jakutischen entsprechen meist denselben Diphthongen 
der Türk-Dialecte, z. B. mina (ärgern) = gring: Tai (Onkel) = tai 
(Alt.); moi (Hals) = moin. In Bezug auf die Vocalharmonie verhalten 
sich die engen Diphthonge wie ihr erster Bestandtheil. 


Uebersicht der Vocalfolge zwischen einfachen Vocalen und Diphthongen. 


nach a, ua, au, ai folgen a, y, (u), ai, yi, au, ia 


rat „ 0, äi, äü, iä 

» 0, ou, oi D (0), (a), u, (ri, (oi), (ai), au 
apontar o a, fi, än 
D u, ui D a, ai, u, (N), ui, yi, au 
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nach ü, üi folgen ä, (6), äi, (öi), ü, D, üi, äü 
» fäi » Se y, ai, yi, au 
„ D Di ,„ D Gi a, al, au 
„8,85 „ 8, 8i, ä, äi, At. 
Die in Klammern gesetzten Diphthonge folgen nur in einzelnen 
Dialecten. 


31. Triphthonge gehören zu den seltensten lautlichen Erschei- 
nungen der Türk-Dialecte. Wo im Allgemeinen drei Vocale zusammen- 
stossen, werden sie in zwei Silben getrennt gesprochen. Nur in einigen 
Wörtern des Tara-Dialects und der Sprache der Kasak-Kirgisen kommen 
Triphthonge vor, und zwar im Kirgisischen tai, HE äüö und im 
Tara-Dialecte 288. In Betreff der Aussprache der letzten drei Diph- 
thonge ist zu merken, dass die letzten beiden Vocale derselben so 
mit einander verschmelzen, dass 5ü0 fast wie 58, äü0 fast wie D? 


und äüä fast wie ää klingt. 


Gai — suaidas (nachbarlich) 
nz — Sul (zuerst) = Jl 

Suz (Luft) = ls 
nz — nie (bekannt). 


Schriftkundige Individuen sprechen aber selbst bei den Kirgisen 
äü öl, ona In Bezug auf die Vocalharmonie verhält sich uai wie 
al, SO? wie Dä, 5üd wie ö. 

Im Jakutischen treten Triphthonge viel häufiger auf als in den 
Türk-Dialeeten, sie entstehen meist durch Antritt eines i an einen 
der vier weiten Diphthonge ya, uo,iä, üö, die ja grösstentheils Er- 
weiterungen der türkischen Vocale u, o, ü, ö, ä sind. Somit ent- 
sprechen den Jakutischen Triphthongen nur das Kirgisische tai , zum 
Theil aber auch die Diphthonge der östlichen Dialecte di, äi, õi. 


C. Uebersicht der Erscheinungen der Vocalharmonie. 


32. Die unter dem allgemeinen Namen Vocalharmonie zusammen- 
gefassten Erscheinungen der Vocalisation der Türksprachen sind so- 
mit der Ausdruck des Bestrebens, die einzelnen Wörter möglichst bei 
gleichmässiger Länge und Stellung des Ansatzrohres auszusprechen. 
Wir sehen somit in Folge der Gesetze der Vocalharmonie in den 
Türksprachen folgende Wortklassen erscheinen: 
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1) Wörter, die mit gleichmässigen, bis zum Kehlkopf geöffneten 
Ansatzrohre gesprochen werden (Wörter mit gutturalen 
Voecalen): 

a) Dabei mit nach vorn verlängertem Ansatzrohre (Wörter 
mit labio-gutturalen Vocalen). 

b) Dabei mit vorn nur bis zu den Zähnen reichendem An- 
satzrohre (Wörter mit dento-gutturalen Vocalen). 

2 


Se 


Wörter, die mit an der hinteren Grenze verkürzten oder ver- 
engtem Ansatzrohre gesprochen werden (Wörter mit pala- 
talen Vocalen). 


a) Dabei mit nach vorn verlängertem Ansatzrohre (Wörter mit 
labio-palatalen Vocalen). 

b) Dabei mit vorn bis zu den Zähnen reichendem Ansatz- 
rohre, d. h. (Wörter mit dento-palatalen Vocalen). 


33. Die durch die Palatal-Affinität der türkischen Vocale be- 
dingte Scheidung der Wörter, in Wörter mit gutturalen und Wörter 
mit palatalen Vocalen, ist in türkischen Wörteru überall streng durch- 
geführt. Der einzige Vocal, der in allen Türksprachen sich der Pala- 
tal- Affinität entzieht, ist das lange dento-palatate i, das ich des- 
halb auch palato-indifferent nenne. Der Grund der so auffallenden 
Erscheinung, dass ein so scharf palatal gesprochener Laut wie i 
gerade palato-indifferent wirkt, kann nur der sein, dass dieses i überall 
erst eine spätere Bildung ist, als schon die ursprünglich phonetische 
Wirkung der Vocalharmonie zu einem rein morphologischen Elemente 
geworden war, so dass die spätere Erscheinung des i das ursprüng- 
liche Sprachbild nicht mehr zu zerstören vermochte. Zum Theil mag 
die Erscheinung auch dadurch zu erklären sein, dass das starke Heben 
des hinteren Zungenkörpers, das bei Aussprache des i nöthig ist, 
diesen Vocal als durch active Lautthätigkeit (gleich wie einen Cou- 
sonanten) entstanden erscheinen liess, so dass sein Hervorbringen 
ebenso wie das Auftreten des Consonanten die "passive gutturale oder 
palatale Vocal-Stellung des Ansatzrohres nicht störte. 


Ausser diesem allgemein verbreiteten palato-indifferenten Vocale 
finden wir noch in Mittelasien (Tarantschi - Dialect) zwei palato- 
indifferente Vocale ù und i. Eirsterer ist unbedingt eine spätere Bil- 
dung, bereitet auch für die Durchführung der Vocalharmonie keine 
Schwierigkeit, da er nur in der letzten Silbe auftritt, also nie die 
palatale Stellung des Ansatzrohres unterbricht. Was das i des Ta- 
rantschi-Dialectes betrifft, so hat es auch eine sehr scharfe, dem ı 
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naheliegende Aussprache, und scheint mir auch eine spätere spontane 
Neubildung aus den beiden Vocalen i und y zu sein. Dies beweisen 
wohl am deutlichsten, dass Stämme wie bil (wissen) und qil (machen) 
die Formen bilgän und qiłyan bilden) da es sich nur so erklären 
lässt, dass die Tarantschi, trotz der Verschmelzung des i und y zu i, 
die frühere Scheidung in bilgän und qyłyan noch nicht vergessen 
haben. 

34. Während die Palatal-Affinität sich zu einem allgemein 
gültigen phonetischen Gesetze erhoben hat, sehen wir die Labial- 
Affinität in den verschiedenen Dialecten in einem sehr verschiedenen 
Grade der Intensivität auftreten. Den Grund dieser Erscheinung sehe 
ich darin, dass die Durchführung der gleichmässigen Lippenstellung 
während der Dauer eines mehrsilbigen Wortes mit grösseren Schwierig- 
keiten verknüpft ist, als die Durchführung der gleichmässigen Palatal- 
Stellung des hinteren Zungenkörpers. Da die Lippen bei der Aus- 
sprache vieler Consonanten activ auftreten, so müssen sie häufig die 
geforderte passive labiale Vocallage verlassen, und diese Lage muss 
stets wieder durch active Thätigkeit von Neuem hergestellt werden. 
Wir sehen also bei der Durchführung der Wirkung der Labial- 
Affinität einen steten Kampf zwischen spontaner Nonlabialität der 
folgenden Vocale und der Labial-Attraetion der labialen Vocale 
der Stammsilbe. Da dieser Kampf verschiedenartige Erfolge erzielt 
bei der Wechselwirkung zwischen weiten und engen Vocalen, so 
müssen wir die Durchführung der Labial-Attraction in vier Fällen 
beobachten, 1) zwischen weiten und weiten Vocalen; 2) zwischen 
weitenund engen Vocalen; 3) zwischen engen und engen Vocalen; 
4) zwischen engen und weiten Vocalen. 


35. Labial- Einfluss eines weiten labialen Vocals auf einen nach- 
folgenden weiten Vocal. 


a) Der auf den weiten labialen Vocal folgende Vocal ist stets 
ein labialer, d. h. auf o und ö muss stets o und ö folgen. 
(Im Altaischen und Teleutischen Dialecte, im Kara- 
Kirgisischen und im Jakulischen). 

b) Der weite labio-gutturale Vocal o hat die Kraft der 
Labial-Attraction verloren; sie ist jedoch dem labio- 
palatalen ö verblieben, d. h. auf o folgt stets a, auf ö stets ö. 
In den nördlichen Altai-Dialecten, bei den Barabinern, den 
Tscholym-Tataren und am Abakan (hier einiges Schwanken). 
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c) Die weiten labialen Vocale o und ö treten nur in der ersten 
Silbe auf und üben keinerlei Einfluss auf die folgenden weiten 
Vocale. Es folgt also überall a auf o und ä auf ö. (In allen 
mittelasiatischen und südlichen Dialecten.) 

d) Die weiten labialen Vocale o und ö sind in u und ü über- 
gegangen und haben die Kraft der Labial-Attraction ver- 
loren. (In den Dialecten des östlichen Russland). 


36. Labial- Einfluss, weiter labialer Vocale auf enge Vocale. 


a) Auf weite labiale Vocale folgen stets enge labiale Vocale, 
d. h. auf ein vorhergehendes o folgt stets u, auf ó stets ü. 
(Im Kasak-Kirgisischen, Kara-Kirgisischen und allen südlichen 
Dialecten). 

b) Der weite labio-gutturale Vocal o übt fast gar keine Labial- 

Attraction auf enge Vocale aus, während der weite labio- 

palatale Vocal a stets diese Attraction ausübt, d.h. auf o 

folgt fast ausnahmslos y, selten u, während auf o stets ü 

folgt. (In allen östlichen Dialecten). 

Der Labial-Einfluss weiter Vocale auf enge ist so unbe- 

deutend, dass sein Auftreten als Ausnahme angesehen wer- 

den kann, d.h. auf o und ö folgt durchgängig i, selten, oder 
wenigstens ganz unregelmässig, u und ü). (In den mittel- 
asiatischen Dialecten). 

Durch den Uebergang der weiten labialen Vocale o, ö nach 

u und ü ist jeder Labial-Einfluss derselben verloren ge- 

gangen. (In den westlichen Dialecten). 


(6) 


KSE 


d 


Wis 


37. Labial-Einfhıss enger labialer Vocale auf enge Vocale. 


a) Auf enge labiale Vocale folgt stets derselbe enge labiale 
Vocal, d. h. auf u folgt stets u, auf ü stets ü. (Dies finden 
wir in denselben Dialecten, die $ 36, a angegeben sind, d. h. 
im Kara-Kirgisischen, Kasak-Kirgisischen und in den 
südlichen Dialecten). 

b) Auf die engen labialen Vocale o, 6, die aus u und ü ab- 
getönt sind, folgen stets dieselben engen labialen Vocale, 
d. h. auf o folgt stets o, auf o stets 6. (Dies findet natür- 
lich nur in den Wolga-Dialecten statt). 

c) Auf enge labiale Vocale folgen meist dieselben engen labialen 
Vocale, d. h. es folgt auf u meist u, selten y; auf ü meist ü, 
selten i. (In den östlichen Dialecten). 
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d) Die engen labialen Vocale haben fast jeden Labial-Einfluss 
verloren. (In den mittelasiatischen Dialecten, hauptsächlich 
im Tarantschi-Dialecte). 


38. Labial-Einfluss enger labialer Vocale auf weite Vocale. 


a) Von den engen labialen Vocalen wirkt nur der palatale auf 
einen nachfolgenden weiten Vocal, d. h. auf u folgt a, während 
auf ü stets ö folgt. (Im Altaischen, Kara-Kirgisischen und 
Kasak-Kirgisischen). 

b) Auf o und o folgen die weiten labialen Vocale a, ä. (In den 
Wolga-Dialecten). 

c) Enge labiale Vocale üben durchaus keinen Einfluss auf die 
nachfolgenden weiten Vocale aus. (In allen übrigen Dialecten). 

39. In allen Türk-Dialeceten tritt ausserdem noch eine allmäh- 

liche Schwächung des Labial-Einflusses ein, welche durch die Ent- 
fernung der Vocale von der Stammsilbe bedingt wird. Folgende Tabelle 
möge dies veranschaulichen: 


En ' Zweite Silbe Dritte Silbe Vierte Silbe Fünfte Silbe 
| 


o [o (Alt. Kkir.) |o (Alt. Kkir.) |o,a (Alt. Kkir.) | a,o (Alt. Kkir.) 
o,a (Abak.) a (die anderen a (die anderen |a (die anderen 


a (die anderen! Dial.) Dial.) Dial.) 
Dial.) 
ö ö (Alt. Kkir. |ö (Alt. Kkir. |ð, ä (Alt. Kir.!ä,6 (Alt. Kki. 


Kir. Ab) | Kir) Ku Kkir) 
ä (andre Dial.) | ä (andere Dial.) ä (andere Dial.) | ä (andere Dial.) 


Folgende Formen des Kara-Kirgisischen mögen diese allmähliche 
Schwächung des Labial-Einflusses deutlich machen: 
qodoryondoryo 
godoryondorya | 
qodoryondarya selten, 
EE } gleich häufig, 
tölögöndörgä 1" 5 
tölögöndärgä selten. 
40. Während die weiten labialen Vocale in allen auf die Stamm- 
silbe folgenden Silben klar und deutlich gesprochen werden, sehen 
wir die engen Vocale in allen Dialecten, mit Ausnahme der südlichen, 


ihre energische, bestimmte Aussprache verlieren und in getrübte Vocale 


gleich häuñg, 
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sich verwandeln. Es geht somit u in ŭ, ü in ü, i in ï über.*) Zu- 
gleich mit dieser Trübung lässt sich aber auch eine allmähliche 
Schwächung der Labialität der engen Vocale an längeren Silbenreihen 
beobachten. Da in dieser Beziehung ein grosses Schwanken herrscht, 
so möge es genügen, meine Beobachtungen bei einem einzigen Dialecte, 
bei dem der Kasak-Kirgisen, tabellarisch zusammenzustellen und durch 
Beispiele zu belegen. 


Stammsilbe Zweite Silbe Dritte Silbe Vierte Silbe Fünfte Silbe 
H y y y y 
y y y y y 
e,ä J ï 1 i 
i oe A ï | H i 
o ü ü uy y 
ö ü ü | ü, ï 1, ú 
u ü ü, y Fü y 
ü ü ü ñ, ï \ 
af-dyr-ys-yp-ty | öl-tür-üs-ip-ti 
kel-is-tir-ip-ti ur-üs-üp-tü-nyz 
tot-tür-üs-up-tü | ur-ŭs-ŭp-ty-nyz 
tof-tür-üs-up-ty ur-üs-yp-ty-nyz 
tof-tür-üus-yp-ty Sür-üs-tür-dü-niz 
öl-tür-üs-üp-tü gür-üs-tür-di-niz 
öl-tür-üs-üp-ti Sür-üs-tir-di-niz (selt.). 


Die Wolga-Dialecte kennen die Trübung enger Vocale nur beim ï. 
Die Labialitäts-Attraetion ausübenden engen Vocale o, ö werden in 
den ersten vier Silben streng beibehalten; in der fünften Silbe aber 
tritt ein Schwanken zwischen © und y und zwischen o und ï ein. 
Hier einige Beispiele: ter-g0-z20-ren, töš-ör-öS-tö; aber töS-Ör- 
ös-tö-göz und tös-or-68-to-giz. 

41. Die palato-indifferenten Vocale sind stets auch labio- 
indifferent, denn es steht dem langen i in keinem Dialecte ein langes ü 
gegenüber. Ausserdem vernichtet das Auftreten des i die Labial- 
Attractionskraft der Stammsilbe, z. B. oros-ti-tar, ot-ti-ya, Als 


*) Aus einem mir vorliegenden handschriftlichen jakutischen Lexicon, das 
sehr oft die von Böhtlingk gebrauchten Vocale u, ü, i der Zusatzsilben durch y 
wiedergiebt, schliesse ich, dass auch im Jakutischen eine Trübung der Vocale 
eintritt. 
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labio-indifferente Vocale müssen wir alle diejenigen labialen Vocale 
auffassen, die keine Labial-Attraction auf den folgenden Vocal aus- 
üben, z.B. in den Wolga-Dialecten die Vocale der Stammsilbe u, ü 
(die aus o und ö entstanden sind), die Vocale der Endungen ü, ü; 
ferner im Kara-Kirgisischen den weiten Vocal o, z. B. Jona (zum Kriege), 
tötar (Berge). 


Cap. II. 
Die Vocalharmonie und die Sprachbildung. 


42. Wir haben bis jetzt das Auftreten der Vocalharmonie in 
den verschiedenen Türk-Dialecten beobachtet und haben gesehen, 
wie die Palatal-Attraction die spontane Entwickelung aller auf die 
Stammsilbe folgenden Vocale aufhebt, während die Labial-Attrac- 
tion bei weitem nicht zu solchem Einflusse gelangt. Wir haben aber 
alle diese Erscheinungen als rein phonetische Erscheinungen auf- 
gefasst, ohne ihren Einfluss auf die Sprachbildung, den Sprach- 
mechanismus der Türksprachen zu beachten. Wir können aber ein 
richtiges Urtheil über die Vocalharmonie nur dann gewinnen, wenn 
wir uns klar werden, welche Stellung diese so charakteristische 
phonetische Eigenthümlichkeit der türkischen Vocalisation zu den 
sprachbildenden, morphologischen Elementen der türkischen Sprachen 
einnehmen. Um diese Stellung zu verstehen, müssen wir dreierlei 
beobachten: 1) wie verhält sich die Vocalharmonie zu grammatischen 
Fortbildungen einzelner Wörter? 2) Wie verhält sie sich zu Zu- 
sammensetzungen, 8) wie zu den in der Sprache aufgenommenen 
Fremdwörtern? 


A. Die Vocale in Zusatzsilben. 


43. Die türkischen Sprachen gehören, wie alle ural-altaischen 
Sprachen zu den agglutinirenden Sprachen, d. h. zu denjenigen Sprachen, 
die die einzelnen Wörter und ihre grammatischen Fortbildungen, durch 
Anleimen von Silbenreihen an eine Stammsilbe entstehen lassen. So 
bildet z. B. der Stamm aq (weiss) durch Hinzufügung der Silbe ar 
ein Zeitwort ay-ar (weiss werden), durch Hinzufügung von t ent- 
steht das factitive Zeitwort ay-ar-t (weiss machen). Zu diesem Ver- 
bum kann man die Silben ae hinzufügen und so ein nomen agentis 
bilden: ay-ar-d-ygy (der Weisser), mit der Pluralendung tar ent- 
steht ay-ar-d-ygy-tar (die Weisser), dann durch Hinzufügung der 
Pronominalendung ap-ar-d-ygy-tar-ym (meine Weisser), und an 
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dieses können natürlich wieder Casus-Zusätze treten ay-ar-d-ygy- 
lar-ym-a (meinen Weissern). Alle auf diese Weise an den Stamm 
tretenden Silben nenne ich Zusatzsilben oder Formsilben. Diese 
Zusatzsilben gehen eine mehr oder weniger enge Verbindung mit der 
Stammsilbe ein. Wir können drei Stufen des Anschlusses der Zusatz- 
silben beobachten: 

1) Das Zusatzwort tritt einfach hinter den Stamm, ohne mit 
ihm eine engere Verbindung einzugehen. Da bei solcher Verbindung 
nur eine örtliche Nebenstellung stattfindet, will ich solche an den 
Stamm tretende Formsilben Apposita nennen. 

2) Das Zusatzwort wird zum Theil verstümmelt und verliert auch 
einen Theil seiner Vocal-Selbständigkeit, verschmilzt aber doch nicht 
vollkommen mit dem Stamme. Solche Formsilben will ich Anlehn- 
Wörter oder Encliticae nennen. 

3) Die Zusatzsilbe verschmilzt ganz mit dem Stamme, so dass 
sie vollständig als Endung erscheint. Solche Formsilben nenne ich 


Affixe. 
I. Die Aflixe. 


44. Die Afixe zerfallen nach den ihnen eigenthümlichen Vocalen 
in zwei Gruppen: in Affixe mit weiten Vocalen und in Affixe mit 
engen Vocalen. Diese Eintheilung ist durchaus nothwendig, da der 
Vocalwechsel, den wir in den Affixen beobachten, sich in einer dieser 
beiden Vocalgruppen bewegt. 

45. Verzeichniss der hauptsächlichsten Affixe mit weiten Vocalen. 

a) Affixe mit reinen Vocalen. 

Die Pluralendung tar; die Dativendung qa; die Locativendung 
da; die Ablativendung dan, dan; die Endung des Casus congruentiae 
ĉa; das Comparativ-Affix raq; das Distributiv-Zahlen bildende šar, ar; 
das Adverbien bildende ta; die Verbal-Genuscharaktere qaz, ma, ät, 
qała etc.; das Verba denominativa bildende ła; die Partieipial-Affixe 
gan, ar, gan, attan, qalag, qač. Ausserdem eine grosse Menge 
amorpher Nomina und Verba bildender Affixe. Auch einzelne Par- 
tikeln, z. B. das Fragewort ba, ma und die Conjunctionen ta-ta, 
ma-ma etc. 

b) Affixe mit engen Diphthongen, deren erster Bestandtheil ein 
weiter Vocal ist. 

Die Endung des Casus adverbialis dai, die Imperativ-Endungen 
aim, ain, ai, aiq, die Endung des Concessivus qai u. a. m. 

c) Affixe mit labialen Diphthongen. 

Das Sammelzahlen bildende au. 
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46. Die Veränderungen der Vocale, die die obengenannten Affıxe 
beim Anschluss an Wortstämme erleiden, sind streng durch die Ge- 
setze der Vocalharmonie geregelt, d. h. der weite Vocal des Affixes 
unterliegt der Palatal- oder Labial- Attraction des letzten Stamm- 
vocales, wie dies die Vocalgesetze der einzelnen Dialecte fordern. 
Als Richtschnur für die Veränderungen der weiten Vocale der 
Affıxe möge uns die schematische Zusammenstellung des Labial- 
Einflusses in den verschiedenen Dialecten, wie ich sie Së 35, 38 auf- 
geführt habe, dienen. 

47. Wenn der letzte Vocal des Stammes ein weiter ist, ist das 
Dialect-Schema $ 35 maassgebend. 


a) Dialecte, wo auf einen weiten labialen Vocal stets derselbe weite 
labiale Vocal folgen muss. 
Hier werden die Vocale des Affixes einem vierfachen Wechsel 
unterworfen: a, 0, ï, ö, z. B. im Altai-Dialecte 


a o | ä | ö 
at (Pferd) ot (Feuer) ät (Fleisch) köl (See) 
at-tar ot-tor ät-tär köl 
at-qa ot-go ät-kä köl-pö 
at-tan ot-ton ät-tän köl-dön 
at (nehmen) poł (sein) käl (kommen) | tök (giessen) 
al-yan pol-pon käl-yän tök-kön 
al-attan pot-otton | käl-ättän töp-öttön 
ał-ain poł-oin käl-äin HE? 


b) Dialecte, wo o die Lahbialitäts- Attraction verloren hat, aber ö stets 6 
nach sich fordert. 

Hier ist der Wechsel des Affıx-Vocals ein dreifacher: a, ä, ö, 
z. B. im Kasak-Kirgisischen: 


a a E) ö 
at ot et köl 
at-tar ot-tar et-tär köl-dör 
at-qa ot-qa et-kä köl-gö 
at-tan ot-tan et-tän köl-dön 
al bot kel böl (theilen) 
al-yan bol-yan kel-gän böl-gön 
at-ain bol-ain kel-äin böl-öin 
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c. d) Dialecte, wo weite Vocale keine Labial- Attrachon auf weite 
Vocale ausüben. 

Hier ist der Wechsel des weiten Affix-Vocals nur ein zwei- 
facher a, ä, z. B. im Tarantschi-Dialecte 


f a a ä ä 

ar ot ät köl 
at-lar ot-lar ät-lär köl-lär 
at-ga ot-qa ät-kä köl-gä 
al bol | käl böl 
al-yan bol-yan käl-gän böl-gän 
al-aı bol-ai käl-äı böl-äi 


48. Wenn der letzte Stammvocal ein enger Vocal ist, so ist 
das Dialect-Schema von $ 38 maassgebend. 
a) Dialecte, wo der enge labiale Vocal ü stets den weiten labialen Vocal 6 
nach sich fordert. 
Hier ist der Wechsel der weiten Vocale des Affixes ein drei- 
facher: a, ä, ö, z. B. im Altai-Dialecte 


a ö A A 
qurt (Wurm) | kül (Asche) | jyt (Jahr) it (Hund) 
qurt-tar kül-dör jyi-dar it-tär 
qurt-qa kül-yö jyt-ya it-kä 
tur (stehen) kül (lachen) qyt (machen) | pil (wissen) 
tur-yan kül-yön qyt-yan pil-pän 
tur-ain kül-öin qyt-ai pil-äin 


b) Dialecte, in denen auf o und 8 stets die labialen weiten Vocale 
a und à folgen. 
Hier ist der Wechsel natürlich ein vierfacher a, ä, a, ä, z. B. 
im Kasanischen Dialecte: 


a A | o àa ä 
gyt it aart ` | kä 
syl-iar it-lär gert-Tar köl-lär 
Syl-ya it-kä 1 gert-ga köl-gä 
Kéi bil tor kël 
qył-yan bilgän ter-yan köl-gän 
qyt-ain bıläin ter-ain k6öl-äin 
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c) Dialecte, in denen enge Vocale durchaus keine Labial-Attraction 
auf weite Vocale ausüben. 


Hier ist der Wechsel der weiten Affix-Vocale ein doppelter: a, ä, 
z. B. im Krym-Dialecte: 


D i E D Ää u 
ke it qurt kül 
jyl-tiar it-lär qurt-lar kül-lär 
jyt-a it-ä qurt-a kül-ä 
qył bil tur kül 
qył-an bil-än tur-an kül-än 
qyt-aim bil-äim tur-aim kül-äim 


49. Das einen labialen Diphthong enthaltende Labiale-Affiix au 
ist einem dreifachen Vocalwechsel au, äü, on unterworfen, z.B. im Kir- 
gisischen: alt-au, on-au, qyrq-au, bir-äü, ek-äü, bes-Aü, törtöü. 

50. Verzeichniss der hauptsächlichsten Affixe mit engen Vocalen: 

a) Affixe mit reinen engen Vocalen. Beispiele: Das Genitiv-Affix 
nyn, yn. Das Accusativ-Affix ny, y. Das Imperfect-Affix 
dy, die Partieipal-Endungen mes, &yq u. s. w. 

b) Der Bindevocal, der vor consonantisch anlautenden Affixen 
eingeschoben wird, z. B. y-p (Gerundium). 

c) Affıwe mit engen Diphthongen, deren erster Bestandtheil ein 
enger Vocal ist. In einigen Dialecten durch Verschmelzung 
zweier Vocale auftretend. 

d) Affixe mit palato-indifferenten Vocalen. Der Casus adverbialis 
di (Alt). Die Possessiv-Endung ni. Die Imperativ-Endung 
im (Abak.). Die Partieipial-Endung bin (Abak.). 

öl. Ebenso wie die weiten Vocale der Affixe werden auch die 
engen Vocale, den Gesetzen der Vocalharmonie gemäss, durch die 
Attractionskraft des letzten Vocals des Stammes beeinflusst, d. h. der 
enge Vocal des Affıxes verändert sich, wie dies die Gesetze des 
Palatal- und Labial-Einflusses jedes Dialectes fordern. Die §§ 36, 37 
aufgeführten Dialect-Schema zeigen uns, welchen Veränderungen die 
engen Affix-Vocale jedes Dialectes unterliegen. 

a) Unbedingt ist ein vierfacher Wechsel des engen Affıx-Vocales 
nöthig: 

œ) y, i, u, ü nach weiten und engen Vocalen der in 88 36, a 
und 37,a aufgeführten Dialecte, z.B. im Kara-Kirgisischen: 
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y 1 u ü 
at (Pferd) et (Fleisch) ot (Feuer) öt (Galle) 
at-tyn et-tin ot-tün öt-tün 
at-ty et-ti ot-tü öt-tü 
at-y et-i ot-ü öt-ü 
jyt (Jahr) kiši (Mensch) | un (Mehl) ün (Stimme) 
jyt-dyn kisi-nin un-dün ün-dün 
jyi-dy kisi-ni un-dü ün-dü 
iyt-y kisi-si un-ü ün-ü 


6) Y, i, 0, ö nach engen Vocalen in den $ 37,b aufgeführten 


Dialecten, z. B. im Kasanischen Dialecte: 


7 | i 9 | o 
EA) it | on ön 
gył-nynù it-nin en-nen | ön-nön 
gyl-ny (cn | en-n6 | dn-nd 
syl-y | it-ï on-e ön-d 


b) Die Anwendung enger labialer Vocale u und ü ist sehr 
schwankend in den Dialecten, die $ 36,b und 37,c auf- 
geführt sind. In einzelnen Dialecten, wie im Altaischen, tritt 
ü stets nach labialen Vocalen auf, während nach o stets y, 
hingegen nach u meist u folgt. 


i 


3 y, u ü 
jat (Lohn) jäl (Wind) jot (Weg) köl (See) 
jał-dyn jäl-din jot-dyn köl-dün 
jał-dy jäl-dï joł-dy köl-dü 
jyi (Jahr) til (Sprache) | quł (Selave) kül (Asche) 
jył-dyù til-din qui-dün kül-dün 
jył-dy til-di qui-dü kül-dü 


c) Der Wechsel, dem der enge Vocal des Affixes unterworfen 
ist, wird nur durch den Palatal-Einfluss des letzten Vocales 
hervorgerufen, d. h. er ist ein doppelter y und ï; z.B. in 
der Wolga-Gruppe, wenn der letzte Vocal des Stammes ein 
weiter ist. 

52. Die engen Vocale y, i, e, ö in den Affixsilben haben in 

den Wolga-Dialecten einen doppelten Ton, je nachdem sie in offener 
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oder in geschlossener Silbe auftreten. In offenen Silben werden sie 
nämlich mehr nach einem weiten Vocale hinklingend gesprochen. Auf 
diese Aussprache der engen Vocale hat schon Böhtlinek (Jak. Gram. 
pag. 16) hingewiesen und sogar um jede dieser Vocalnüaucen in der 
Schrift wiederzugeben, für jeden Vocal zwei Zeichen eingeführt. 


1) ə in der offenen, m in der geschlossenen Silbe; 2) e in der 
offenen, i in der geschlossenen Silbe; 3) o in der offenen, v in der 
geschlossenen Silbe; 4) ö in der offenen, y in der geschlossenen Silbe. 
So schreibt Böhtlingk: 6am (Kopf), Gamma (seinen Kopf), xo.a 
(sein Arm), KOABH (seinen Arm), time (sein Zahn), timin (seinen 
Zahn), äng (seine Stimme), öuyH (seine Stimme acc.), ong (sein 
Mehl), open (sein Mehl acce.) Da dieser Lautunterschied ein äusserst 
geringer ist und nur bei wenigen Individuen schärfer hervortritt, und 
drittens durch die Stellung des Vocals zu den Oonsonanten der Silbe 
geregelt ist, so halte ich die Einführung doppelter Zeichen für über- 
flüssig und schreibe: basy — basyn, quły — quiyn, uly — ulyn, 
tiši — an, ön — önön, ong — Onon. 


53. Der Wechsel enger Vocale in den Affıxen des Tarantschi- 
Dialectes ist nicht durch strenge Regeln zu fixiren. Im allgemeinen 
lässt sich Folgendes aufführen: 1) Affixe mit engen Vocalen haben, 
wenn sie in offener Silbe stehen, meist ein sehr gedehntes i, z. B. 
aldi, käldi, öldi, turdi, aldılar, jabduyini (seine Waffen); pul- 
i-ni, patisäliyini (seine Herrschaft). 2) Ist die Affixsilbe geschlossen, 
so tritt nach ä, i, a stets i oder ïí auf, nach o und u aber u, ü, ï, 
nach ö und ü hingegen ü, ü, ï. 

Beispiele: etimnin (meines Pferdes), tartip (ziehend), kišidïn, 
kälgändin, bolüp, kopüp (aufstehend); jürüp, jürüp, jürip; turup, 
turüp. 


54. Ausser diesen Affixen mit weiten und engen Vocalen giebt 
es in den verschiedenen Dialecten noch eine Anzahl zweisilbiger 
Affixe, deren eine Silbe einen engen, deren andere aber einen weiten 
Vocal enthält, z. B. das Nomina verbalia bildende makšy im Kir- 
gisischen, das Gerundium auf qynča und die Deminutiv-Endung qyna. 
Bei diesen Affixen ist der Vocalwechsel ganz den vorher angeführten 
Gesetzen entsprechend, indem der Vocal der ersten Silbe, z. B. von 
qyna sich nach $ 51, der Vocal der zweiten Silbe sich nach $ 48 ver- 
ändert. So ist z. B. im Karakirgisischen und Altai-Dialecte ein vier- 
facher Vocalwechsel: (Kkir.) at-maqčy, botmogq£ü, kälmäkei, öt- 
möktü; (Alt.) asqyna, köpkünö, jobosgqüna, äbäskinä. 
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55. Einzelne Affixe, die in den meisten Dialecten mit weiten 
Vocalen auftreten, erscheinen in einzelnen Dialecten mit engen Vocalen, 
z. B. die Ablativendung: tan, ton, tän (Altai), tan, tän ete. (Kirgis.) 
erscheint in Tarantschi-Dialecte und im Dschagatischen in der Form 
tin, z. B. Teleutisch: at-tan, kizi-dän, ot-ton, köl-dön; Tarantschi- 
Dialect: at-tin, kißi-din, 6i-dün, öi-din. 

Nur das Affix des Partieipii futuri (praesentis) erscheint in den 
Wolgadialeeten, im Osmanischen und dem Krym-Dialecte sowohl mit 
weiten als auch mit engen Vocalen, bietet also einen achtfachen 
Vocalwechsel: ar, är, ar, är, yr, ir, er, Ör oder ar, är, yr, ur, 
ür, ir. Dabei ist aber zu bemerken, dass ganz bestimmte Verba 
diese Endung mit engen oder weiten Vocalen annehmen, und dass 
dann die Vocale durch die Labial- und Palatal- Attraction verän- 
dert werden, z. B. (Wolga) bil-ir, aler, kir-ir, ter-er, gör-dr, 
kütär-ir, äilän-ir, gatkyz-yr; aber at-ar, tab-ar, Sit-är, köl-är, 
qun-ar, get-ar. 

56. Affixe, die den palato-indifferenten Vocal i enthalten, erleiden 
durchaus keine Vocalveränderung, z. B. at-ti (wie ein Pferd), ot-ti 
(wie Feuer) padysä-ni (einem Fürsten gehörig). Die Gerundien des 
verbi negativi im Abakan-Dialecte: al-bin, tur-bin, kel-bin, jür-bin, 
kör-bin, gorgq-pin. 

57. In den meisten nördlichen Dialecten, z. B. im Altaischen, 
Teleutischen, Karakirgisischen, Kirgisischen, den Baraba-Dialecte, in 
den Irtisch- und Wolga-Dialecten treten einzelne Endungen mit langen 
labialen Vocalen auf, die nur einen doppelten Vocalwechsel zulassen 
und zwar ō— 0 und ü—ü. Ich muss diese Endungen jedoch zu den 
Affixen rechnen, da diese langen Vocale erst spätere, im Innern des 
Wortes entstandene spontane Bildungen (siehe: lange Vocale) sind, 
also hier die Abweichung von den Gesetzen der Vocalharmonie, nicht 
von der laxen Verbindung der Endung mit dem Stamme abhängt. 
Beispiele: Im Altai, im Barabiner Dialeete und bei den Karakirgisen 
die Adjectiva bildende Endung Ton, lù (ursprünglich tyq, lik, De, ły g), 
at-tü (einen Namen habend), ät-tü (Fleisch habend) ot-tü (feurig); 
qyt-dü (mit Pferdehaare versehen); ärlü (gesattelt). (Im Kirgisischen 
lautet dieses Affix ty, lï, In. 1ŭ). In den westlichen Dialecten, das Nomina 
actionis bildende ü, ü (eigentlich qu, kü in der alten Schriftsprache 


>, 9, im Mongolischn ZS æ ) Kirg. boł-ū (das Sein) kör-ü 


(das Sehen), atl-ü (das Geben), bär-ü (das Nehmen). Das Sammel- 
zahlenbildende 5, ô (Karakirgisisch) ü-ü (Altaisch). Im Dschagataischen 
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57 Wolga-Dialecte: au, äü, z. B. bür-ö (Kkir.), pir-ü (Alt) 
ök-6, äkk-ü, ti6-6, üč-ü, bes-ö, päž-ü, alt-o, ałřt-ū. 


H. Enelitische Ansätze. 

58. Enclitische Ansätze nenne ich diejenigen Formwörter, die, 
obgleich sie sich fest an das vorhergehende Wort anschliessen, dennoch 
nicht vollständig dem Vocaleinflusse des Stammes unterliegen, sondern 
noch deutliche Spuren ihrer früheren Vocalselbstständigkeit an sich 
tragen. Der Einfluss der Stammvocale zeigt sich deutlich in der 
durchgeführten Palatalattraction, d. h. indem die Vocale der Encliticae 
einem doppelten Vocalwechsel (guttural und palatal) unterworfen sind. 
Die Selbstständigkeit tritt hingegen dadurch hervor, dass ihre Vocale 
entweder labial bleiben, obgleich der vorhergehende Stammvocal ein 
dentaler ist oder dental erscheinen, obgleich der vorhergehende Stamm- 
vocal ein labialer ist, ungeachtet dessen, dass die Gesetze des Dialectes 
einen labialen Vocal in Affixen fordern würden. 

Encliticae kommen in allen Dialecten vor, daher wird die Auf- 
führung einzelner Beispiele genügen: 

In den Abakan-Dialecten treten die Hülfszeitwörter tur und eat 
als Encliticae an andere Zeitwörter, kel-&ä, al-&ä, pol-6ä, tur-&a, 
öl-&ä, kel-tir, al-tyr, poł-tyr, öl-tir. In den Abakan- und Wolga- 
Dialecten wird die Partikel oq (auch) enclitisch an das vorher- 
gehende Wort angehängt. Abakan-Dialecte: alyan-og, pergän-ök, 
polyan-og, ölgön-ök; Wolga-Dialecte: atyan-ug, birgän-ük, 
tapgan-ug, töskän-ük. Im Teleutischen treten unter andern fol- 
gende Formwörter enclitisch an die vorhergehenden Wörter: Die 
Postposition bytan, bilän, at-pyfan, ot-pylan, ät-pilän, kös- 
pilän. Die prädieativen Pronominalansätze: byn, bin, syn, sin, 
bys, bis; z. B. alar-byn, alar-bys, alar-zyn, kälär-bin, kälär- 
bis, kälär-zin, polor-byn, polor-bys, polor-zyn, ölör-bin, 
ölör-bis, ölör-zin. 

In einzelnen Dialecten, wie z. B. im Tarantschi-Dialecte wie auch 
bei den Barabinern haben die Vocale einer Anzahl der gebräuch- 
lichsten Biegungsendungen und amorpher wortbildender Endungen 
eine ihnen ursprüngliche Labialität bewahrt und lassen nur einen 
doppelten Wechsel u und ü zu, müssen somit als Enclitieae angesehen 
werden. Z. B. im Tarantschi-Dialecte die Endung der ersten Person 
pluralis des Imperfects: dq, dük: al-di—al-dügq, käl-di—käl-dük, 
kork-tüg, kül-dük, qil-dŭq, käl-dük; die dritte Person Singularis 
des Imperativs al-sün, käl-sün, qil-sün, tur-sün, gorg-sün, bil- 
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sün, öl-sün. Im Baraba-Dialeete: viele amorphe Nomina und Verba 
bildende Endungen, z. B. jart-ŭq (Hälfte), jar-pü (Befehl), jat-qüs 
(hinlegen), jit-küs (hinbringen). Im Tarantschi-Dialecte: jal-yüz 
(allein), jab-dŭq (Waffe) u. s. w. 


III. Apposita. 


59. Apposita nenne ich alle diejenigen Formwörter, welche zwar 
ihre ursprüngliche Selbstständigkeit verloren haben und sich fest an 
das vorhergehende Wort anschliessen, aber dennoch sich ihm lautlich 
nicht unterordnen, d. h. die ihnen eigenthümlichen Vocale unverändert 
beibehalten. Apposita sind im Ganzen genommen vereinzelte Er- 
scheinungen, die zum grössten Theile den östlichen Dialecten fremd 
sind. Es mag genügen einige der allgemein verbreitetsten Apposita 
anzuführen. 

Im Kirgisischen: die Postposition män, pän = minän, pinän. 
Im Tarantschi-Dialecte: bilä; in den Wolgadialecten: bilän (in der 
Schriftsprache: Ma. va" [erscheint im Teleutischen als Enelitica, in 
den östlichen Dialecten als Affix], z. B. at-pän, at-pinän, at-bilä, 
at-bilän (mit dem Pferde); kisi-män, kisi-minän, kisi-bilä, kiši- 
bilän (mit dem Menschen), ot-pän, ot-pinän, ot-bilä, ot-bilän, 
köz-bän, köz-binän, köz-bilä, küz-bilän (mit dem Auge), en- 
bilän (mit Mehl), ön-bilän (mit der Stimme). Die Endung dü im 
Tarantschi-Dialeete, z. B. ali-dü (er nimmt) kälä-dü (er kommt), 
körä-dů (er sieht). Diese Endung ist im Kirgisischen zum Affixe 
geworden: ala-dy, bärä-di, körö-dü. Entstanden ist das Appositum 
dü aus dem Hülfszeitwort tur. 

Das Fragewort mů im Tarantschi-Dialecte. Ihm entspricht in 
den westlichen Dialecten: my, mi; in den östlichen: ma, mä, mo, 
mä, z. B. at-mü (ist es ein Pferd?), obdam-mü (ist es gut?), 
jamam-mü (ist es schlecht), kälgäm-mü (ist er gekommen?). 

Das Adjectiva verbalia bildende Participium des Hülfszeitwortes 
tor (stehen): teryan wird an der Wolga als Appositum an das Gerun- 
dium auf a gehängt; im Kirgisischen ist es in der Form tüpün, im 
Tarantschi-Dialecte in der Form diyan ebenfalls als Appositum im 
Gebrauch, z. B. ata-türyan, ala-toryan, ala-tüpün, ala-diyan; 
kälä-turyan, kilä-teryau, kälä-tüpün, kälä-diyan. In den 
Wolga-Dialecten kommt eine Apposition kibik (kük) vor, z.B. &ut- 
kük (wie ein Weg)—= gul-kibik; at-kük=at-kibik (wie ein Pferd). 
Dialeetisch tritt kibik auch in der Form güg, kük enclitisch auf. 
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B) Die Vocalharmonie in Zusammensetzungen. 


60. Das Zusammentreten mehrerer Nominal- und Verbal-Stämme 
zur Bezeichnung eines Begriffes ist eine in den Türksprachen allgemein 
auftretende Erscheinung. Solche begriffliche Zusammenstellungen sind 
aber nur dann als wirkliche Zusammensetzungen anzusehen, wenn 
der Agglutinationsprocess die verschiedenen selbstständigen Elemente 
mit Hülfe der Vocalharmonie zu einem Ganzen zusammengeleimt hat. 
So sind im Altaischen Pi-tura (Bija-Stadt = Biisk), ta$-üi (Stein- 
Haus), attyn-jüzük (Gold-Ring) und im Abakan-Dialeete at-käl-tir 
(nehmend— kommend ist==er bringt) küräs-Sadyr (ringend — liegt = 
er ringt) nur begriffliche Zusammenstellungen, ja selbst wenn beim 
Zusammentreten mehrerer Wörter die An- und Auslaute der einzelnen 
Wörter verschmelzen oder elidirt werden, wie z. B. pää-on (Tel.) 
(fünfzig), att-on = atty-on (sechzig) oder agkäl==at-käl (bringe!) 
kann man nicht von echten Zusammensetzungen sprechen, da hier 
die Vocale beider Wörter sich noch nicht, den Vocalgesetzen des 
Dialectes gemäss, in Harmonie gesetzt haben; denn es ist gerade die 
streng durchgeführte Attraction der Vocale, die die Silbenreihe der 
Türksprachen zu einem wirklichen Worte macht. Wirkliche Zu- 
sammensetzungen sind in den Türksprachen seltene Erscheinungen, 
da die Stammvocale der Türksprachen eine grosse Beständigkeit be- 
sitzen und sich nicht gern äusseren Einflüssen unterwerfen, 

61. Die Verschmelzung zweier selbstständigen Stämme, deren 
Vocale der Labial- oder Palatal-Affinität nach verschiedenen Gruppen 
angehören, geschieht auf eine dreifache Weise: 

1) Der Vocal des ersten Wortes übernimmt bei der Durch- 
führung der Agglutination die Rolle des Vocales der Stammsilbe für 
das zusammengesetzte Wort, und die Vocale des zweiten Wortes 
ordnen sich diesem Worte unter, gerade als ob dieses Wort sich als 
Affix an ein Stammwort angeschlossen hat. Auf diese Weise treten 
zusammen: 


Zahlwörter und Zahlwörter. 
Dein (Alt) dreissig = üč + on, törtön (Alt.) vierzig = tört 
-- on, altan (sechzig) = alty -}- on, säksän, siksän (achtzig) = 
sägiz + on, toksan (neunzig) =topüz + on = tuksan (asi 
Nomen und Nomen. 
bel-bäü (Kir.) Gurt = bel + bau; tärsäk (Alt.) Maulwurf = 
tärs + ajag, gofonmos (Alt.) Schnalle = qoton -}- baš, pasgun 
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(Alt.) vorgestern = pasky -+ kün, biläzik (Kas.) Armband =biläk 
+ jözök, tonojoq (Tel.) ohne Schneeschuh = ton + ajaq. 
Nomen und Verbum. 

pazyr (Alt.) sich verneigen = paš + ur, d. h. mit dem Kopfe 
auf den Boden schlagen. 

2) Die Vocale des ersten Wortes ordnen sich den Vocalen des 
zweiten Wortes unter, so dass sie in dieser Veränderung gleichsam 
als die Stammvocale des zusammengesetzten Wortes gelten können. 
Dies findet gewöhnlich dann statt, wenn das zweite Wort für den 
zusammengesetzten Begriff als das wichtigere erscheint. 


Pronomen und Nomen. 

püypün (Altai) heute = pu + kün, öğün übermorgen = o1-+ 
kün, byjył (Kas.) dieses Jahr = bu it, byłtyr (voriges Jahr) 
= bir + jyt + dyr. 

Pronomen und Verbum. 
nayyłt (Kir.) was thun? = nä + qyt. 
Verbum und Verbum. 

äkkäl (Alt.) bringen =äkpäl (Kir.) = atyp + käl, türö-gäldi 
(er sprang auf) = tura + gäldi, türd-tüstu dasselbe = tura + 
tüstü. 

Nomen und Nomen. 

tänärtän (Kir.) frühmorgens = tan + ärtän, gqenbayys (Kas.) 
Sonnenblume = kön -+ bayys. 

3) Beide Wörter verändern ihre Vocale, so dass die Vocale des 
einen Wortes die Palatalklasse der Vocale des zusammengesetzten 
Wortes bestimmen, die Vocale des anderen Wortes aber die Labial- 
klasse. Dabei ist zu bemerken, dass die Vocale desjenigen Wortes 
die Palatalklasse bestimmen, dessen Bedeutung, die für das zu- 
sammengesetzte Wort wichtigere ist, z. B. un@ügq (Alt.) einen Ton 
hervorbringen = ün + čyq, hier hat der gutturale Vocal des zweiten 
Wortes Gro, das als Zeitwort die Grundbedeutung des zusammen- 
gesetzten Zeitwortes enthielt, die Palatalklasse der Vocale des zu- 
sammengesetzten Wortes verursacht, der Vocal des ersten Wortes ün 
hingegen die Labialklasse. söitüp, büitüp (Kir.) auf diese (jene) 
Weise handelnd=sol -H etip, bu + etip. Die Palatalität der Vocale 
des zusammengesetzten Wortes wird durch die Vocale des zweiten 
Wortes, das für die Bedeutung der Zusammensetzung das wichtigere 
ist, veranlasst, die Labialität aber durch den Einfluss der Vocale des 
ersten Wortes. 
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Im Jakutischen scheint die Zahl der echten Zusammensetzungen 
noch geringer zu sein als in den eigentlichen Türksprachen, Böhtlingk 
führt nur an: Ger vg (heute), 6iliriz (jetzt), Os1jzt.ı (heuer, dieses Jahr), 
äcil (künftiges Jahr); öjym (übermorgen); 6ölyn (in der vergan- 
genen Nacht). Ich kann meinerseits noch hinzufügen: capii (Butter) 
aus CapH -F jy (gelbes Fett). Schon diese wenigen Beispiele be- 
weisen, dass die Vocale in jakutischen zusammengesetzten Wörtern 
sich ganz auf dieselbe Weise in Harmonie setzen wie in den Türk- 
sprachen. 1) capt = caps + jy; 2) Oyrya = 6y + Ern: 
3) äcil = ä (?) + cma. iliris = Dr + ilixim. 


C. Vocalharmonie in Fremdwörtern. 


62. Wie die Dreiconsonanz den Wörtern der semitischen Sprachen 
nothwendig innewohnt und durch sie allein die eigenthümliche semi- 
tische Methode der grammatischen Fortbildung ermöglicht wird, ebenso 
ist die Vocalharmonie zu einer unbedingten Nothwendigkeit für jedes 
den Türksprachen zugehörige Wort geworden. Diese so bestimmt 
ausgeprägten Eigenthümlichkeiten sind so mit dem Wesen der be- 
treffenden Sprachen verwachsen, dass sie selbst dasjenige Sprach- 
material beeinflussen, das von aussen in der Form fertiger Wörter 
ihnen zugekommen ist. So wie das Arabische jedem Fremdworte 
seinen Consonantismus und sein Vocalisations-Schema aufdrängt, 
ebenso zwingen die Türksprachen jeden fremden Eindringling, sich 
den in ihnen herrschenden Gesetzen der Vocalfolge anzupassen, 
und suchen ihm eine Form zu geben, die ihn als eine, durch die 
Vocalharmonie zusammengeleimte Silbenreihe erscheinen lässt. Durch 
den Verkehr mit Nachbarvölkern ist nun den Türksprachen ein sehr 
mannigfaltiges Material von Fremdwörtern zugeführt worden, be- 
sonders aber ist durch die Verbreitung des Islam unter allen west- 
lichen und südlichen Türkstämmen, zugleich mit der künstlichen, ganz 
auf fremden Boden stehenden Schriftsprache, eine solche Menge von 
arabischen und persischen Fremdlingen in ihre Sprache eingedrungen, 
dass dieselben gleichsam mit Fremdwörtern übersättigt sind. Diese 
Eindringlinge der Schriftsprache haben, da sie eine künstliche, nicht 
durch die Nothwendigkeit gebotene Importirung sind, durchaus schäd- 
lich und zersetzend auf den Sprachsinn des Volkes gewirkt. Die durch 
diesen fremden Einfluss entstandene Corrumpirung der Lautgesetze 
ist nicht überall eine gleichmässige, und giebt uns ein deutliches 
Bild des Kampfes, der überall in den Türksprachen zwischen den 
strengen Gesetzen der Vocalattraction und der selbstständigen Laut- 
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form der fremden Eindringlinge stattfindet. Je nach den Erfolgen dieses 
Kampfes können wir die Türk-Dialeete in vier Hauptgruppen em- 
theilen: 

1. Türksprachen, die nieht unter dem Einfluss der islamitischen 
Cultur gestanden haben und die keine Schriftsprache besitzen. (Alle 
östlichen Dialecte mit Ausnahme des Baraba-Dialectes). 

2. Die Dialecte der zum Islam bekehrten Nomaden und erst in 
letzter Zeit bekehrter kleiner sibirisischer Stämme, die alle keine eigene 
Schriftsprache besitzen. (Kirgisisch, Karakirgisisch, Kapakalpakisch, 
Baraba- und Kürdak-Dialect). 

3. Dialecte, die zwar eine von der arabischen und persischen Litte- 
ratur vollständig beeinflusste Schriftsprache besitzen, wo aber der 
Volksgeist dem Uebergreifen der Schriftsprache auf die gesprochene 
Sprache einen heftigen Widerstand leistet. (Irtisch- und Wolga- 
Dialecte, wie auch die Dialecte Mittelasiens). 

4. Dialecte, bei denen die Schriftsprache als ein sprachregelndes 
Moment überall anerkannt ist. (Alle südlichen Dialecte). 

63. Die Sprachen der ersten Gruppe haben die Hauptmasse ihrer 
Fremdwörter von den Mongolen im Laufe früherer Jahrhunderte und 
von den Russen im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte erhalten. Die 
Einverleibung mongolischer Fremdwörter machte wenig Schwierig- 
keiten, da in der mongolischen Sprache ähnliche Gesetze der Vocal- 
harmonie herrschen, es bedurfte somit nur unbedeutender Aenderungen, 
um die abweichenden Regeln der Vocalfolge in Einklang zu bringen. 
Bedeutend grössere Schwierigkeiten bereitete die Aufnahme russischer 
Wörter, da die Vocalisation derselben in allen Punkten von der Vo- 
calisation der Türksprachen abweicht. 

64. Mongolische Fremdwörter. 


a) Ist in Mongolischen Fremdwörtern die Vocalfolge dieselbe 
wie in den Türksprachen, in denen sie aufgenommen werden, 


so bleiben die Vocale unverändert, z. B. 2 ġ = täpsä (mit 
ä 

Füssen treten); Zi = tänri (der Himmel); ck = tünür 

(Schamanentrommel); A. = tüläi [Tel] (stumpfsinnig); 


a 
1 = jaja (schaffen). 
a 


b) Der mittlere (palato-indifferente) mongolische Vocal i wird, 
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wenn er mit dento-gutturalen Vocalen auftritt unbedingt in 


den dento-gutturalen Vocal y verwandelt, z. B. e = gaičy 
a 


| 
(Scheere); 4’ amyttan (beseelt); Ce = salgyn (Wind); 
i 
a a 
d a = aryamčy (Strick aus Pferdehaar). 
1 


c) Folgt im Mongolischen i auf einen labialen Vocal, so wird 
es in einen engen labialen Vocal verändert. Es geht. also 


u 
nach o und u in ü, nach ö und ü in ü über, z. B. Er 
a 


qubŭł [Alt.] (sich verwandeln); Ch = topeu (Knopf); 
hb = qułur (Mehl). 


d) Im Altai-Teleutischen werden die dentalen Vocale a und ä 
mongolischer Wörter, wenn sie auf weite labiale Vocale folgen, 
stets in labiale Vocale verwandelt. (Dies findet auch in der 


burjätischen Umgangssprache statt); z. B. ® = torgo 


D 0 
Seidenzeug; f: = tolo (zählen); p = tölýö (zaubern); 
i 


Ge — ülghr [Tel] Së [Alt] (Sprichwort). 
e) Der labiale Vocal u wird, wenn er im Mongolischen auf a 


folgt, meist zu einem engen dento-gutturalen y, z. B. b: — 


u 
amy» (Ruhe); 1: = udazyn (seidene Schnur). 
u 

65. Bei der Aufnahme russischer Wörter war es unmöglich, die 
Vocale dadurch in Harmonie zu setzen, dass man den ersten Vocal 
als Stammvocal annahm und die übrigen Vocale ihm unterordnete: 
eine solche Umänderung der Vocale hätte das ganze Wortbild ver- 
ändert; ausserdem trat der erste Vocal nicht stark genug hervor, um 
dem fremden Ohre als Stammvocal zu erscheinen. Da in jedem 
russischen Worte aber eine Silbe durch den Wortaccent besonders 
stark hervorgehoben wird, so war. es auch dieser betonte Vocal, der 
sich zuerst dem Ohre einprägte; dieser wurde daher meist als der 
das Wort charakterisirende Vocal aufgefasst und alle anderen Vocale 
mit ibn im Harmonie gesetzt, wie die Vocalgesetze des Dialectes es 
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verlangten; z. B. in den altaischen Lehnwörtern: russ. Arpasčna = 
Ögröppönö; russ. Përops — Pödör; russ. nereuka (Windel) — 
pölönkö; russ. Tydepnatops = re (Gouverneur); russ. 
Henpasuuks (Kreisdirector) = Ysprainyg. 

Manchmal entsteht eine Arbeitstheilung, indem der Vocal der 
Tonsilbe nur die Palatalität, ein anderer Vocal aber die Labialität 
aller Vocale des Fremdwortes bestimmt, oder umgekehrt, der Vocal 
der Tonsilbe bestimmt die Labialität, ein anderer Vocal aber die 
Palatalität der Vocale des Fremdwortes. a) Der Tonvocal bestimmt 
nur die Palatalität; z. B. russ. sarkóm (Gesetz) = sagan, 3aBöAG 
(Fabrik) = sabat; russ. kyuems (Kaufmann) = köppös; russ. 
zozänng, (Wirt) = köjöim. Bei dem letzten Beispiele mache ich 
darauf aufmerksam, dass das russische a als palataler Vocal auf- 
gefasst worden ist. b) Der Tonvocal bestimmt nur die Labialität 
der Vocale des Fremdwortes, z. B. russ. nsryx% (Hahn) = pödük; 
Nerpyma = Pöttüskö. 

Ist das i in russischen Wörtern betont, so wird es meistentheils 
sedehnt, d. h. es erscheint als i, und beeinflusst dann als palato- 
indifferenter Vocal durchaus nicht die Palatal-Klasse der übrigen 
Vocale, z. B. Pazīłai aus russ. Baan: Arina aus russ. Mpuna; 
pina Branntwein = russ. sand. Oft werden alle Vocale des russischen 
Wortes verändert, z. B. ulama = russ. oraöö1a (Femerstange); 
tölkö (nur) = russ. TOABEO; raZaspa (Weihnachten) = pomxecTsó. 
Oft lassen diese Veränderungen sich erklären; so ist die Palatalisi- 
rung der Vocale des Wortes tölkö, durch die palatalisirte Aus- 
sprache des russischen .ı» veranlasst, während razaspa regelrecht 
aus dem Genitive poxwxecrså entstanden ist. 


66. Das auch andere fremde Elemente sich in ähnlicher Weise 
den Gesetzen der Vocalharmonie gemäss verändert haben, beweisen 
uns die Flussnamen im nördlichen Altai: Pyzas, Pyrzas; Anzas, 
Künzäs, Inzäs, Onzos und die Nebenflüsse des Tscholym, Ardat, 
Cardat, Irdät, wo die Endungen zas, zäs, zos, dat, dät, aus 
dem jenissei-ostiakischen Worte säs (Wasser), durch Einfluss der 
Vocalharmonie sich gebildet haben. 


67. Die Sprachen der zweiten Gruppe bieten hauptsächlich 
zweierlei Fremdwörter: 1) aus dem Russischen entlehnte Wörter, 
2) arabisch-persische Wörter, die zum Theil durch den Verkehr mit 
anderen Mohammedanern, zum Theil durch religiöse Bücher einge- 
führt sind. 
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68. Die Vocalveränderung der russischen Fremdwörter geschieht 
hier in ganz ähnlicher Weise, wie in den östlichen Dialecten: a) volle 
Herrschaft der Tonsilbe, z. B. russ. renepáxs (General) = gandyral; 
xoreap (Kessel) = kötöl; mepésma (Dorf) = deräbnä; russ. 
apen, (junger Mensch) = barančyq. b) Getheilter Einfluss zwischen 
den Vocalen der Tonsilbe und einer anderen Silbe: russ. KYNS 
(Kaufmann) = köpös; Boaocruöä (Distrietsältester) = botuš; russ. 
Meuyrars (Vertrauensperson) = däkität. c) vollständiger Vocal- 
wechsel; russ. T0B03ka (Reisewagen) =pöü öskö; russ. NOIKÖBHHKT 
(Obrist) = pälkäünik; russ. N0.1KOBOH = palgabai. 

69. Die arabisch-persischen Fremdwörter, die durch den Ver- 
kehr mit anderen Muhammedanern, d. h. meistentheils durch Kauf- 
leute aus Mittelasien und dem östlichen Russland, oder durch in der 
Steppe als Lehrer, Dolmetscher, Flüchtlinge etc. lebende Tataren 
sich bei den Nomaden eingebürgert haben, müssen sich vollständig 
den Vocalgesetzen der betreffenden Dialecte, in denen sie aufgenommen 
sind, unterordnen. Dabei ist man selbstverständlich bemüht, sich 
möglichst an die Aussprache der Verbreiter dieser Wörter anzu- 
schliessen, z. B. A7 wird zu käpir oder qapyr (Kir.); ai zu 
päigämbär oder paiyambar, „j,l zu arzan; olb zu ta’ät oder 


tapat; Mr zu molda. 

‘0. Sehr viele arabisch-persische Wörter sind aber durch religiöse 
Bücher der benachbarten Muhammedaner in der Steppe verbreitet 
worden; diese sind in ihrer Vocalisation ebenfalls vollständig türkisirt 
worden, jedoch ist die Veränderung der Vocale oft willkürlich und 
abweichend von der arabisch-persichen Aussprache, dabei abor doch 
in gewisser Beziehung so gleichartig, dass ich vermuthete, sie sei durch 
bestimmte, bei den Kirgisen verbreitete Leseregeln veranlasst. Um 
mich von der Wahrheit meiner Annahme zu überzeugen, liess ich 
mir von verschiedenen schriftkundigen Kirgisen tatarische Texte vor- 
lesen und bemühte mich, die Regeln aufzufassen, nach denen die Kir- 
gisen die ohne Vocale geschriebenen Fremdwörter in ihre Lautsprache 
umsetzen. Dabei stellte sich auch heraus, dass wirklich bestimmte 
Leseregeln herrschen und diese Regeln auch auf die Vocalisation der 
aus der Schriftsprache aufgenommene Fremdwörter eingewirkt haben. 
Ich habe folgende Leseregeln beobachtet: 

1) Kommt in der ersten oder zweiten Silbe eines arabischen oder 


persischen Wortes ein ! oder | vor, so wird dieses Vocalzeichen wie a 
ausgesprochen und dann richten sich nach diesem a alle anderen 
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Vocale. Dem entsprechend werden auch die durch die Schriftsprache 


verbreiteten Fremdwörter gesprochen, z. B. sul = amanat pol = 
adam; pla = bairamz vlelu — mynazat; Zu = mysapyr. 

2) In Wörtern, die kein Elif in den ersten Silben enthalten, 
werden die Vocale nur dann guttural gesprochen, wenn das Wort 
einen der Buchstaben: Fee aufweist, sonst spricht man diese 
Vocale stets palatal. Dieser Auffassung entspricht auch die Aus- 
sprache vieler eingehürgerter Fremdwörter: Ë — qalam; „we = 


yaisa oder aisa; sl: qaram; vs = qoš; Ai = muqtas; 
weit] = yqłas; wlis = qazap; #3»? duzaq oder dozag; 
Mit = käpil; u, = mäkrü; bè = pätir oder pitir; Wo = 
dünüö. 

3) Das Vocalzeichen , lautet in der ersten Silbe o, u, ö, ü, 
in den folgenden Silben wird es ö, ü, u gelesen, ob die Vocale 
guttural oder palatal zu lesen sind, hängt von dem Auftreten der 


Buchstaben "&g>7 oder Y ab. Demgemäss hört man auch in der 


Umgangsprache: > — mötzüp (nöthig); ein mömin (Gläu- 
biger); zul = timböt. 

4) Das Vocalzeichen _s wird y gelesen, wenn das Wort durch 
das Auftreten der aus 1) und 2) genannten Buchstaben als mit gut- 
turalen Vocalen aufgefasst wird. Dasselbe tinden wir bei Fremd- 
wörtern: AB — baqyr; eb = gazy. 

71. Die Verschiedenheit der Aussprache arabisch - persischer 
Fremdwörter mag zum Theil daher rühren, dass oft dieselben Fremd- 
wörter auf verschiedenen Wegen zu den Kirgisen gelangt sind, d. h. 
theils durch den Verkehr, theils durch die Schriftsprache. So lässt 
sich nur die verschiedene Aussprache: töba, touba, (Reue) täübä = 
sai, gapyr käpir, käür (Ungläubiger) = AL erklären. Am deut- 
lichsten zeigt dies das Wort Jl>, welches durch den Verkehr mit 
den Nachbarn in der Form äl (Kraft) angenommen ist, während die 
Schriftsprache es in der Form qat (Zustand) einführte. 


72. Von den Sprachen der dritten Gruppe wird es genügen, 
wenn ich zwei Sprachen hervorhebe, die besonders reich an Fremd- 
wörtern sind und zwar den Dialect der Tarantschi und die Wolga- 
Dialecte. Die Tarantschi, die vor hundert Jahren im Tli-Thale 
angesiedelt worden, lebten während dieser Zeit zerstreut zwischen 
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Chinesen, Tungusen (Schibä und Solon) und Kalmücken, von denen 
ihnen natürlich eiu reiches Material von Fremdwörtern zufloss. Ausser- 
dem hatten sie in ihren früheren Wohnsitzen (der östlichen Tatarei) 
in einen regen Verkehr mit persisch redenden Völkern gestanden, und 
von dort und aus den Chanaten eine ziemlich ausgedehnte Schrift- 
sprache erhalten. Die Wolga-Tataren hingegen leben einerseits zer- 
streut zwischen einer dichten russischen Bevölkerung, durch deren 
Einfluss ihre Sitten und Lebensweise in jeder Hinsicht modificirt 
worden ist, die ihnen somit eine grosse Anzahl von Fremdwörtern 
zuführen musste; andererseits ist durch ein weitverzweigtes Netz von 
Schulen die Kenntniss des Lesens und Schreibens bei ihnen so allge- 
mein verbreitet, dass man das Recht hat, hier von einer eigenen 
Schriftsprache zu reden, wenn auch diese keine eigene Litteratur 
erzeugt hat. 


73. Mongolische und Mandschu-Wörter boten bei ihrer Auf- 
nahme im Tarantschi-Dialecte durchaus keine Schwierigkeit, da im 
Tarantschi-Dialecte der Vocal i ebenfalls palato-indifferent ist. Ebenso 
leicht war die Aufnahme chinesischer einsilbiger Wörter. Da aber 
im Chinesischen oft mehrere einsilbige Wörter zur Bezeichnung eines 
Begriffes zusammentreten, den Tarantschi aber jedes Verständniss für 
die Entstehung solcher Wörtercomplexe fehlte, so wurden solche oft 
als mehrsilbige Wörter aufgefasst und dann eine gewisse Vocalfolge 
gefordert, z. B. loja (Beamter) für chin. lo-je. Instinetiv bemühten 
sich die Tarantschi, diese Wortcomplexe sich so zurecht zu legen, 
dass möglichst wenig Vocalveränderungen nöthig waren, z. B. da-loja 
(Oberbeamter), ir-loja (Unterbeamter), damin (Hauptthor), irmin 
(zweites Thor), Sänsin (Schreiber), zü-vaza (Schlaginstrument), 
vänsi (Strafgelder), mopan (Mühle), mäpä (Staatswagen), löla 
(Hure), jupan (Speisehaus), jupan (Fettschmelzerei). 

In den aus dem Arabischen und Persischen entlehnten Fremd- 
wörtern wird weniger Rücksicht auf die Vocalharmonie genommen, 
was zum Theil aus der grösseren Verbreitung der Schriftsprache, zum 
Theil aus dem Bestreben zu erklären ist, die Wörter der heiligen 
Sprache recht fremd klingen zu lassen. So finden wir in allgemein 
verbreiteten Fremdwörtern wie amanät = 33 kel (Unterpfand), 


aläm = sie (Welt), adäm = „oT (Mensch), ibadät = !ole, 
gutturale und palatale Vocale in ein und demselben Worte. Manch- 
mal treten Verstösse gegen die Vocalharmonie selbst in solchen 
Wörtern auf, wọ sie nach der arabischen Aussprache unnöthig 
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waren, z B. äxmaq = >! (dumm). Es kann jedoch ein 
Wechsel zwischen gutturalen und palatalen Vocalen in einem Fremd- 
worte nur einmal auftreten. In manchen Fremdwörtern wird aber 
auch die Vocalharmonie streng beachtet, wie z. B. in aizdahar = 
äzdarha = ‚19251. Zu bemerken ist ferner, dass die persischen 
Endungen dar und päz als Apposita an türkische Stämme treten, 
also ihre Vocale nicht den Vocalen des Stammes anpassen, z. B. aš- 
päz (Koch), bärim-dar (Gläubiger). 

Wenn Affıxe an Fremdwörter treten, die in ihrer Vocalisation 
gegen die Gesetze der Vocalharmonie verstossen, so richten sich die 
Vocale der Affixe nach dem letzten Vocale des Stammes, z. B. 
äxmag-lar, amanät-kä, aläm-dä, parman-ya, mubaräk-lär, 
as-päz-gä, bärim-dar-larya. 

74, Bei den Tataren des östlichen Russland ist die Schriftkunde 
weit mehr verbreitet als bei den Tarantschi. Es ist daher nicht zu 
verwundern, wenn durch ihre Vermittlung eine grosse Masse von 
arabischen und persischen Fremdwörtern in alle Schichten der Be- 
völkerung gedrungen sind. Trotzdem aber lebt in der grossen Masse 
des Volkes noch so viel Sprachgefühl, dass diese Eindringlinge ge- 
zwungen werden, sich in ihrer Vocalisation den Lautgesetzen der Türk- 
sprachen vollständig unter zu unterordnen. Dies beweisen uns die Fremd- 


wörter akijät (Erzählung) = =>; aqyr (nachher) = Far 
äüliä (Heiliger) = Wf; qyjamat (das Jenseits) = LS; qabył 
(Annahme) = JsS; gabyr (Grab) = zë räüs = ënn: düsämbi 
(Montag) = Sais A" zyjan (Schaden) = äi: ädäm (Mensch) = 


pof; räxmät (Dank) = w>}. 

Nur wenige Wörter sind in einer direct gegen die Gesetze der Vocal- 
harmonie verstossenden Form selbst bei dem der Schrift unkundigen 
Volke verbreitet, z. B. xatär (Gefahr) = bS 5) 


*) Was die Masse der Fremdwörter betrifft, die die Schriftkundigen und Ge- 
lehrten selbst in der gewöhnlichen Umgangssprache anwenden, so kann bei diesen 
von einer Beachtung der Gesetze der Vocalharmonie gar nicht die Rede sein. 
Hier ist das einzige entscheidende Moment die grössere oder geringere Kenntniss 
der arabischen und persischen Sprache von Seiten der einzelnen Individuen. Die 
gelehrten Mulla und älteren Schakirde besitzen zum Theil ausgezeichnete Kennt- 
nisse des Arabischen, was auch nicht Wunder nehmen kann, wenn man bedenkt, 
dass sie oft mehr als zwanzig Jahre, in den Medressen ausschliesslich dem Stu- 
dium dieser Sprachen obliegen, ja sie kennen das Arabische viel besser als ihre 
Muttersprache, die sie nie in den Kreis ihrer Studien ziehen. Die Kenntniss der 
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Die russische Sprache hat, wie schon erwähnt, auf die Tataren 
des östlichen Russland einen weit stärkeren Einfluss ausgeübt, als 
auf die sibirischen Tataren, jedoch ist auch dieser Einfluss nicht 
überall ein gleicher, sondern zeigt sich überall da stärker, wo die 
Tataren in vereinzelten Dörfern unter einer dichten russischen Be- 
völkerung zerstreut leben.*) 

Diejenigen russischen Fremdwörter, die sich vollständig bei den 
Wolga-Tataren eingebürgert haben, fügen sich genau den Vocal- 
gesetzen der betreffenden Dialecte dabei geschieht das Anpassen an 
die Gesetze der Vocalharmonie ganz in derselben Weise wie in den 
östlichen Dialecten s. $ 65. 

1. Unterordnung aller Vocale unter den Vocal der betonten 
Silbe, z. B. russ. warbre (bedauern) = gälä; 1ekaps (Arzt) = likir; 
rapeıka (Teller) = tärinkä. 


persischen Sprache ist im allgemeinen weniger verbreitet, jedoch haben viele 
Mulla in Buchara studirt und sind des Persischen vollkommen mächtig. Unter 
solchen Umständen ist es begreiflich, wenn die Mulla und Gelehrten sich mehr 
um die richtige Aussprache des Arabischen und Persischen bekümmern als um 
die Reinheit des tatarischen Idioms, uud dass ihre Schüler sich bemühen, es 
ihnen gleich zu thun. Ja, man beschränkt sich in den Medressen nicht nur auf 
die fremdartige Aussprache persischer und arabischer Wörter, sondern betrachtet 
auch die tatarische Umgangssprache als fehlerhaft und sucht sie durch Anwen- 
dung grammatischer Formen der Schriftsprache und durch genaue lautliche 
Wiedergabe der in derselben angewendeten Orthographie zu verbessern. So 
habe ich in alltäglichen Gesprächen von Mulla, welche die Stadt Kasan oder ihre 
Umgegend nie verlassen haben, oft merkwürdige tatarische Wörter vernommen, 
z. B. atdi, atdifar statt aide, aidylar; bän (Osm.) statt min, säni statt sin]; 
ävdäki statt əidägï, ja selbst ijüdäki eine lautliche Umschreibung aus 
ei >saa] (nach Kasaner Orthographie). 

*) Dichtere Massen von Tataren wohnen nur in den Gouvernements Kasan, 
Ufa und Samara. Sehr zerstreut unter den Rnssen leben die sogenannten Mischer 
in den Gouvernements Simbirsk, Nishninowgorod, Saratow und Pensa, woher es 
auch kommt, dass sie in ihrer Umgangssprache sehr viele russische Wörter und 
ganze russische Redensarten anwenden. Die Kasaner Tataren nennen daher die 
Mischer spöttisch earem urys (halbe Russen). Ebenso zeichnen sich die in 
der Stadt Kasan wohnenden Tataren durch vielfache Anwendung russischer 
Wörter aus, was natürlich ist, da sie sich meist mit Handel beschäftigen und 
daher mit der russischen Welt in engem Verkehr stehen. Was die Aus- 
sprache der russischen Fremdwörter betrifft, so finden wir dieselbe Ungleichheit 
wie bei arabischen Wörtern. Diejenigen Individuen, die viel mit Russen ver- 
kehren, oder eine russische Bildung erhalten haben, sprechen die russischen 
Wörter richtig aus und bringen sie nicht mit den Lautgesetzen der eigenen 
Sprache in Einklang. Eine Ausnahme bilden natürlich diejenigen Fremdwörter, 
die vollständig Eigenthum der tatarischen Sprache geworden sind. 
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2. Die Bestimmung der Labialklasse und Palatalklasse der Vocale 
wird zwischen dem Stammvocale und einem anderen Vocale getheilt, 
z. B. russ. vin (Kreis) = Ödjäz; ry6epnia (Gouvernement) = 
göbärnä; 1öpunna (Zimmer) = gürnäch. 

3. Alle Vocale werden verändert, z. B. russ. xoxecó (Mühlrad) 
= galusa, mome16 (Bastbesen) = pumala, Öuepens (Reihenfolge) 
= cirät. Dabei ist zu bemerken, dass die russischen Vocale den- 
selben Vocalabtönungen unterworfen sind, wie die tatarischen (vgl. 
$ 23): 1) russisch o geht in u über, z. B. bur (Dieb) = russ. Bopt, 
muq (Moos) = russ. Mot, pup (Geistlicher) = pont: 2) russ. y 
geht in ə und ö über, z. B. berau (Bohrer) = russ. 6ypass, djäz 
= russ. yB3Ab. 3) russ. o geht in ü über, z. B. gürnäcä = russ. 
ropuuua. 4) russ. e geht in i über, likir=.1ekapp, pičät (Petschaft) 
= neyäTtb. 5) russ. pg geht in į über, z. B. Mitri = Jnunpiü; 
birzä (Halteplatz für Lohnkutscher) = russ. 6upa. 

Mehrere russische Fremdwörter verstossen gegen die V ocalharmonie, 
sind aber in dieser unnatürlichen Form überall verbreitet, z. B. zavut 
= russ. 348045, zaqun (Gesetz) = sak onb, putnus (Präsentirteller) 
== russ. TOAHOCR. 

75. In der vierten Dialectgruppe, wo die künstliche Schrift- 
sprache schon so mächtig geworden ist, dass sie als regelndes Moment 
der Sprachcorreetheit gilt, d. h. in allen südlichen Dialecten, kann 
von einer gesetzmässig begründeten Einwirkung der Vocalharmonie 
auf der Schriftsprache entlehnte Fremdwörter kaum die Rede sein. 
Jedoch sind auch hier einzelne Spuren dieser Einwirkung zu erkennen. 
So z. B. im Aderbedschanischen nyšan (Befehl) = „Ws; taifa 
(Volksstamm) = a&lb; baha (Preis) = es; ysraf(Verschwendung) — 
ll; yhtyja® (Nothwendigkeit) = sl): xävär (Nachricht) = 
>. Ebenso in den anatolischen Dialecten, wenn Maksimoffs Um- 
schreibung richtig ist (MaxcumoBs, Os uschbroBanis TIOPECKEXL 
miarerıops Xynaseniapa n Kapamania). yhtybar=,lWiei: Saftal = 
„ls, qadyma =; yftyra = l5). Im Krym-Dialecte, den ich 
nach der Aussprache der türkischen Schriftsprache unkundiger Kara- 
imen untersucht habe, werden in Fremdwörtern, die sonst so streng 
befolgten Gesetze der Vocalfolge vollständig vernachlässigt, z. B. 
qarip =y; lisan = uw; asikæ= tale; zäjafät= wil. Es 
scheint sogar, als ob man auch hier eine untatarische Aussprache 
für nothwendig gehalten, denn Wörtern wie Lët — fugara, y3 = 
fulan, lS} = yhtijar werden von den Karaimen fugarä, fälan, 
ähtijar ausgesprochen. Was die Vocalfolge der an Fremdwörter ge- 
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fügte Affixe betrifft, so richten diese sich stets nach der letzen Silbe 
des Fremdwortes qarib-in, lisan-y, asik-lär, zäjafät-tä, fugarä- 
lär, ähtijar-ya. 

76. Baudouin de Courtenay (BoayaHus-ze Kyprens. Oe 
dhonerurnu PessAHckux% TOBopoBB. Petersburg 1875) ist bei seinen Unter- 
suchungen der Dialecte der südslavischen Stämme auf den Dialect der 
Resjaner gestossen, in dem eine Art der Vocalharmonie in so be- 
stimmter Gesetzmässigkeit auftritt, dass er annimmt, die Resjaner 
seien slavisirte Turanier, die die ihrer früheren Sprache nothwendige 
Vocalharmonie auch nach Verlorengehen der turanischen Mutter- 
sprache als Dialecteigenthümlichkeit beibehalten hätten. Da der 
Resjanische Dialeet die einzige indo-europäische Sprache ist, die eine 
der Vocalharmonie ähnliche Erscheinung darbietet, so halte ich es 
für nützlich, die Beobachtungen Courtenay’s hier kurz zusammen- 
zufassen. Ich thue dies grade an dieser Stelle, weil das Anpassen 
slavischer Fremdwörter in den türkischen Sprachen, wie auch schon 
Courtenay selbst anführt, sich am passendsten mit der Vocalharmonie 
der Resjaner vergleichen lässt. 

Im Resjanischen giebt es 10 Vocale: 1) sechs helle (one), von 
denen fünf reine a, o, e, u, i, und ein Nasal e: 2) vier dunkle (reg: 
ne, äre), die alle zu den reinen gehören, ö, æ, ü, y (über die 
Aussprache dieser Vocale, vgl. Ont, Qom. $ 11—13). Andererseits 
zerfallen diese Vocale: 1) im fünf enge i, u, y, ü, e und 2) fünf weite 
8, 0, œ, 0, a 

Beim Zusammentreten verschiedener Vocale in einem Worte 
setzen sich dieselben ihrer Verwandtschaft nach folgendermassen in 
Harmonie: 

1. steht ein heller Vocal in der betonten Silbe, so erscheinen 
auch in allen unbetonten Silben helle Vocale; steht aber in der be- 
tonten Silbe ein dunkler Vocal, so treten in allen unbetonten Silben 
dunkle Vocale auf: Beispiele: kozä (die Ziege), im Dual: dvi közoe; 
dobrä (gut), döbrö (Adverb.); stolä (des Stuhles) aber tà na stöloe 
(auf dem Stuhle); noh& (die Beine), tò u nöhoe (im Beine); po horô 
(unterhalb des Berges), höroe (oberhalb); kulina (des Kniees), 
köloenö (das Knie); pulina (des Klobens), pöloenö (der Kloben); 
žana (die Frau), dei zeno& (zwei Frauen). 

2. steht in der betonten Silbe ein weiter Vocal, so erscheinen in 
der unbetonten weite Vocale; steht aber in derselben ein enger Vocal, 
so erscheinen in den unbetonten Silben auch enge Vocale. 

Beispiele: kozä (die Ziege). kuzi (Ziegen); moglä (sie konnte), 
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mugli (sie konnten); oħa (derVater), uhi (dem Vater); wod& (das 
Wasser), wudi (die Gewässer); pomatlä (sie hat ausgekehrt), pumitat 
(auskehren); nasla (sie trug), nisi (trage); pajät (führen), piji (führe). 

Wir sehen somit hier zwei Vocalübergänge 1. Vom weiten 
hellen o in das weite dunkle ö und dann in das leichte helle u [o — 
ö — u = kozä, közoè — kuzil. 2. Vom hellen weiten a in das 
dunkle weite œ und in das enge helle i a — œ — i = žanà — 
zenoe — žini]. 


Es findet somit im ersten Falle ein Wechsel zwischen labialen 
Vocalen (u—0—ö), im zweiten Falle ein Wechsel zwischen dentalen 
Vocalen (a [e] — œ — i) statt, der einerseits als eine Palatal- 
attraction (Uebergang des o nach o durch œ veranlasst), anderer- 
seits als eine Verengerung der Verschlussstelle (Uebergang des 
o nach u veranlasst durch i, oder des e in i veranlasst durch i) an- 
gesehen werden kann. 

Diese kurze Zusammenstellung beweist uns schon, dass die Vocal- 
attraction dieser indo-europäischen Sprache etwas ganz anderes ist 
als die Vocalharmonie der Türksprachen. Während in letzteren die 
Vocale der Affixe sich an die Vocale der Stammsilbe anschliessen, 
und dieses Anschliessen als morphologisches, sprachbildendes Mittel 
angewendet wird, assimilirt sich im Resjanischen der Vocal des 
Stammes dem Vocale der betonten Flexionsendung, was nur als 
eine rein phonetische, und da es hier keine natürliche Entwick- 
lung findet, als eine vollkommen überflüssige Erscheinung angesehen 
werden kann. 


Cap. IIL 
Das Wesen der Vocalharmonie. 


7%. Die Vocalharmonie, wie ich sie in den vorhergehenden 
Capiteln in ihrem Erscheinen in den Türk-Dialeeten geschildert habe, 
tritt im Allgemeinen in ganz ähnlicher Weise in den meisten Sprachen 
des ural-altaischen Sprachstammes auf, so dass wir dieselbe wohl 
mit Recht als eine den ganzen Sprachstamm charakterisirende Laut- 
erscheinung zu betrachten haben. Wie sollen wir uns nun das Auf- 
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treten so auffallend gleichartiger Vocalgesetze, die den übrigen Sprachen 
fremd sind, bei einer so weit verzweigten Sprachenfamilie erklären, 
deren Glieder in grammatischer und lexicalischer Beziehung so weit 
von einander abweichen, dass man sie kaum als nahe Verwandte zu 
bezeichnen wagt? Da drängt sich uns die Frage auf: ist diese Vocal- 
harmonie eine dem ural-altaischen Sprachstamme ursprünglich inne- 
wohnende Eigenschaft, oder hat sie sich (wie die Assimilation oder 
der Umlaut in den indo-germanischen Sprachen) erst später entwickelt 
und verbreitet? Böhtlingk (Die Sprache der Jakuten, p. 11) neigt sich 
zu der Ansicht, dass die Vocalharmonie eine den ural-altaischen 
Sprachen ursprünglich innewohnende Eigenthümlichkeit sei, und hält 
es für wahrscheinlich, „dass jene strengen Gesetze der Vocalharmonie 
auf einer eigenthümlichen Organisation der Sprachorgane aller ural- 
altaischen Völker beruhe und diese nur mit der Zeit, vielleicht durch 
vielfache Berührungen mit Völkern anderen Stammes, wieder auf- 
gehoben werden können.“ Für diese Annahme spricht nach Böhtlingk’s 
Ansicht grade der geringe Grad von Uebereinstimmung der verschie- 
denen Glieder dieses Sprachstammes in grammatischer und lexicalischer 
Beziehung. Dieser Ansicht Böhtlingk’s steht die Meinung Lucien Adam’s 
(L'harmonie des Voyelles dans les langues Oural-Altaiques. Paris 
1874) diametral gegenüber. Letzterer behauptet nämlich, gestützt auf 
das Studium sehr alter magyarischer Sprachdenkmäler, dass sich in 
früherer Zeit die Affixe inharmonisch mit den Stammsilben verbunden 
haben, und dass erst später allmählich der harmonische Zusammen- 
hang entstanden sei. 

Die Meinung Böhtlingk’s, dass die Vocalharmonie auf einer eigen- 
thümlichen Organisation der Sprachorgane der ural-altaischen Völker 
beruhe, wird durch meine frühere Auseinandersetzung über die anthro- 
pophonetische Bedeutung der Vocalharmonie widerlegt. Es ist weder 
die eigenthümliche Organisation der Sprachorgane, die den Uralaltajer 
bewog, die Wörter mit gleichmässiger, passiver Stellung des Ansatz- 
rohres hervorzubringen, noch ist es eine geistige Trägheit, wie Stein- 
thal annimmt (Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des mensch- 
liehen Sprachbaues. Berlin 1860, p. 180), ebenso wenig wie es eine 
allmählich erst in letzter Zeit eingedrungene Angewöhnung ist, wie 
Lucien Adam meint. Nein, der Grund der Entstehung der Vocal- 
harmonie ist ein morphologischer, der mit der inneren Sprachform 
der ural-altaischen Sprachen im innigsten Zusammenhange steht. 
Die morphologische Bedeutung der Vocalbarmonie schildert uns 
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(C1aBsHckit CÖOPHHKB, TOMB IN. cr. I pag. 323) in folgender Weise: In 
den mehrsilbigen Wörtern ario-europäischer Sprachen tritt stets eine 
Silbe hervor und wird durch den ihr zugehörigen Wortton ausge- 
zeichnet. Obgleich die übrigen Silben nun dieses Nachdrucks ent- 
behren, den die Tonsilbe besitzt, so bewahren sie dennoch ihre in- 
dividuelle Eigenthümlichkeit und verändern diese der herrschenden 
Silbe zu Gefallen nicht. In den turanischen Sprachen hingegen assi- 
miliren sich alle Silben der herrschenden Silbe, d. h. sie ordnen sich 
ihr im vollen Sinne des Wortes unter. In den ario-europäischen 
Sprachen kann man nicht von wirklichen Wörtern reden, bis die 
einzelnen Silben- und Lautcomplexe (Stämme, Sufixe und überhaupt 
Anfügungen, Endungen) sich durch den einer Silbe zugehörigen Accent 
zu einem Ganzen verbunden haben. Ebenso entsteht hier die Zu- 
sanımensetzung zweier Wörter (Wurzeln, Themata) zu einem einzigen 
Worte dadurch, dass das eine derselben den ihm eigenthümlichen 
Ton verliert, und dass es sich in solchen Wörtern dem gemeinschaft- 
lichen Accente unterwirft, der eine der Silben des andern Wortes 
begleitet. In den turanischen Sprachen müssen die einzelnen Wörter 
und Silben als selbständige Wörter angesehen werden, sobald sie in 
einem bestimmten Ausdrucke, den Gesetzen der Vocalharmonie zu- 
wider, die ihnen eigenthümlichen Vocale bewahren. Wenn sie hin- 
gegen durch den Cement der Vocalharmonie verknüpft werden, so 
bilden sie mit einigen einsilbigen Wörtern ein mehrsilbiges Wort, 
Ebenso entsteht in den turanischen Sprachen die Zusammensetzung 
zweier Wörter zu einem Ganzen, wenn die Vocale des einen sich mit 
den Vocalen des andern in Harmonie setzen.“ Diese Auseinander- 
setzung Courtenay’s entspricht vollkommen der wahren Bedeutung 
der Vocalharmonie. Es ist das Wesen der agglutinirenden Formen- 
bildung, das aufs engste mit der Vocalharmonie zusammenhängt. 
Sobald in nebensetzenden Sprachen der Agglutinationstrieb erwacht 
war, die sich an einander reihenden Wurzeln zu wirklichen Wörtern 
zu verschmelzen, bedurften sie eines äusserlichen Bindemittels, und 
dieses Bindemittel fanden die Völker des ural-altaischen Stammes in 
der gleichmässigen Stellung des Ansatzrohres beim Aussprechen der 
Wörter, deren Folge die Erscheinungen der Vocalharmonie sind. 
Diese Ansatzrohrstellung erlaubte den Affixen, ihre ursprüngliche Form 
möglichst beizubehalten, und nüaneirte nur die Vocale, den beweg- 
lichsten Bestandtheil derselben. Um den Zusammenhang von Agglu- 
tination und Vocalharmonie uns deutlich zu machen, wollen wir die 
Entwicklung der agglutinirenden Formenbildung an einigen Beispielen 


Das Wesen der Vocalharmonie § 77. 53 


verfolgen, wie sie uns die Vergleichung der grammatischen Formen 
einzelner Türkdialecte darbietet. 

In allen Türkdialecten existirt ein Gerundium, das aus dem 
Verbalstamm durch Anhängung eines weiten Vocals gebildet wird, 
z. B. in den Wolga-Dialeeten: kil-ä (kommen), ał-a (nehmen), tor-a 
(stehen), köl-ä (lachen), qu$-a (befehlen), kür-ä (sehen). An dieses 
Gerundium können zwei Formen des als Hülfszeitwort gebrauchten 
Zeitworts ter, tur treten: 1) der Verbalstamm ter, tur, der allein- 
stehend die Bedeutung der zweiten Person des Imperativs (also: stehe!) 
hat. 2) das Participium perfecti Lorian, turyan. Tritt tur als 
selbständiges Wort an das obengenannte Gerundium, so bleibt es 
ganz unverändert, und beide Wörter bilden zusammen eine begriff- 
liche Vereinigung, z. B. im Kirgisischen: tura-tur (bleibe stehen!), 
[wörtl. stehend stehe!], külö-tur (lachend stehe!), [lache!], körö-tur 
(schaue!) [schauend stehe!], ata-tur (nimm!). In einigen anderen 
Dialecten wird dieses tor, tur als Hülfszeitwort (nicht in seiner eigent- 
lichen Bedeutung als Imperativ) an dasselbe Gerundium gehängt, um 
die Bedeutung des als Verbum finitum gebrauchten Gerundiums her- 
vorzuheben, oder zu modificiren. Und zwar erscheint es als Appo- 
situm in der Form tyr, dyr, als ala-dyr, kälä-dyr, tura-dyr, 
külä-dyr, körä-dyr, oder im Tarantschi-Dialeete verstümmelt in 
der Form ali-dü, kälä-dü, turü-duü, külä-dü, körä-dü. In den 
Wolga-Dialeeten wird es zur Enclitica und modifieirt das als dritte 
Person des Praesens gebrauchte Gerundium, indem es ihm die Be- 
deutung „wohl; wahrscheinlich“ beilegt, also: dyr und dir; also: 
kilä-dir, ata-dyr, tera-dyr, köl#-dir, qusa-dyr. Im Kirgisischen 
endlich ist das Hülfszeitwort tur zur vollkommenen Endung der 
dritten Person des Praesens in der Form ady (Kkir.) odü, äd1, ödü 
herabgesunken, z. B. kelädi, atady, bolo dp (Kkir.) bolady (Kir.) 
körödü. Das Participium Lorian, turyan wird an dasselbe Gerun- 
dium gehängt, um Adjectiva verbalia zu bilden, die ungefähr dem 
lateinischen Gerundivum entsprechen. In den verschiedenen Dialecten 
tritt diese Verbindung ebenfalls in drei Stufen auf, erstens als reine 
begriffliche Zusammenstellung, z. B. in den Wolga-Dialecten ała- 
teryan, kilä-teryan, tera-teryan, kölä-terpan, kürä-teryan. 
Im Kirgisischen ist turyan zu einem Formwort tüyün verstümmelt 
und schliesst sich als Appositum an das vorhergehende Wort an, z. B. 
ala-tüpün, kelä-tüyün, tura-tüyün, külö-tüpün, körö-tüyün. 
Im Altaischen endlich ist es vollständig zum Affixe herabgesunken 
und zwar in der Form ttan, ttän, tton, ttön, z. B. alattan, 
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kälättän, polotton, köröttön und das Letztere kann als neu- 
gebildeter Stamm wieder Affixe annehmen: z. B. alattan-ymda, 
köröttön-dör. Wir sehen hieraus, wie in den einzelnen Türkdialeeten 
die Intensivität der Vocalharmonie sich mit dem Fortschritte des Ag- 
glutinationsprocesses auf gleicher Stufe hält. Ebenso ergiebt die Ver- 
gleichung der Türk-Dialecte unter einander, dass diejenigen Türk- 
sprachen die strengste Vocalfolge zeigen, die am meisten im An- 
leimen der Endungssilben leisten. Ich glaube nun keineswegs, dass 
das Auftreten strenger Gesetze der Vocalharmonie Schlüsse über das 
Alter eines Türkdialectes zu machen gestattet, denn das Aggluti- 
nationsbestreben hat sich in den ural-altaischen Sprachen verschieden- 
artig entwickelt und verschärft und hat in vielen Idiomen wieder 
abgenommen und mit ihm ist auch die Intensivität der Vocalharmonie 
allen diesen Schwankungen unterworfen gewesen. Wohl aber bin ich 
der Ansicht, dass auf dem türkischen Sprachgebiete, Sprachen wie 
die altaische, kara-kirgisische oder jakutische, die eine so aus- 
geprägte Vocalharmonie zeigen, als die Vertreter derjenigen Periode 
der Sprachentwicklung angesehen werden müssen, wo die Ausbildung 
des türkischen Sprachgeistes sich in seiner ganzen Eigenartigkeit ent- 
faltet hatte. Diese Periode ist aber, wenn wir die Gesammtheit der 
jetzt gesprochenen Türksprachen in’s Auge fassen, als eine vergangene 
zu betrachten, da die Vocalharmonie fast überall mehr und mehr an 
ihrer Iutensivität verliert. In diesem Sinne kann man den Erscheinungen 
des kara-kirgisischen und altaischen Vocalismus eine gewisse Alter- 
thümlichkeit nicht absprechen. 

78. Weitere Schlüsse über die Entstehung der Vocalharmonie 
überhaupt können wir durch Erforschung des türkischen Sprach- 
gebietes nicht erlangen. Um diese Seite der Frage zu beantworten, 
müssen wir uns zu vergleichenden Forschungen im ganzen Sprach- 
gebiete des ural-altaischen Stammes wenden, und zwar ist zu diesem 
Zwecke eine genaue Vergleichung der Erscheinungen der Vocalhar- 
monie, wie wir sie in den verschiedenen Sprachen dieses Sprach- 
gebietes antreffen, mit der Intensivität des Agglutinationsprocesses der 
entsprechenden Sprachen nöthig, d. h. eine Zusammenstellung der 
pkonetischen Erscheinungen mit ihrer morphologischen Verwendung. 
Eine solche Zusammenstellung auszuführen, ist für jetzt unmöglich; 
dazu bedarf es noch vieler Vorarbeiten und besonders einer genauen 
vergleichenden Untersuchung der sprachlichen Erscheinungen, der 
jetzt gesprochenen Dialecte in allen Gebieten des ural-altaischen 
Sprachstammes. Um aber wenigstens ein Bild der Verbreitung und 
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Erscheinungen der Vocalharmonie zu geben, will ich hier eine all- 
gemeine Uebersicht über die Mittel der Vocalharmonie und ihrer Ver- 
wendung in den verschiedenen Zweigen des ural-altaischen Sprach- 
stammes zusammenstellen, da eine solche Uebersicht am Besten das 
Verhältniss der türkischen Vocalgesetze zu denen der übrigen ver- 
wandten Sprachfamilien zu fixiren im Stande ist. 

79. Je nach den Erscheinungen der Vocalharmonie zerfallen die 
Sprachen des Ural-altaischen Sprachstammes in drei Gruppen: 


I. Sprachen, die in den Wortstämmen keine Vocalattraetion zeigen. 


a) Sprachen, in denen beim Antreten lebenskräftiger Affıxe der 
Eudungsvocal dem Vocale der letzten Stammsilbe sich in ganz 
unregelmässiger Weise assimilirt. Hier ist die Assimilation 
eine rein phonetische Erscheinung und findet durchaus keine 
morphologische Verwendung [Samojedische Sprachen*), Ost- 
jakische Dialekte]. (Es möge genügen, eine kurze Uebersicht 
der Vocalattraction der Samojedischen Dialecte zu geben, wie 
wir sie bei Castrén [Samojedische Sprachlehre. Petersburg 
1854] finden). 

1. Wenn ein auf h anlautendes Affıx an einen vocalisch aus- 
lautenden Stamm tritt, so nimmt es denselben Auslauts-Vocal 
an (vollständige Vocalattraction) [im Jurakischen (dass. 
p. 25)), z. B. höla-had, warne-hed, ano-hod, habi-hid, 
paeidu-hud. 

2. Ein vierfacher Vocalwechsel des Endungsvocales findet statt: 


a, o e, D [Ostjak-Samojedisch (ebend., p. 35)] sehr selten, bei 
einzelnen Casusaffixen: marg-an, tob-on, pylb-on, tib-en, 
Gel-en, üg-Ön, ög-ön. 

u, u, e, i [Tagwi-Samojeden (p. 27)]. Selten, in einzelnen Possessiv- 
und Adjeetivaffixen, jedoch ist dieser Wechsel nicht durch 
den Stammvocal beeinflusst, z. B. juntä-jur, juntä-jur, 
juntä-jer, juntä-jir. 

3. Zweifacher Wechsel des Endungs-Vocals findet statt: 
â — ea [Tagwi-Samojeden (p. 28)] der Einfluss des letzten Stamm- 


*) Ausser dem Kamassiner-Dialecte, der deutliche Spuren einer durchgeführten 
Vocalharmonie zeigt; jedoch ist diese Vocalharmonie durch türkischen Einfluss 
hervorgebracht, wie der ganze Dialect uns deutliche Spuren einer schon ziem- 
lich fortgeschrittenen Türkisirung darbietet, 
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vocals ist nicht zu erkennen. satu-lâ, jua-lâ, kaku-lea, 
die-lea. 

a — e [Jurak-Samojeden] in abgeleiteten Verbalformen: pise-ł-eu, 
pireu, jiend-eu aber paro-lâu, teamd-äu. [Jenissei- 
Samojeden], koru-maro’, ugge-maro, nohi-maro, ori- 
mero’, josi-nebo, josu-nabo. 

a — o [Jenissei-Samojeden (p. 32)] in Affixen die mit h beginnen: 
jaha-hane, libe-hone. 

o — e [Jenissei-Samojeden (p. 33)]. Objectiv-Affixe der dritten Per- 
son des Singulars nach gutturalen Vocalen ro-do, nach pala- 
talen re-de. [Ostjak-Samojeden (p. 34)] lab-ond, kob-ond, 
mün-ond, aber ög-end, üd-end. 

u — e [Tagwi-Samojeden]| "oa-du, kam-tu, samu-du, aber lü-de, 
bua-de, sä-de. (Also auch hier ist kein Einfluss des 
Stammvocals zu erkennen). 

b) Sprachen, in denen beim Antreten einzelner lebenskräftiger 
Endungen ein mehr regelmässiger, durch die Palatal-Attrac- 
tion des letzten Stammvocals veranlasster doppelter Wechsel 
des Endungsvocals stattfindet; also erste Spuren morpholo- 
gischer Verwendung der Vocal-Attraction. [Ugrische Spra- 
chen.] (Es wird genügen, wenn ich hier Alquist's Angaben 
über die Vocalfolge im Mordwinischen aufführe). (Alquist, 
Versuch einer mokscha-mordwinischen Grammatik). 

Die palatalen Vocale e und i in der letzten Silbe des Wort- 
stammes veranlassen meist das Auftreten palataler Vocale 
(ä — e — i) in den Beugungs-Endungen, z. B. pe-dä, virgä, 
pile-dä, vir-indi, vir-ftemä. Nach anderen Stamm- 
vocalen treten gutturale Vocale auf: (a — i — u) kud-in, 
kut-ta, kut-ftima. Jedoch ist die Scheidung noch nicht 
durchgeführt, da viele Endungen auch bei palatalen Stamm- 
vocalen guttural sein können. 


Sprachen, die in den Wortstämmen und Endungen überall deut- 


liche, wenn auch unregelmässige Spuren einer bestimmten Vocal- 


folge zeigen. 
[Die Tungusischen Sprachen.] 


Ich will hier als Beispiel die Vocal-Attraction der Mandschu- 


sprache, wie ich sie bei den Schibä untersucht habe, in kurzen Worten 


zu 


sammenstellen. 
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In der Mandschusprache giebt es sieben Vocale a, o, e (ein 
dem tatarischen y sehr naheliegender unvollkommen gebil- 
deter enger Vocal), u, i, ü. Von diesen sind zwei weite 
Vocale a, o, zwei enge Vocale e, u und zwei mittlere 
Vocale i, ü. 

Meistentheils treten in Wörtern der Mandschusprache weite und 
mittlere (indifferente) oder enge und mittlere Vocale auf. Dabei 
ist zu bemerken, dass von weiten nur a auf a und nur o auf o folgen 
kann, auf mittlere hingegen folgt von weiten Vocalen nur a. 

Beispiele: adáli, adalint ayambi, jilan, xûaran, onolo 
omimbi, omiya, ere, edun, gizun, guye. Dass diese Vocal-Attrae- 
tion schon zu morphologischen Zwecken benutzt wird, beweisen uns 
Formen wie: ara-ya, omi-ya, amba-za, mori-la-ya und gene-ye, 
gizu-re-ye, Su-ze. Dabei ist auch zu bemerken, dass die Weitheit 
des Vocales auch über einen mittleren Vocal wirkt, z. B. mori-laya, 
ali-ya. 

Jedoch treten auch viele Endungen, die einen eugen Vocal e 
enthalten, an alle Stämme, ohne ihren Vocal dem Stamme an- 
zupassen: amba-be, nalma-be, mama-deri, doro-deri. Ueber- 
haupt sind die Gesetze der Vocalfolge der Mandschusprache sehr 
schwankend und bedürfen einer eingehenderen Behandlung. Das ein- 
zige, überall ohne Ausnahme beobachtete Gesetz der Vocalharmonie 
ist die Labial-Attraction, die o der ersten Silbe auf die ihm folgen- 
den weiten Vocale ausübt. Dies zeigen Formen wie ono-yo, ono-ro, 
&obo-ro, morolo-yo. Diese Attraction wird durch Auftreten des 
mittleren Vocales i stets aufgehoben; z. B. mori-lambi, omi-ya. 
In den übrigen tungusischen Sprachen scheint die Labial-Attrac- 
tion eine ähnliche Rolle zu spielen; dies beweisen mir unter andern 
folgende Wörter, die ich bei Ongkor-Solonen aufgezeichnet habe. 
HOKOH (ältere Schwester), H0H0xoR (Füllen), mojo (Affe), oxco (Tisch), 
xox60 (Bars), roprykra, (Bart), omyxa (Finger), xomano (wenig), 
cokop (blind), 70160 (Nacht). 


II. Sprachen, die in Stämmen und Endungen eine streng geregelte 
Vocalharmonie zeigen. 

a) Sprachen, m denen nur die Palatal-Affinität allgemein durch- 
geführt ist, und ausserdem noch in einzelnen Fällen vollständige 
Vocal-Attraction des Emndungsvocals eintritt. [Die Finnischen 
Sprachen.] 

Im Finnischen treten (Kellgren, die Grundzüge der finnischen 
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Sprache. 1847, p. 22) acht Vocale auf: a, o, u, e, i, ä, ö, y; von 
diesen sind drei gutturale a, o, u, drei palatale &, o. y und zwei 
palato-indifferente e, i. Die Palatal-Affinität verursacht im Finnischen 
folgende Gesetze der Vocalharmonie: 

1. In einem Worte können nur palatale und palato-indifferente 

oder gutturale und palato-indifferente Vocale auftreten. 

2. Die Palatalklasse des Stammvocales wirkt stets über indiffe- 

rente Vocale auf die Vocale der antretenden Affixe. 

3. Enthält der Stamm nur indifferente Vocale, so können in 

den Endungen nur palatale Vocale auftreten. 

Ausser diesen durchaus streng durchgeführten Gesetzen der Vocal- 
folge tritt noch eine vollkommene Vocal-Attraction der Endung an 
den Auslautsvocal des Stammes ein, wenn beide Vocale nur durch h 
von einander getrennt sind (Kelleren p. 51), z. B. tukka-han, kolme- 
hen, tappi-hin, talo-hon, kalu-hun, pyssy-hyn, künä-hän, 
tyttö-hön. 

b) Sprachen, in denen die Palatal- Attraction streng durchgeführt wird, 
ausserdem aber auch Spuren der Labial-Attraction auftreten. (Die 
magyarische Sprache.) 

Die magyarische Sprache (Bloch, ungarische Grammatik) hat 
14 Vocale, sieben einfache oder kurze a, e, i, o, ö, u, ü und sieben 
doppelte oder lange; á, é, í, o, ú, u. Nach der Palatal-Afänität zer- 
fallen diese Vocale in 

gutturale a, á, o, ó, u, ú, 
palatale e, ö, o, ü, u, 
palato-indifferente é, i, í. 

Die Palatal-Affinität bedingt im Magyarischen folgende streng 
durchgeführte Gesetze der Vocalharmonie. 

1. In einem Worte können nur gutturale und indifferente, 

oder palatale und indifferente Vocale auftreten. 

2. Die Palatal-Affinität wirkt über indifferente Vocale fort, z. B. 

Nagymeltösagod, mozdithat. 

3. Steht in der Stammsilbe der indifferente Vocal é, so folgen 
auf ihn immer palatale Vocale; steht in der Stammsilbe i, 
so folgen gewöhnlich palatale; tritt aber daselbst í auf, 
so folgen meist gutturale Vocale. 

Eine Labial-Affinität zeigen nur die Vocale ö und ü, alle 
übrigen Vocale müssen als labio-indifferent betrachtet werden. Es 
findet somit in den Endungen meist ein doppelter Vocalwechsel 
statt. Solche, durch Palatal-Attraction in den Endungen auftretenden 
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Vocalpaare sind: a — e (olvas-tat — vet-tet), u — ü(var-unk — 
ker-ünk), á — é (tanit-vyany—tör-veny), ó — ð (tar-1ö—him-16). 

Die Labial-Attraction macht sich geltend: 

1) In Endungen, die einem dreifachen Vocalwechsel unter- 
worfen sind, z. B. 

o — e— D Wobei o auf gutturale Vocale, e auf labio-indifferente 
palatale Vocale, aber ö auf die labio-palatalen Vocale ö und ü 
folgt. 

2) In Endungen, die einem vierfachen Vocalwechsel unterworfen 
sind, z. B. 

a — o — e— ö. Wobei 1) a und o unregelmässig nach gutturalen 
Vocalen auftritt; 2) e nach labio-indifferenten palatalen Vocalen 
undö; 3) ö nach den labio-palatalen ö und ü, z. B. barät-ok, 
gyors-ak, hat-ok, kut-ak, kép-ek, hölgy-ek, török-ök, 
sür-göny. 

c) Sprachen, in denen die Palatal-Attraction streng durchgeführt 
ist und ausserdem eine regelmässige, durch den Stammvocal ver- 
ursachte Labial - Attraction stattfindet. (Mongolische und Türk- 
Sprachen). 

œ) Die mongolische Sprache. 

Im Mongolischen giebt es sieben Vocale: a, o, u, Ää, Öö, ü, i 
An Stelle des ü tritt im Burätischen nach Castrén (Versuch einer 
Burjätischen Sprachlehre. St. Petersburg. 1857) ein ihm ähnlicher 
Laut u auf. Der Palatal-Affinität nach zerfallen diese Vocale in 
gutturale a, o, u und in palatale: ä, ö, ü (u), während i ebenso wie 
im Tarantschi-Dialecte als palato-indifferent erscheint. Wenn Castrén 
(ebend. p. 3) ausserdem e als palato-indifferenten Vocal aufführt, so 
ist dies wohl nur eine ungenaue Transcription eines nach 3 
hinklingenden x (y), das stets für a des Schriftmongolischen auftritt. 
Die Palatal-Attraction ruft im Mongolischen folgende Gesetze der 
Vocalharmonie hervor: 

1. In einem Worte können nur palatale und indifferente, oder 
nur gutturale und indifferente Vocale auftreten. 

2. Die Palatalität des Vocals der Stammsilbe wirkt über in- 
differente Vocale hinweg, z. B. orxixu, barxiraxu, ortil- 
gan, xabiralga. 

3. Auf einen Stamm mit palato-indifferenten Vocale können nur 
palatale Vocale folgen. 

Der Labial-Affinität nach zerfallen die mongolischen Vocale 
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in labiale: o, 6, u, ü und dentale: a, ä, i Die durch die La- 
bial-Attraction bedingten Gesetze der Vocalharmonie sind natürlich 
in den verschiedenen Dialecten verschiedene, und es mangelt in 
dieser Beziehung noch ein genaueres Studium der Dialecte. Die ost- 
mongolische Schriftsprache kennt fast gar keine Labial-Attraction, 


RE p o o d 3 46 a 
wie die Wörter 3 A 4 ri ER 3 à Åi beweisen. 
In der westmongolischen Schriftsprache hingegen ist der Einfluss 
der Labial-Attraction deutlich zu erkennen, z. B. bh u 4 a 
~ 


Ebenso im Burjätischen, wo die Labial-Attraction sehr streng durch- 
geführt ist. Hier folgt 
auf o stets in der folgenden Ñilbe o 


» 9» D HI H ” 0 
» H y» » HI DI ” u (i) 
„ H DI DI ” Hi ” u G) d. h. 


1) der weite labiale Vocal fordert stets weite labiale Vocale 

nach sich; 

2) dem weiten labio-palatalen a folgt meist ein enges labio- 

palatales ü; 

3) dem engen labio-palatalen ü folgt meist derselbe enge Vocal ü. 

Beispiele: zobolondo, nomloxoin, nomlobo, oktorgoin, 
ökörö, mürgügüi, sütxäri, nügül, xüdülgüzi. 

b) Die türkischen Sprachen. (Siehe Cap. I und II). 

80. Wir sehen somit wie in den Sprachen der ural-altaischen 
Sprachenfamilie viererlei Mittel der Vocalverkettung angewendet wer- 
den, 1. volle Vocal-Attraction zweier anstossender Silben; 2. Pa- 
latal- Attraction; 3. Labial- Attraction; 4. Verwandschaft nach den 
Stufen der Verengung. — Diese Mittel der Vocalverkettung sind aller 
Wahrscheinlichkeit nach erst ganz allmählich zu der phonetischen 
und morphologischen Geltung gelangt, die sie jetzt in den türkischen, 
mongolischen, finnischen Sprachen, wie auch im Magyarischen auf- 
weisen. 

In den tungusischen Sprachen ebenso wie in den ugrischen und 
samojedischen Sprachen hat gewiss die Vocalharmonie sich nie zu 
einem die Sprachbildung beherrschenden Prineipe erhoben, so dass 
diese Sprachen sich gleichsam als Vertreter früherer Perioden der 
ural-altaischen Sprachentwieklung darstellen. Ich will damit keines- 
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wegs behaupten, dass die Stufe der Entwicklung der Vocalharmonie 
in ihnen immer dieselbe war, wie sie jetzt in ihnen sich uns dar- 
stellt, ich meine nur, dass es stets in irgend einer ural-altaischen 
Sprache solche Perioden der Entwicklung der Vocalharmonie gab, wie 
die verschiedenen Sprachen-Gruppen jetzt noch darbieten. Wir sehen 
somit im Anfang der Entwicklung der Vocalfolge ein durch uns un- 
bekannte Gründe hie und da auftretendes Sichanschliessen der Vocale 
der Endsilben an den letzten Stammvocal, und zwar erscheint diese 
Assimilation als eine reine phonetische Erscheinung (wie z. B. in den 
samojedischen Sprachen). Darauf zeigen sich Spuren der morpholo- 
gischen Verwendung dieser Assimilation unter einer regelmässigeren 
Spaltung der Vocale. (Ugrische Sprachen). Die Vocalspaltung erstreckt 
sich über das ganze Wort, hat aber noch keine feste Grundlage ge- 
wonnen, daher sind es nur einzelne Laute, die eine bestimmtere An- 
ziehung ausüben, (z. B. die tungusischen Sprachen). Zuletzt erscheint 
eine streng durchgeführte Vocalbarmonie nach ganz bestimmten Kate- 
gorien der Palatalität (finnische Sprachen) und der Palatalität und 
Labialität (mongolische und türkische Sprachen). 

Ich bin ferner der Ansicht, dass die Anwendung der verschie- 
denen Mittel der Vocalverkettung von gleichem Alter ist, denn überall, 
selbst auf der niedrigsten Stufe der Vocal-Assimilation, sehen wir so- 
wohl volle Vocal-Attraction, wie auch Spaltung nach den Stufen der 
Verengung, Labial- und Palatal-Affinität auftreten. (Vergleiche die 
von Castren aufgeführten Spuren der Vocalharmonie in den samo- 
jedischen Sprachen). Wenn die Durchführung der Labial- Attrac- 
tion keine so allgemeine ist, wie die Durchführung der Palatal- 
Attraction, so hat dies einen antlıropo-phonetischen Grund, wie ich 
schon in $ 34 auseinander gesetzt habe. 

Böhtlingk ist in dieser Beziehung anderer Ansicht und meint 
(Die Sprache der Jakuten p. 12), dass die im Jakutischen so aus- 
geprägt auftretende Labial-Attraction der labialen Vocale eine ver- 
hältnissmässig späte Erscheinung ist. „Ich schliesse dies, fährt 
Böhtlingk fort, aus den nahe verwandten türkisch-tatarischen Sprachen 
und aus der mongolischen Schriftsprache, die in ihrer ältesten, mit 
der sogenannten Quadratschrift geschriebenen Denkmälern a nach o 
und ä nach ö zeigt. Im Kalmückischen haben wir dieselbe Erschei- 
nung, dass das Volk die Assimilation da hat eintreten lassen, wo sie 
die Schriftsprache noch nicht kennt. Ja, man könnte vielleicht noch 
weiter gehen und annehmen, dass y (u) und y (ü) ursprünglich nur in 
der Stammsilbe ihren Platz gehabt hätten und in den Endungen erst 
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später durch Assimilation eines m (y) und i entstanden wären.“ Betrach- 
ten wir zuerst Böhtlingk’s Angaben über das Mongolische, bei denen 
er sich auf Bobrownikoff (Mon. bam. Tpammaraka $ 31—60) stützt, 
so sehen wir, dass letzterer Gelehrter später selbst seine Ansicht über 
die Vocale der Quadratschrift zum Theil geändert hat. In seiner 
trefflichen Schrift „die Denkmäler der mongolischen Quadratschrift“ 
(Hanatsakn MOHT. kBaaparmaro mucama, C xonoxmeniama D B. Tpu- 
ropsezra, Ilerepőyprs. 1870) führt er p. 66 Folgendes selbst an. „In 
der vierten Zeile unseres Schriftdenkmales finden wir das weiche ö 
in den ersten beiden Silben des Wortes ö-rö-rä-ca. Hier tritt a 
sowohl in dem als Silbenanfang bezeichneten Zeichen, als auch in 
dem Zeichen von ö nach Consonanten auf.“ 

Bei genauerer Durchsicht der Denkmäler der Quadratschrift zei- 
gen sich aber noch viele andere Spuren der Labial-Attraction. Es ist 
wahr, dass das Zeichen o nirgends in der zweiten Silbe erscheint, 
dies beweist aber wenig für den Mangel der Labial- Attraction, 
denn erstens ist die Wiedergabe der Vocale im Innern der Wörter 
mehr eine graphische als eine lautliche, wie Bobrownikoff selbst 
(p. 62, 66 und folgende) angiebt, und zweitens wird in der Quadrat- 
schrift a in der Verbindung mit Consonanten gar nicht bezeichnet; 
es trat also in den mit Quadratschrift geschriebenen Denkmälern in 
der auf o folgenden Silbe nur ein Auslassen des weiten gutturalen Vo- 
cales ein, aber nirgends eine prägnante Bezeichnung des Vocals a. Für 
die Attractionskraft der weiten labialen Vocale o und ö, wie auch der 
engen y (u) und y(ü) auf nachfolgende enge Vocale, zeigen die Denk- 
mäler der Quadratschrift deutliche Spuren, z. B. joeyrap, Ökrtyräi, 
yayry, es scheint aber auch dem engen labialen y das weite labiale ö 
zu folgen, wie das Wort yräryi vermuthen lässt; ferner ist für ryar- 
ron wohl ryEr-röH zu lesen. Bei dem geringen Umfange der mit 
Quadratschrift geschriebenen Texte, scheinen mir diese Spuren schon 
genügend darzulegen, dass schon im XIV. Jahrhundert die Labial- 
Attraction im Mongolischen ziemlich stark entwickelt war. Dieser 
Annahme widerspricht durchaus nicht der Umstand, dass in der 
kalmückischen und burjätischen Volkssprache die Labial- Attraction 
scharf hervortritt, während die ältere Schriftsprache sie noch nicht 
kennt. Denn erstens konnte sich die Schriftsprache mit der Be- 
zeichnung des labialen Vocals der ersten Silbe begnügen, wenn das 
Gesetz der Labial-Attraction ein streng geregeltes war. So sehen 
wir die Kara-Kirgisen [AiL a —=bolyanda und/&Syl = otta schreiben, 
während sie stets bolpondo und ot-to sprechen. Zweitens aber er- 
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halten sich oft in einzelnen Dialecten die alterthümlichsten Laut- 
erscheinungen, die in anderen Dialecten (z. B. zur Zeit der Ent- 
stehung der mongolischen Schrift) schon vor Jahrhunderten verloren 
gegangen sein konnten. Es würde daher einer sehr genauen Unter- 
suchung der Lautgesetze aller mongolischen Dialecte bedürfen, um 
aus dem von Böhtlingk angeführten Umstande einen Schluss auf das 
Alter der Labial-Attraction im Mongolischen machen zu können. 

Was die türkischen Dialecte betrifft, die Böhtlingk als Beleg 
für das späte Auftreten der Labial-Attraetion aufführt, so sprechen 
diese gerade ebenso deutlich für das Alter dieser Lauterscheinung, 
wie die Labial- Attraction in den tungusischen Sprachen. Die 
Labial- Attraction dieser drei Sprachgruppen giebt uns das Recht, 
anzunehmen, dass wenigstens in dem östlichen Zweige des ural- 
altaischen Sprachstammes diese Attractionskraft schon bedeutend ent- 
wickelt war, ehe eine Trennung zwischen den türkischen, mongo- 
lischen und tungusischen Sprachen eingetreten is. Ob das Auf- 
treten der Labial-Attraction im Magyarischen ebenfalls auf ein hohes 
Alter hinweist, oder ob sie hier sich erst selbständig, später von 
Neuem entwickelt hat, vermag ich nicht zu entscheiden. Dazu be- 
darf es einer genauen Untersuchung der jetzt gesprochenen magya- 
rischen Dialecte und alter Schrifttexte. Jedenfalls ist die Labial- 
Attraction der jetzigen magyarischen Schriftsprache sehr verschieden 
von derselben Erscheinung in den östlichen Sprachengruppen. 


Cap. IV. 
Die Rückwirkung der Vocale. 


81. Die durch die Palatal- und Labial-Affinität der Vocale ver- 
ursachte Vocal-Attraction, deren Wirkungskreis und Bedeutung ich, in 
den vorhergehenden Capiteln dargelegt habe, übt ihren Einfluss, ihrer 
morphologischen Bedeutung gemäss, stets in der Richtung von der 
ersten (Stamm-) Silbe auf die folgenden Silben aus. Ich muss aber 
in den verschiedenen Dialecten noch eine andere Wirkungsrichtung 
der Vocal-Attraetion constatiren, die, ähnlich wie die Assimilation der 
Vocale in den indo-europäischen Sprachen, darin besteht, dass der 
Vocal einer Silbe im Innern eines Wortes den Vocal der vorher- 
gehenden Silbe affieirt, indem er ihn in eine, den Grenzen des An- 
satzrohres nach, verwandte Vocal-Klasse hinüberzieht. Diese Wirkungs- 
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richtung der Vocal-Attraction will ich kurz Rückwirkung der 
Vocale nennen. Aus Obengesagtem geht hervor, dass die Rück- 
wirkung der Vocale eine dreifache sein kann: 1. eine palatali- 
sirende (indem sie einen gutturalen Vocal in einen palatalen ver- 
wandelt); 2. eine labialisirende (indem sie einen dentalen Vocal 
in einen labialen verwandelt); 3. eine verengende (indem sie einen 
weiten Vocal in einen engen verwandelt). 

82. Die palatalisirende Rückwirkung tritt als ein phonetisches 
Gesetz nur im Tarantschi-Dialeete auf, d. h. in demjenigen Dialecte, 
der die geringste Intensivität der Vocalharmonie zeigt, und lässt sich in 
Folgendem zusammenfassen: Folgt auf eine, das weite gutturale a ent- 
haltende Silbe eine Affix-Silbe, die den scharf palatal gesprochenen 
Vocal i enthält, so geht das a stets in ein energisch palatal ge- 
sprochenes e über, sobald zwischen ihm und dem i nur ein Consonant 
sich befindet, z. B. at (Pferd), eti (sein Pferd), al (nehmen), elip 
(nehmend), atla (zu Pferde steigen), atledi (er stieg zu Pferde), 
ata (Vater), atesi (sein Vater), saman (Spreu), sameni (seine 
Spreu), taš (Stein), tesi (sein Stein). Dieselbe Rückwirkung des i 
zeigt sich auch in amorphen Bildungen: jeni (neu) = jany, beyir 
(Leber) = bayyr, eyir (schwer) = ayyr, jeqi (Krieg) = jau, 
eyil (Stall) = ayyt. Tritt an ein auslautendes ai ein mit i anlauten- 
des Affix, so wird das i des Diphthongs zu j und das a geht in e 
über, z. B. tai (ausgleiten), tejip, sai (stechen), = sejip. 

Hingegen bleibt das a stets unverändert: 1. wenn zwei Con- 
sonanten es vom nachfolgenden i trennen, z. B. at-lan-dī (er stieg 
zu Pferde), at-tin (vom Pferde), at-ni (den Namen); 2. wenn auf den 
Diphthong ai ein Consonant und dann ein i folgt. (i + Consonant 
gilt also hier als Doppelconsonant), z. B. jail (Mähne), jaili (seine 
Mähne), tai (ausgleichen), taidi (er glitt aus); 3. wenn es lang ist, 
z. B. padisä (Herrschen), padisäji, pār (Höhle) = yari); 4. in 
Fremdwörtern, z. B. yarip, padisä. (Es scheint aber, als ob hier 
das a vor i stets gedehnt gesprochen wird, um den Uebergang a in e 
zu vermeiden), 

83. Die Abtönung des a in e durch die palatalisirende Rück- 
wirkung des i ist eine vollständig dem deutschen Umlaute entsprechende 
Erscheinung. Grimm (Deutsche Grammatik, Theil I, p. 77) führt bei 
Besprechung des schwankenden Auftretens des Umlautes ä drei Stufen 
der Einwirkung eines nachfolgenden i auf: 

1. Wurzeln, deren a bloss ein einfacher Consonant folgt, mögen 
höchstens noch im siebenten oder Anfang des achten Jahrhunderts 
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den Vocal a vor dem Umlaut geschützt haben, z. B. hari (das Heer), 
halid (der Held), später hiess es: heri, helid. 

2. Ist hingegen Position in der Wurzel, so hegt sie den reinen 
Laut noch im neunten Jahrhundert, z. B. angil (Engel), später engil, 
paldida (Kühnheit), später beldida. 

3. Ueber eine mittlere Silbe wirkte das i früher nicht; der Um- 
laut in der Wurzel garawet wird erst Mittelhochdeutsch ger wet. 

Wir sehen also, dass der Tarantschi-Dialect in Bezug auf den Um- 
laut, (wenn wir die Palatalisirung des a dem Deutschen entsprechend 
so nennen) in der ersten Periode steht, (d. h. wie das Althochdeutsche 
von Anfang des achten bis Ende des neunten Jahrhunderts). Wie 
im Althochdeutschen, ist in dieser Periode im Tarantschi-Dialecte die 
Palatalisirung des u in ü und des o in ö noch nicht eingetreten. 
Hier ist der Grund deutlich: die Labial-Attraction des o und u ist 
stärker als die palatalisirende Rückwirkung des i, dies zeigen uns 
Formen, wie bol-üp, tol-üp (vergleiche el-ip statt al-ip). 

84. Eine ganz ähnliche palatalisirende Rückwirkung eines langen i 
sehen wir in einzelnen Fällen in den Wolga-Dialecten, und zwar wenn 
das Affıx i (das aus ai entstanden ist) an Verwandtschaftsnamen tritt, 
um eine Deminutiv (zärtliches Liebeswort) zu bilden, z. B. ata +i = 
äti (Väterchen), aba 4 i = äbı (Grossmütterchen), ana + i 
änı (Mütterchen), tuta + i = tüti (Schwesterchen), aya + 
aer? (Brüderchen) [hier ist der Uebergang ya + i = ayi = awi = 
äwi], gewöhnlich wird statt äwi das Wort abzi gebraucht, [abzi = 
abys -+ aya +1], welches deutlich beweist, dass i, wie im Tarantschi- 
Dialecte, nieht über zwei Consonanten auf a einen palatasirenden rück- 
wirkenden Einfluss auszuüben vermochte. 

In den Wolga-Dialeeten zeigt sich der rückwirkende Einfluss 
eines i in der Palatalisirung einer Anzahl von Stammvocalen, denen 
in allen Dialecten gutturale Vocale entsprechen: äilän (drehen) = 
ailan [ajytfan?], äit (sagen) = ait [ajyt?], bäilä (binden) = baita 
[bayyta], jäšír (verbergen) = jasyr, jäsin (sich verbergen) = 
Jasyn, &än& (stechen) = Sans [gewiss aus čanyč entstanden]. 

85. Die labialisirende Rückwirkung der Vocale tritt in keinem 
Dialecte als phonetisches Gesetz auf, am häufigsten finden wir sie 
ebenfalls im Tarantschi-Dialeete, weil in diesem Dialecte der Stamm- 
vocal die geringste Einwirkung auf die folgenden Vocale ausübt, 

Im Tarantschi-Dialecte finden sich eine Menge zweisilbiger Wörter 
mit den Vocalen o— u, die in allen andern Dialecten die Vocale 
a— y aufweisen, z. B. oruq (mager) = aryg, jorug (Spalte) = 

Rapuorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 5 
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jaryq, jopuq (Decke) = jabyq, gozuq (Pfahl) = qazyq, qošuq 
(Löffel) = qašyq, qomuš (Schilf) = qamyš, osuq (Knöchel) = 
ašyq, xotun (Frau) = qatyn; ebenso das dreisilbige Wort goburya 
(Rippe) = qabyrya. Die auch im Tarantschi-Dialeete mit a in der 
Stammsilbe auftretenden Verba jar (spalten), jap (bedecken), qaz 
(graben) beweisen, dass die Fortbildungen jorug, jopuq, qozuq erst 
innerhalb des Tarantschi-Dialectes entstanden sind. Ich bin nun der 
Ansicht, dass der Vocal o in diesen Wörtern durch den Labial-Ein- 
fluss des u der Endsilbe uq aus a sich entwickelt hat. Dieser 
Endsilbe uq steht in den übrigen Dialecten yq gegenüber, z. B. 
garma-g, tyrma-q, jügür-ük von jügür. Ursprünglich mag man 
dieses Nomina bildende Affix uq oder oq gelautet haben, dafür 


spricht die Schreibweise alter Schriftwerke Sy ;a. Zeil. oder uigur: 


pass, (artuglug), Aa, (qarug) und das altaische Wort gonoq 
(Tag und Nacht) von qon (übernachten) = mong. d. ferner das 


mong. f remua das im Altaischen qamyq lautet. Ebenso scheint 


in den Wörtern xotun und qomuš die Endung un und us ursprüng- 
lich einen labialen Vocal gehabt zu haben, der auch hier rückwirkend 
das a der vorhergehenden Silbe in o verwandelt hat. Dafür spricht 


das Schriftwort — ail. mong. d. Merkwürdigerweise lautet das 


entsprechende jakutische Wort auch xoryu. Dem gomus entspricht 


das jak. xomyc = mong. 3 Für den rückwirkenden Einfluss des 


u auf vorhergehendes a spricht auch das Tarantschi-Wort qobuł, 
das aus dem Arabischen Joch entstanden ist. 

In einzelnen Verbalstämmen des Tarantschi-Dialeetes treffen wir 
dieselben labialisirenden Rückwirkungserscheinungen, z. B. josun, 
jošur (verbergen), denen in allen Dialecten jašyr,jašyn entspricht, 
und in den Wolga-Dialeeten jäsin, jäsir (durch Rückwirkung des ï 
entstanden). Hier müssten, wenn meine Ansicht richtig ist, die 
Genuscharaktere ursprünglich ur, un gelautet haben. Dafür spricht 
auch die alte Schriftsprache, die (yy*", yh schreibt. Unterstützt 
wird diese Ansicht dorch Böhtlingk (Die Sprache der Jakuten, p. 192), 
der den Genuscharakter des Reflexiv vom Pronomen der dritten Person 
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herleitet, das ursprünglich sun gelautet hat. Der Genuscharakter des 
Faetitivs ur ist auch aus tur entstanden. Das dreisilbige Wort 
goburya ist gewiss aus einem Verbum qobur entstanden, das in 
den übrigen Dialecten qabyr lautet. 


86. Im altaischen Dialecte treffen wir die Adjectiva üzü (heiss), 
kücü (klein), jotü (warm), türü (lebendig). Während die Verba, 
aus denen diese Adjectiva unbedingt entstanden sind, in demselben 
Dialecte izi (heiss sein), jyły (wärmen), tiril (lebendig werden) 
lauten, und ausserdem neben kü6ü das Deminutiv kickinäk im Ge- 
brauch ist. In den Abakan-Dialecten lauten dieselben Adjectiva: izig, 
kg, tirig oder tirik und jyiyg. Stellen wir diese Formen mit 
den altaischen zusammen, so sehen wir deutlich, dass die Endsilbe 
ik, ig im altaischen Dialecte zu ü, ü verschmolzen ist (vgl. Cap. V. 
B. die langen Vocale). Dieses ü, ü, das durch seine Länge stark 
hervortrat, hat nun einen rückwirkenden labialisirenden Einfluss auf 
die dentalen Vocale der Stammsilbe ausgeübt, so dass folgender Ueber- 
gang stattgefunden hat: 

izig, izü, üzü; kieig, ken, kücü; tirig, tirü, türü; jytyg, 
jyiü, jołā. 

87. Eine ähnliche Rückwirkung langer labialer Vocale sehen wir 
in den kara-kirgisischen Sammelzahlen ökö (alle beide), bürö (nur 
einer). Hier ist die Endung ô aus ägü, äü entstanden. Somit haben 
sich entwickelt: 

eki+ägü=ekäü=eköd, ökö; bir+ägü=biräü, birö, bürö. 
Spuren solcher Rückwirkung finden wir auch im Jakutischen. So 


ist z. B. aus dem Mongolischen ] das Altaische särün entstanden, 
Ka 


aus diesem hat sich wiederum durch Rückwirkung des langen labialen 
ü im Jakutischen wie auch im Tarantschi-Dialecte sörün gebildet. 


Aehnlich sind im Jakutischen cypyk aus d dem und co1yp 


(Kessel) aus caıäp gebildet. 


88. Einen verengenden Rückwirkungseinfluss finden wir als ein 
phonetisches Gesetz nur im Tarantschi-Dialecte. Tritt nämlich hier 
an einen mehr als einsilbigen Stamm, dessen letzte Silbe den Vocal a 
enthält, ein Affix mit den Vocalen a, ù, so wird das a zu ï verengt, 
sobald zwischen beiden Vocalen nur ein Consonant sich befindet, z. B. 
atlan — atlin-a, tajan — tajin-a, ata — ati-lar— atileri, ala — 
ali-dü (er nimmt), sura—surl-sa (wenn er fragt), bara — baridü 

Si 
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(er geht). Geht dem a ein o voraus, so wird im Falle einer durch 
den Affix-Vocal verursachten Verengung das a nicht in ï, sondern in 
ü verwandelt, z B. olan (sich im Kreise drehen) wird zu olüna, 
bol (sein) zu bolüna, bolüdü; tolyat zu tolyüta; solas zu 
solüsa (welken). Manchmal findet dies auch nach u statt, jedoch 
ist hier der Gebrauch schwankend. Eine durch Rückwirkung des 
Afs Vocals verursachte Verengung des a findet nicht statt: 1) Wenn 
a in der Stammsilbe steht z. B. al (nehmen), al-a; bar (gehen) bar-a. 
2) Wenn der Affix-Vocal durch einen Doppelconsonanten von a ge- 
getrennt ist, z. B. atlan-yan, atlan-sa, kola-ptü. 3) Wenn es 
ein langes & ist. 4) Das a des auslautenden Diphthongs ai, wenn 
ein Consonant dasselbe vom Affix-Vocale trennt, z. B. talai (Schick- 
sal), talaida, talai-ya. Tritt der Affix-Vocal unmittelbar an den 
Diphthong, so wird das a desselben verengert. saryai (gelb werden), 
saryi-ja. Einigemal ist mir ausser der Verengung des a auf eine 
Verengung des ä aufgestossen, z. B. kälidü statt kalädü, tiligän 
statt tilägän. 

89. Als eine Rückwirkungs-Erscheinung langer Vocale, d. h. als 
ein weiter fortgeschrittener Process der im $ 88 aus einander gesetzen 
Verengung muss der Ausfall der Vocale der Stammsilbe betrachtet 
werden, durch den manchmal eine Doppelconsonanz im Anlaute ent- 
steht (siehe dieselben). Hier nur einzelne Beispiele: krä (Tub. Schor) 
Säge = 8, krä (Tel) Maas = f, qłāt (Tel.) er kommt, aus 
kälip + jat=käl-at—=kyl-ät. 

90. Alle diese Rückwirkungserscheinungen der Vocale sind rein 
phonetischer Natur. Sie sind folgendermaassen entstanden: Ein Vocal 
im Innern der agglutinirten Silbenreihe befreit sich durch irgend 
welche lautlichen Veränderungen (Verschmelzung oder besonders scharf 
accentuirte Aussprache) von der Attraction des vorhergehenden Vocals 
und entwickelt sich spontan zu einem selbständigen Laute. Es ent- 
steht dadurch ein Kampf zwischen der graden Attraction des Stamm- 
vocals und der rückwirkenden Attraction des neu entstandenen Vocals, 
der in Sprachen, die eine starke Palatal- und Labial-Affinität der 
Vocale besitzen, nur dann zum Uebergewichte des letzteren Vocals 
führen kann, wenn derselbe zu einen langen Vocale (vgl. 86, 87) 
geworden ist. Nur in Sprachen mit einer schwach entwickelten 
Vocalattraction (wie der Tarantschi-Dialect) konnte die Rückwirkung 
der Vocale zu einer regelmässig auftretenden Erscheinung werden. 
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In der Rückwirkung der Vocale sehen wir ein zweites Moment, wie 
die phonetische Erscheinung der Vocalattraetion zuletzt zu der mor- 
phologischen Macht der Vocalharmonie werden konnte, Als nämlich 
die Vocalattraetion zwischen dem letzten Vocale des Stammes und dem 
nachfolgenden Affix-Vocale eine allgemeine Erscheinung geworden war, 
begann die Vocalverkettung gewiss mit Hülfe der Rückwirkung sich 
über das ganze Wort zu verbreiten, bis sie zuletzt zu einem die 
Wortbildung beherrschendem Prineipe anwuchs. 


Cap. V. 
Spontane Vocalveränderungen im Innern der Wörter. 


A) Verschmelzungen beim Agglutinationsprocesse zusammen- 
treffender Vocale. 


91. Treten Affixe, die mit einem weiten Vocale anlauten, an 
vocalisch auslautende Stämme, so muss eine Vocalveränderung vor 
sich gehen, da ein Hiatus ım Innern türkischer Wörter unbedingt 
vermieden wird. Diese Veränderungen sind in den verschiedenen 
Türkdialeeten dreierlei Art: 1) beide Vocale verschmelzen zu einem 
engen Diphthonge; 2) beide Vocale verschmelzen zu einem langen 1; 
3) der erste Vocal, d. h. der Auslautsvocal des Stammes wird aus- 
gestossen. 


92. Verschmelzen beider Vocale zu einem engen Diphthonge: 

atra=a,ätieäi,oto=oi, (o -+ a = oi), ö -+ ö = 
öi (ö + ä = DI y + a = yi, u + a = ui, ü + ä = üi. 

Diese Verschmelzung tritt im Teleutischen Dialecte bei Antritt 
aller mit weiten Vocalen anlautender lebenskräftiger Affixe auf, z. B. 
beim Gerundium auf a, dem Futurum auf adym, dem partic. futuri 
auf ar, dem Adjectiva verbalia bildenden attan. 

Beispiele: sura (fragen), tölö (bezahlen), tolyo (zusammen- 
drehen), tänä (umherschweifen), tany (erkennen), ūru (krank sein), 
pürkü (prusten): 

1) sura -F a, surai; tänä -+ ä = tänäi; tolyo + o=totyoi; 
tölö + ö = tölöi; tany + a = tanyi; pürkü + ä = pürküi, 

2) sura Lars surair; tänä -+ är = tänäir; tolyo+ or = 
tolyoir; tölö + ör = tölöir; tany + ar = tanyir; ūru + ar = 
ūruir; pürkü + är = pürküir. 
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3) sura -+ attan = suraittan; tänä + ättän = tänäittän; 
tolyo + otton = tołyoitton; tölö + öttön = tölöittön; tany + 
attan =tanyittan; üru + attan = ūruittan; pürkü + ättän = 
pürküittän. Im Altaischen, dem Schor- und Tuba-Dialecte findet 
dies nicht bei der Bildung des participii futuri statt, wohl aber bei 
der Bildung der übrigen Formen. In den Wolga-Dialecten ver- 
schmelzen Dialectisch: a -+ a zu yi, a+a zu oi, ö + ä zu di und 
zwar nur bei der Bildung des Gerundii auf a, z. B. sera -+ a = 
sorei; qara + a = qaryi; jörð Lä = jörbi. 

93. In den Abakau- und Wolga-Dialecten verschmelzen bei 
einzelnen Formen die an Vocalisch auslautenden Stämme tretenden 
weiten Vocale mit dem Endvocal des Stammes zu einem palato- 
indifferenten langen 3. Z. B. in den Abakan-Dialecten bei der Bildung 
des participii futuri; der Gerundii des verbi negativi. In den Wolga- 
Dialecten bei der Bildung des Gerundii auf a. 

Beispiele: 1) In den Abakan-Dialecten: sura -- ar = surir; 
Lola +är=tölir; aida + ar =aidir; oyurla + ar = oypurlir; 
kälbä + än = kälbin; körbö + än = körbīn; parba -+ an = 
parbin; turba + an = turbin; kirbä + än = kirbin. 

2) In den Wolga-Dialecten: sera + a = serei = sorj; 
qara + a = garyi, qarī; tülä + ä = tüli, jör6 + ä, jördi = 
jöri, tany +- a = tanyi, tanī. Selbst im Teleutischen und Altaischen 
kommt die Verschmelzung zu i vereinzelt vor, und zwar bei ein- 
silbigen Stämmen: jä (essen) =jä + är=jir; jä + ättän = jīittän; 
tä -+ ät = tit; aber es sind mir auch jäir, jäittän und täit auf- 
gestossen., 

94. Ich erkläre mir die §§ 92, 93 aufgeführten Verschmelzungen 
dadurch entstanden, dass zuerst zur Vermeidung des Hiatus zwischen 
beide Vocale der Vocalconsonant j eingeschoben wurde, wie dies noch 
heute in den südlichen Dialecten geschieht, wo sura + a = suraja, 
kälmä + ä = kälmäjä entsteht, dann verengte sich der zweite 
Vocal zu einem leichten, und wurde also: aja, ojo, öjö, äjä, yja, 
uja, ijä, üjä zu ajy, ojy, äji,ojü u. s. w. Dann fiel einerseits der enge 
Vocal aus, so dass die engen Diphthonge ai, oi, äi, ði, ui, yi, üi 
entstanden, andererseits verengte sich auch der erste Vocal zu einem 
engen, so dass yiy, uju, iji, üjü entstanden, woraus durch Abfall 
des letzten engen Vocals die Diphthonge yi, ui, ii, üi, und zuletzt 
der lange Vocal i entstand. Folgende Tabelle möge diese Verwand- 
lungen veranschaulichen: 
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a + a = aja (südl. Dial.) — ajy | Siwe? (Wolga-D.) i (Abak.) 
ä + äs=äjä (p „ !—äjl a e ali se) 
o+o=0oja(, ») =en S a AAN Y 
N i Ge? a Ewent 79 
yac gja so a I) IM Ta il) 


95. Das Ausstossen des ersten Vocals findet hauptsächlich bei 
Antritt des Affixes des partieipii futuri auf ar im Altaischen, Kir- 
gisischen, dem Tarantschi-Dialecte, den Irtisch- und Wolga-Dialecten 
und in den südlichen Dialecten statt, z. B. sura -+ ar = surar, 
tölö 4 ör = tölör, tülä + är = tülär, tilä -+ är, tilär. 

Ein ähnlicher Ausfall findet statt in den Präsensformen des 
Küärik-Dialectes azrababyn = azraba + abyn, połbabyn = 
połba + abyn; ich habe aber auch azrabaibyn, połbaibyn an- 
getroffen. 

96. Tritt ein mit einem langen Vocale oder mit einem Diphthonge 
anlautendes Affix an einen vocalisch auslautenden Stamm, so wird 
der Auslaut des Stammes stets ausgestossen, z. B. bei Antritt des 
Affixes der ersten Person Singularis des Imperativs ain, aim, ai, in, 
im, daher sura + ain etc.=surain, surai, suraim, surin, surim; 
barma + ain etc., barmain, barmaim, barmai, barmim, barmin. 
In den Abakan-Dialecten lautet die Endung der ersten Person der 
Mehrzahl des Imperativ ät, äl, daher sura + āł = surät; yłya + 
at = yłyātł; tölö + äl=tölät. Die Sammelzahlen bildende Endung 
lautet in den östlichen Dialecten ü, ü, im Kara-Kirgisischen o, 3 in 
den westlichen Dialecten au, äü daher: atty + ü ete. = altü, aftō, 
altau; jätti + üete.=jättü, jedö, jidäü; äki + Ŭŭ ete. =äkü, ökö, 
ekäü, ikäü. Das Nomina Verbalia bildende ü verschlingt in den 
östlichen Dialeeten stets den auslautenden Vocal des Verbalstammes 
sura + ū = Sur, tilä +ö—=tilü, üry+ ü, ürü; bei den Kir- 
gisen und in den westlichen Dialecten verbindet es sich mit weiten 
Vocalen zu einem labialen Diphthonge sura + ü=surau, irlä-+ü 
= irläü: tilä +0 =tiläü. Die zuletzt erwähnte Erscheinung er- 
klärt sich leicht dadurch, dass die Endung ursprünglich yy, gi 
(st: se si, mong. & 2P ) lautete; so das au nicht aus a + āū 
sondern aus ayy und äü aus äy1 entstanden sind, ja vielleicht nach 
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Abfall des engen Vocals aus ay und äg (vergl. „Eis Eh oder 
Ns SH) (siehe die Vocalisirung der Consonanten). 

97. Das Jakutische verfährt beim Zusammenstossen zweier 
weiter Vocale ähnlich, wie die Tatar-Dialeete. Treffen zwei weite 
Vocale zusammen, so wird der erste ausgestossen, z. B. 6uca + ap = 
Dean, Së + äp = ätäp, 0H0Po + op = 0H0pop, EDD + öp = 
köpöp. Ist aber der den Stamm-auslautende Vocal lang und weit, 
oder ein weiter Diphthong, so fliessen beide Vocale in einen langen 
engen Vocal zusammen. anā + ap = anüp, ä16ā -- äp = äx6ip, 
copoxō + op = copoAyp, Ma + ap = HD, ciä + äp = Cip, 
TOXTYO + 0p = TOXTÝP, Tölyö -- Öp = BAD, 


B. Lange Vocale. 


98. Lange Vocale treten in allen Dialecten auf, jedoch zahl- 
reicher in den nördlichen als in den südlichen Dialecten. Die meisten 
dieser langen Vocale sind aber erst auf türkischem Gebiete in der 
Folge durch mechanische Verschmelzung von Vocalen oder Vocalen 
und Consonanten entstanden. Viel seltener sind später eingetretene 
Dehnungen ursprünglich kurzer Vocale. 

A) Entstehung der langen Vocale durch Vocalisirung und Ver- 
schmelzung eines Consonanten. 

99. Lange Vocale entstehen in offenen Silben durch Vocali- 
sirung eines die Silbe auslautenden Consonanten und durch Ver- 
schmelzung des so entstandenen engen oder labialen Diphthongs zu 
einem Vocale. 

Vocalisirung eines auslautenden Hinterlinguals zu u, ü, i und 
dann eingetretene Verschmelzung: 

jay (regnen), jag (Abak.), Sau (Kir.), Jā (Alt.) 


jeki (Tar) Feind, jap, jyg (Tub), gau (Kir) [În CND), 
. (tu (Alt. 
tay, day (Berg), tag (Abak.), tau (Kir.) e GE 


bay (Band), bag, bau, pü 
täg (Schor) berühren, täü (Tar.), ti 
bäg (Herr), bäi, bi (Kir.) 
tuk, tuy (gebären), tou, tū 
gi (Kir.) 
Gen (Alt.). 
Vocalisirung eines auslautenden Labials zu ü, 1 und dann Ver- 
schmelzung: 


jyy (versammeln), jyg (Abak.) 
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äb oi aü = 

2 | E | e E Ja (Tab,) 
e e säü - 

säw (lieben) | Mi, sdi sü (Alt). 


Voealisirung eines auslautenden vorderlingualen Spiranten in ü, i 
und dann eingetretene Verschmelzung: 
käs (Schor) ankleiden, käi (Tar.), ki (Alt.-Kas.) 
söz-lä (sprechen), söilö (Kir.), sölä (Abak.) 
asqyr (Hengst), aiyyr, äryi (Tar.) 
qudrugq (oi, 
quzrugq (Schor.) 

In manchen Fällen ist die Uebergangsform der Diphthongen in 
keinem Dialecte nachweisbar, z. B. 

atliq (Tar.), attyg (Abak.), beritten = attü; 

itlik (Tar.), ittig (Abak.) mit einem Hunde = ittü; 
eriq (Tar.), aryg (Abak.) rein = arü; 

buydai (Tar.), Weizen = püdai. 

In anderen Fällen ist in keinem Dialeete ein Consonant anzu- 
treffen, nur ein Diphthong, der zu einem langen Vocale verschmilzt, 
z B. qaičy (Alt.), Scheere = gä£i (Tar.). 

Zuweilen verschwindet der auslautende Consonant, ohne den 
Vocal zu verlängern: utug, utug= ułu. 

100. Lange Vocale entstehen in einer geschlossenen Silbe durch 
Vocalisirung des ersten Theils eines auslautenden Doppelconsonanten 
und Verschmelzung des entstandenen Diphthongs. 


| (Schwanz), quiruq (Alt.), qūrux (Tar.). 


aqs | { üs (Alt.) 
ays ! Mund = auz (Kır.) ! ös (Kir.) 
ags | Se (Tub.) 
T> ` e | ar (Schor.) 
ayr (Abak.) schwer = aur (westl. Dial.) Les (Alt) 
a "kt TI. 
aył (Dorf) = nat (Kir.) | SI (Schor) 
( pür (Alt.) 
bayr (Abak.) Leber = bawr — baur ! bör (Kkir.) 
pär (Tub.) 


ut (Tel.) 
oi (Kys.) uł (Kir.). 

Manchmal verschmilzt ein J-Diphthong, der gewiss auf dieselbe 
Weise wie die vorgenannten Diphthonge entstanden ist, zu einem 
langen Vocale: z.B. qais Riemen = qäs (Abak.). 


apk (Sohn) — out (MieDial) | 


TA I. Abschn. Vocale. Cap. V. B. 


101. Im Tarantschi-Dialecte und dem Dialecte der Kysyl-Tataren 
verschmilzt oft der Auslaut r, wenn ein consonantisch auslautendes 
Affix an den Stamm tritt, z. B. bar, par (gehen): pädym, bädym 
(ich ging) anstatt bar-dym; qāłiyač Tar. (die Schwalbe) = qar- 
łyyač; qāya (Tar.) der Rabe = qarya; päledi (er verbannte) = 
parledi. 

B. Entstehung langer Vocale durch Verschmelzung der Vocale 

zweier Silben. 

102. Lange Vocale entstehen häufig in den östlichen Dialecten, 
indem durch Verschwinden des die Vocale zweier Silben trennenden 
Consonanten beide Vocale in einen verschmelzen. 


1. Verschmelzung zweier gleicher Vocale. 
a) In Stammsülben: x 
saqał (Bart), sayal, saat, säl; qayan { (Fürst) = yið 


qaan, qān; soqqon (Pfeilspitze), soyon, sõn; tögön (aus- 
fliessen), Lon: syyyn (Alt) Maral, sfn; syyyr (Kuh), sir; 
kigis (Tar.) Filz, kigis, Eis: puyut (Leb.) Heuhaufen, pt! 
(Alt.); bu-kün (heute), bügün, pün; qubul (sich verwan- 
deln) gut; 
b) einer Stammsilbe und der ersten Silbe eines lebenskräftigen Affixes. 
Das Dativ-Affix an vocalisch auslautende Stämme (Altai.-Abak.) 
alba-ya = albä; maya = mā, saya = sa. Affix des participii 
perfecti (Abak.) ałba-yan == ałbān, połba-yan, połbān, 
kelbä-pän, kelbän. Possessiv-Affixe (Abak.) qyryn-y = 
qyri, tutun-u = tuti. 
2) Verschmelzung verschiedener Vocale. 
a) In Stammsilben: 
tabyrya = töryy; gadyt, (Frau) qāt. 
b) Verschmelzen der Vocale einer Stammsilbe und einer Affixsilbe. 


Auf u, ug, ay, äg auslautende Stämme mit einer vocalisch an- 
lautenden Affix-Silbe: 


su 

sug | (Wasser) suwym = süm (östl. Dial.). 
sui | 

tay | Bu EA . 

tau | (Berg) tauwym = taüm (Kirg.). 
bag 


peg (Herr) pegim == påm (Abak.). 
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Verbalwurzeln, die auf p auslauten, bei Austritt der Endung yp: 
tap (finden), tabyp, taup = tāp (Alt.); qap (fassen), qabyp, 
qaup = qāp (Alt.); täp (treten); täbïp, täüp = tāp (Alt.). 


Ebenso im Altaischen die Verba auf m. 


čom (untertauchen), &omyp =| ed 
~ T 
köm (begraben), kömüp = | kam 


Im Sojonischen bei Zeitwörtern, die auf ł, ] auslauten: 
käl(kommen), kälip=käp; pol (sein), polyp=pOp; at (nehmen), 
alyp = āp. 

Im Kirgisischen verschwindet das ł, 1, es tritt aber keine Dehnung 
des Vocals ein. 

kelip = käp; bolüp = bop; ałyp = ap. 

103. Uebersicht der mir aufgestossenen zu langen Vocalen ver- 
schmolzenen Silben: 

| au, ai, ay, ag, al, ar 

ā | aqa, ayy, aya, yya, uya 

| aly, ana, any, aba, aby. 

In allen östlichen Dialecten, besonders im Altaischen, Teleutischen, 
Abakan-, Schor-, Küürik-, Sojon-Dialecte. 

| äü, äi, äg, är, äs 

ä | ükä, ägä, ägl, ügä, igä 
ig, äzä, äjä, äbi. 

In den östlichen Dialecten, vereinzelt im Kirgisischen und in den 
mittel-asiatischen Dialecten. 

[ au, ou, an, ay, og, on, oł 

SI oyo, oya, oyy 

| ozo, ono, omy. 

In allen Silben nur im Altaischen, Teleleutischen und Kara- 
kirgisischen. In den Stammsilben in den Abakan-Dialekten und im 
Sojonischen. 

äü, op. ög, ör, öl, öi 
0. Den, ögä, ögl, Den 
önö, ömü. 
In den östlichen Dialecten und im Karakirgisischen. 
S l au, Yg, ag, ay, Yq, Uq 
uyu, uju, ubu, uwy. 
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Hauptsächlich im Altai-Teleutischen, Baraba-Dialecte und Kara- 
kirgisischen. 
e | äü, ig, ik, iy, äb 
| ügü, übü, ünü, üwi, üjü. 


In denselben Dialecten wie ū. 
äi, äg, äz, äs, ii 

| ägi, ädï, äzi, igi, iki 

| ai. yi, Y8, Yy, JS 
ygy, yay, unu, yjy, ujy. 

In allen Dialecten. 

, H 
d | Së 

Nur in den Abakan-Dialecten. 

104. Dass die langen Vocale im Mongolischen ebenfalls durch 
Verschmelzung von zwei Vocalen entstanden sind, beweist uns ein 
Vergleich der mongolischen Schriftsprache mit der Volkssprache. 
Dieses Verhältniss der Schriftsprache zur Volkssprache hat Bobrowni- 
koff (Gram. p. 16—17) veranlasst, die Schreibweise der Schriftsprache: 


ENEE 


als eine graphische Bezeichnung der langen Vocale ā, à, 8, ô, ū, 0.3 
zu erklären, Böhtlingk (Die Sprache der Jakuten pag. 42—45) ist in 
seiner jakutischen Grammatik schon dieser Behauptung entgegen 
getreten, und hat mit gewohnter Schärfe das Unwahrscheinliche dieser 
Annahme nachgewiesen.*) Die Ansicht Böhtlingk’s wird durch die 
Entstehung der langen Vocale in den Türksprachen (wie ich sie in 
den vorhergehenden Paragraphen erörtert habe) auf das eclatanteste 
bestätigt. Hier finden wir alle Uebergangsstufen der Verschmelzung 
z. B. saqal (Tar.), sayat (Kir), saał (zum Theil im Altai.), sät (in 


den östlichen Dialecten. Für das Wort Z (Fürst) finden wir in den 


mi 


*) Wie ich nachträglich von Herrn Ilminsky erfahre, hat sich ihm gegen- 
über Bobrownikoff folgendermaassen persönlich geäussert: Böhtlingk habe ihn 
falsch verstanden, oder vielmehr er selbst habe sich nicht klar ausgedrückt. Er 
habe durchaus nicht behaupten wollen, die langen Vocale seien ursprünglicher 
als die oben angeführten langen Silben. Er habe nur das Factum constatiren 
wollen, dass die Mongolen jetzt die langen Vocale der Volkssprache durch irgend 
welche Doppelsilben mit inlautendem Gutturale wiedergeben, ohne Rücksicht 
auf die historische Entstehung der langen Vocale zu nehmen. 
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Türksprachen drei Stufen qaan (Alt.), qän (Tel.-Abak.), qan (Kir.). 


Wer dieses Wort im Altai hat sprechen hören, wird sich über die 
h. 


WË ite Schreibweise gib gewiss nicht wundern. Wenn Kowalewsky in 
seinem Lexicon die Wörter i und i (II, pag. 718a. 732b) durch 


dieselben Wörter wiedergiebt, so beweist das nur, dass dieses Wort 
in zwei Stufen der Entwicklung im Schriftmongolischen in einer Be- 
deutung im Gebrauch ist. Es können aber auch ein und dieselben 
Wörter in verschiedenen Stufen der Entwicklung in einem Dialecte 
in verschiedener Bedeutung angewendet werden. Hier einige Bei- 
spiele: Im Kirgisischen heisst das Wort sayal (Bart), ein Jurten- 
ältester, wird aber aq saqał (Weissbart) genannt. Letzteres ist ein 
aus den mittelasiatischen Dialecten entlehntes Wort. Das Wort saq 
bedeutet im Tarantschi-Dialecte: 1) unversehrt, frisch, gesund, nüchtern; 
2) vorsichtig, aufmerksam, wachsam, (figürl. Bed... Im Altaischen 
und Kirgisischen kommt das Wort in zwei Entwicklungsstufen vor, 
und zwar in der ursprünglichen Form saq (aufmerksam, wachsam) 
und in der Fortbildung sau (Kir.), sü (Alt.) (gesund, unversehrt). Im 
Krym-Dialeete: say (recht, rechts), saw (gesund). 


105. In den meisten Türk-Dialeeten kommen nur lange Vocale 
vor, die nachweislich durch eine mechanische Verschmelzung (88 99 — 
103) entstanden sind. Wir müssen somit annehmen, dass lange Vocale 
ursprünglich den türkischen Sprachen fremd sind, und dass allgemein 
verbreitete Dehnungen der Vocale stets auf dem oben erörterten Wege 
sich gebildet haben. Die einzige Sprache mit vorherrschend türkischem 
Sprachmateriale, die dieser Annahme zu widersprechen scheint, ist 
die Jakutische, denn sie weist nach Böhtlingk’s zuverlässigen Unter- 
suchungen eine grosse Menge langer Vocale auf, die auf den ersten 
Blick als ursprünglich oder durch andere Einflüsse erstanden er- 
scheinen möchten. Ein genaueres Studium der Türk-Dialecte hin- 
gegen zeigt aber, dass auch hier die meisten Längen durch mecha- 
nische Verschmelzung sich gebildet haben. Um diese meine Ansicht 
zu bekräftigen, will ich den Versuch machen, die Entstehung einiger 
noch unerklärter Längen jakutischer Stämme nachzuweisen. 


106. Vergleichen wir z. B. die von Böhtlingk aufgeführten ein- 
silbigen Nominalstämme, die einen langen Vocal enthalten, mit dem 
mir vorliegenden türkischen Sprachmateriale. 


f (Schlaf) vergl. uiqu (Alt.), uixu (Soj.), uigi (Tar.), jeqe (Kas.), 
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ujuqta (Alt.) schlafen, joqła (Kas.), uzu (Abak.), also ū = 
ujug, uig, uju. 

6i (älterer Bruder) entspricht dem päg (Herr) (Abak.), bäg (Tar.), 
bäi, bi (Kir.); vergleiche aya (Om.) Herr = (Kir.) (älterer 
Bruder). 

Op (Naht) erscheint in allen Türk-Dialecten mit kurzem Vocale 
als jik. Im Tarantschi-Dialeete hat dieses Wort noch die Be- 
deutung: „Ritze, Spalte“ dem in anderen Dialecten jirik, 
jyryq entspricht, was die Länge op zu erklären scheint. 

6yr (Hüfte) vergl. but (Kir.), bet (Kas.) Weiche, Oberschenkel, 
put (Alt) Bein; ferner bulöun (Tar.) Muskel, bułčun et 
(Kkir.) dickes Fleisch, puita (Bar.) die Backen aufblasen, 
puitug (Alt.) angeschwollen, bult-bult (das Bibbern, Zittern 
von eingekochten Speisen), auch in der Mandschusprache betxe, 
dem im Ongkor-Solonischen Dar 1 3 (Fuss) entspricht. Es müsste 
also Ort einerseits mit bułt, andererseits mit 6arn zusammen- 
gestellt werden. 

ğu (Zaum) = üypön (Alt.), gügön (Kir.), jügön (Kkir.), gögän 
(Kas.). 

xin (Scheide) erscheint in den meisten Türk-Dialecten mit kurzem 
Vocale qyn; nur das Aderbedschanische bietet qyyyn, was 
von einem Stamme qyy, qyj abgeleitet werden muss. Vergl. 
qyi (zusammensetzen, zusammenbinden). 

og (Nabel) in allen Türk-Dialecten kindik, im Mongolischen 


f . Op ist also ein aus dem Mongolischen entlehntes Fremdwort. 


via (Athem), in allen Türksprachen kurz als tyn. Vergl. aber 
Tschuwasch. TäBHH und das osttürkische tyyyn (sich voll- 
füllen). 

zen (Nacht), in allen Türksprachen kurz tün, tön, im Mongolischen 


is im Tungusischen n06opi und 40608. 


rg (Traum), in den Türksprachen tüs, (os, tüs, (Tschuwasch.) 
rei, Da im Jakutischen das Verbum ryeyö = türk. tüzä 
(träumen) vorkommt, so möchte ich ry.ı für eine Verschmelzung 
von Tycyöa oder rycöx ansehen. Denn ein Uebergangslaut 5 
im Jak. 1, 1 würde ganz vereinzelt dastehen. 


ac (weiss), in allen Türk-Dialeeten aq, im Altaischen giebt es aber 
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eine Form ap-aya (ganz weiss), so dass das Jakutische äc 
gewiss aus aya entstanden. 

fe (Geschlecht) in den Türk-Dialeeten überall uq, aber in den öst- 


lichen Dialecten ulus = mong. $ aus dem gewiss auch ge 
standen ist. 
tce (Salz), alle Türk-Dialecte bieten tus, tuz, tez. Im Tchu- 
d 


waschischen treffen wir răsap. Ihm entspricht Mong. 


mandsch. dapsun, daher daps, tavyz (rasap), tüs, tus. 

ar (Name). In den nördlichen Türksprachen at, in den südlichen 
ad. Ich halte at für eine Fortbildung von ada (nennen), das 
wiederum mit ait (sagen), vergl. was ajumaq (Vambery, 
Uigur. Sprachmonum. pag. 184) zusammenhängt, dafür spricht 
Tschuwasch. jar, da Tsch. ja oft = ai. 

kic (Zobel), in Türk-Dialecten kiš, kis. Jedoch im Küärik-Dialect 
qauzu. 

Zweifelhaft ist der Ursprung folgender einsilbiger Stämme: 

ac (hungrig), in den Türk-Dialecten ač; äc kann aber auch, da 
ein Verbum ap (hungern), existirt, einem Nomen verbale ačyš 
entsprechen. 

6&c (Wunde), vergleiche Altaisch patü, also vielleicht = balys. 


cäc (Frühling), in den Türk-Dialecten jas, jaz, Tschuwasch. jop, 
kann vielleicht von jay (regnen), oder jany (neu) abgeleitet 
werden. Also statt janys oder jayys stehen. 


kyc (Stärke), in den Türk-Dialecten kü6, köč, mong. I: mandsch. 


xüzun, vergl. auch das Altaische qur& (scharf, tapfer, muthig). 
xäc (Gans), in allen Türk-Dialecten qas, qaz, nur im Karagas- 


sischen kās, im Tschuw. xop, vergl. Mongol. :$ , Burät. 
galun, galü. 


räc (Stein), in den Türk-Dialecten taš, im Karagassischen tais, 


Tschuw. jyı, Mong. t. Bur. šulun. 


Gar keine Anknüpfungspunkte für die Erklärung der im Jaku- 
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tischen auftretenden Dehnung bieten: rir (Lärchenbaum) = tyt (Alt.), 
xan (Blut) = qan; 6äp (sein) = bar; Hp (Rauch) für ys; RMC 
(Mädchen) für org, qyz; eye (Stirn) = jüs, jüz. 

107. Meiner Ansicht über Entstehung der langen Vocale in 
Türksprachen (§ 98) scheinen die Aufzeichnungen Castren’s (Versuch 
einer Koibal. und Karag. Sprachlehre) und Böhtlingk’s*) zum Theil 
zu widersprechen, ich bin daher gezwungen, auf die Angaben beider 
näher einzugehen. 

Castren führt in seiner Koibalischen Grammatik folgende Regeln 
über Vocaldehnung in diesem Dialecte auf: 

§ 13. In Folge gewisser Wohllautsgesetze kann eine Silbe so- 
wohl verlängert, als auch verkürzt werden. Hierbei geht jedoch keine 
andere Veränderung vor sich, als dass der kurze Vocal an Stelle des 
langen, und der lange an die Stelle des kurzen tritt. 

§ 32 wird auseinander gesetzt, dass die Quantitatät der Vocale 
im Koibalischen eine sehr unbestimmte ist. 

$ 34. Ein der koibalischen Sprache mit anderen Sprachen ge- 
meinsames Gesetz ist es, dass der Vocal in vocalisch auslautenden 
einsilbigen Wörtern verlängert wird, wogegen der Vocal in con- 
sonantisch auslautenden Wörtern kurz ist. Bei der Flexion und Deri- 
vation bleibt der verlängerte Vocal lang, der verkürzte erhält aber 
seine Länge wieder, z. B. min, minen. Folgen dem Vocale zwei 
Consonanten, so kann die natürliche Länge entbehrt werden min, 
minen, mindä. 

§ 35. Rücksichtlich der Vocalveränderung gilt für alle koiba- 
lischen Dialecte, dass ein kurzes o oder ö nie im Wortauslaute stehen 
kann, sondern immer in ô und ö verlängert wird: tô (Weissdorn), 
bô (Flinte), brô (Schuld), sizerö (Gabel), kö (schwarzes Insect). 
Diese Verlängerungen bleiben auch beim Herantreten von Suffixen 
lang, z. B. töga, kaböga. Auch muss bemerkt werden, dass vor g 
nur ein langer Vocal stehen kann, oder es muss im entgegengesetzten 
Falle g elidirt werden. Kann aber diese Elision nicht in einem ein- 
silbigen Worte stattfinden, so wird der Vocal verlängert. ok (Pfeil), 
ögom (mein Pfeil). 

Betrachten wir zuerst die letzte Regel ($ 35), da sie mehr als 
die übrigen durch Beispiele begründet ist. Da, wie schon $ 14 er- 


"Dh in den meisten Wörtern des Nishegorodschen Türk-Dialectes, die 
in Böhtlingk's Jakutischer Gramm, erwähnt werden und die dieser Forscher 
nach Aussprache Nishegorodscher Tataren aufgezeichnet hat, 


Lange Vocale §§ 106—107. sl 


örtert ist, im koibalischen Dialeete nur o in der ersten und ö in den 
ersten beiden Silben auftreten kann, so können nur einsilbige Wörter 
auf o auslauten. Solche Wörter sind mir vier aufgestossen, und zwar 


alle auf ein langes o auslautend, jedoch ist diese Länge keineswegs 
durch die von Castren aufgeführte Regel veranlasst, sondern durch 


A 
mechanische Verschmelzungen. tō (der Weissdorn) = mong. d: tō 


(ehren) = mong. A ` sõ (abkühlen) = sū (Tel) = suwa (vergl. 


suwyq, suyaq; prö (Schuld) = f. In mehrsilbigen Wörtern kann 


o im Auslaute gar nicht erscheinen; das von Castrén angeführte 
qabō lautet qabū und ist das auf y (= ru) gebildete Nomen 


verbale von kap (Feuer fangen); sizero ist vom Herausgeber in dem 
Castren’schen Manuscript falsch gelesen, es lautet azyrü (von azyr; 
adyr, air.) Das von Castrén angeführte bö (Flinte), habe ich bei 
den Sojonen in der Form bog angetroffen, es ist also auch hier o 
aus og entstanden. 

Der Vocal ö kann im Auslaute ein- und zweisilbiger Wörter er- 
scheinen und zwar ist er dann lang, wenn er durch eine Ver- 
schmelzung entstanden ist, z. B. törö (gebären) = Töpörö(öyH) 
Jak. tölö (bezahlen); aber kö — küä = kügä. Der zweite Theil 
des $ 35 ist in der gebotenen Fassung ganz unverständlich. Vor g 
treten sehr häufig kurze Vocale auf, ohne dass g elidirt wird. So 
finden wir bei Castrén, toguzerben, togos, togosölan, togar, 
togarke, bogda, saga, agazep, areg, ulug und viele andere Bei- 
spiele auf jeder Seite. Die Regel bezieht sich einfach auf die schon 
$ 102 angeführte Art der Entstehung langer Vocale durch Ver- 
schmelzung der Vocale zweier Silben, und zwar darauf, dass das 
Dativ-Affıx ya und das Affix des participii perfecti auf yan, mit vor- 
hergehenden langem Vocal nicht verschmilzt, also pröya, toöyan, 
aber atbä statt albaya und ałbān statt albäyan. Die von Castrén 
$ 12 erwähnte Eigenthümlichkeit des g, dass das ihm nachfolgende e 
stets den Vocal der vorhergehenden Silbe annimmt, habe ich nirgends 
bestätigt gefunden, die Koibalen sprechen stets opym, bayym, nie 
oyom, bayam. 

Die in § 13, 31, 34 von Castrén gemachten Angaben über Ver- 
änderungen der Quantität der Vocale beruhen auf irrthümlichen Auf- 
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fassungen. Sie lassen sich auf Folgendes zurückführen: 1) Alle Vocale 
werden in offenen Silben energischer und deutlicher gesprochen als in ge- 
schlossenen Silben. 2) Der dem a entsprechende dento-palatale Vocal ä 
nimmt in der ersten Silbe einen sehr scharf klingenden Laut an, den 
ich mit e bezeichne. 3) Der Vocal, auf dem der Wortaccent ruht, 
hat eine bestimmtere Aussprache als der unbetonte Vocal. — Castrén 
giebt nun häufig e durch i (f) wieder und schreibt min, miney, 
mindä, statt men, me-nin, mendä. Der dem e entsprechende lange 
Vocal & wird von Castrén meist durch eä bezeichnet; z. B. eän = ân, 
seäk = sāk. Die Quantität der Vocale ist im Koibalischen durch- 
aus nicht schwankend und unbestimmt, sondern ebenso beständig 
wie in allen nördlichen Türk-Dialecten. 

108. Ueber die Länge der Vocale im Nishegorodschen Dialecte, 
die Böhtlingk so consequent bezeichnet, habe ich Folgendes zu er- 
wähnen: In allen denjenigen Dialecten, wo die Abtönung der Stamm- 
vocale fortgeschritten ist, d. h. in den Irtisch- und Wolga-Dialecten, 
werden die Vocale der Stammsilben, mit Ausnahme der unvollkommen 
gebildeten Vocale y,®,8,i, sehr scharf accentuirt gesprochen, besonders 
die abgetönten Vocale i = ä, u = o, ü = ö. Ausserdem wird das 
weite dento-gutturale a auffallend breit gesprochen, wie ich in der 
Einleitung da a der Vocalreihe a — u geschildert habe. Als ich 
zum ersten Male diese Laute am Irtisch hörte, hielt ich sie, wie 
Böhtlingk, für lange Vocale und bezeichnete sie ebenfalls durch a, o. 9. 
Bei der Fortsetzung meiner Forschungen bei den westlichen Dialecten 
erkannte ich bald das Irrthümliche dieser Auffassung. Ich halte jetzt 
diese meine frühere Bezeichnung nicht für überflüssig, sondern auch 
für unrichtig und verwirrend. Die scharfe, breite Aussprache dieser 
Vocale ist eine durchgängige der abgetönten Vocale in der Stamm- 
silbe und des a in allen Silben und bedarf daher keines besonderen 
Abzeichens. Verwirrend ist die Bezeichnung der Länge aber, da in 
allen diesen Dialecten wirklich lange Vocale a, ü, D. i vorkommen. 
Böhtlingk bezeichnet nun durchgängig die energisch gesprochenen Vocale 
des Nischegorodschen Dialectes als Längen: aT, kam, käı, japäx, 
Koläk, ÓM, kojam, Dän, 181. JAWNA, Si, "äi, Gänn. Wenn 
Böhtlingk manchmal 6ap, 6ama ohne Dehnungszeichen schreibt, so 
ist dies wohl nur ein Druckfehler. Ferner: 6ix6äy, IT, min, 1109. 
Om: manchmal auch e, z. B. 6&p, jep (was mir unverständlich ist, 
da e in den westlichen Dialecten stets nach i abtönt). Dann erg, 
Kyı, Cy3, J3äk, einmal € in nöpr statt dürt. Weshalb Böhtlingk 
das u der Stammsilbe stets durch o wiedergiebt, kann ich nicht ver- 
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stehen. Will man die von Böhtlingk als lang bezeichneten breit ge- 
sprochenen Vocale auch durch die Schrift hervorheben, so muss man 
ihnen ein besonderes Zeichen geben, also â, ü, ü, î schreiben, damit 
man sie von den langen Vocalen unterscheiden kann, also kitkän 
(gegangen) und kidi (er kleidete an); üt (Feuer), aber älü (das 
Nehmen); süz (das Wort), aber kilü (das Kommen). Diese langen 
Vocale sind aber alle durch Verschmelzungen entstanden und unter- 
scheiden sich deutlich von den breit gesprochenen Vocalen; das kann 
man schon daraus ersehen, dass die getauften Tataren nach Ilminsky 
stets KUTKAH, keine, YT, a1y, C08, kuey schreiben und sich nie 
in dieser Orthographie irren, da sie den Lautunterschied klar auf- 
fassen. 


Dehnung kurzer Vocale. 


109. Dehnungen von kurzen Vocalen, die nicht durch mecha- 
nische Verschmelzungen entstanden sind, treten nur in einigen Dialecten 
auf, und auch da nur vereinzelt und in Fremdwörtern. 

Die allgemein verbreiteteste Vocaldehnung bietet der Tarantschi- 
Dialect, wo jedes i der offenen Affix-Silbe so stark gedehnt wird, 
dass es fast wie ii des Altaischen klingt, z. B. aldi, käldi, aldilar, 
eti (sein Pferd), etini. In den Wolga-Dialeeten wird die meist durch 
Rückwirkung eines i (i) verursachte Palatalisirung des a der Stamm- 
silbe nach ä meist gedehnt, also äbi, äti, Ae" (sauer). 

Ebenso vereinzelt im Kirgisischen, wenn statt des gutturalen a 
ein palatales ä auftritt, z. B. böri (alle) statt bary; käri (alt) statt 
kary. 

110. In Fremdwörtern tritt die Dehnung kurzer Vocale fast in 
allen Dialecten auf. Diese Dehnung wird veranlasst: 


1) Durch Ausfall der Laute £, », oder durch Verschmelzung 
zweier Silben, z. B. 2; = zär (Gift); Sal — tärät (Reinigung); 
sAm = bädä (nachher); k = mäni (Bedeutung); Aal — länät 
(Verfluchung) welb — ta'ät oder tā'ät (Anbetung). 

2) Im Tarantschi-Dialecte wird in auf gl auslautenden persischen 
Wörtern die letzte Silbe ä gesprochen, z. B. skol = padisä 
(Herrscher); #),® = hämrä (Gefährte), und zwar wird dies a fast 
wie 3 gesprochen. 

3) In solchen Wörtern, deren Vocale durch die Anwendung der 
Gesetze der Vocalharmonie affıxirt worden sind: 

a) um den Uebergang aus dem weiten gutturalen a in das weite 
palatale ä weniger fühlbar zu machen, da a dem a äknlicher klingt 

6* 
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als ä, z. B. ädäm = pof statt adäm (Mensch); käpir = pW statt 
gapyr; zälim = „Ib statt zalim (böse); bai = % statt bäla 
(Unglück); dän? = 0 statt danä (Kom); äläm = elle statt aläm 
(Welt); kädir = „> statt kadir. 

b) Der Uebergang des kurzen palatalen i in das lange i, damit 
es als palato-indifferenter Vocal in Wörtern mit gutturalen Vocalen 
stehen kann. Meist in solehen Wörtern, die durch die mohammeda- 
nische Schriftsprache eingedrungen sind, z.B. ed = imam (Geist- 
licher); ya} = iman (Glaube); bijan = y% (deutlich); („low = 
midan (Ebene). Auch in russischen Wörtern kommt in den öst- 
lichen Dialecten eine Dehnung des i aus demselben Grunde vor, z. B. 
Pazitai-Pazitaibyc (Alt.) statt Bacnıiä Bacuasesnyus. In Wor, 
tern der Schriftsprache tritt diese Dehnung in der ersten Silbe auf, 
in Russischen Wörtern aber in der Tonsilbe. 


C. Wechsel der Vocale in der Stammsilbe ohne nachweisbare Ursache. 

11i. Der Wechsel der Vocale der Stammsilbe ist in den ver- 
schiedenen Dialecten entweder ein gesetzmässiger und somit den Dialect 
charakterisirender (d.h. gewisse Vocale eines Dialectes, erscheinen in 
anderen Dialecten unbedingt in einer geregelten Abtönung), oder er 
ist ein zufälliger, d. h. vereinzelt auftretender Wechsel. 

112. Auf den gesetzmässigen Wechsel der Stammvocale habe 
ich schon in Capitel I bei Besprechung der Vocalisation der einzelnen 
Dialecte hingewiesen. Es genügt daher, das früher Besprochene hier 
übersichtlich zusammenzustellen. 


Alle östlichen Dialecte, Mittel- i ee i 
die Steppen-Dialecte Bee Irtisch- 8 Wolga- e 
und die Rech Dialecte. zeate Dialect. Jakutisch, 
südlichen Dialecte. Dialecte; Diplan, 

a - a I a a a a, H 
ä (e) ä i, ä i i(ä) | 8, iä 
o o o, u u u 0, yo 
a o ö, ü ü ü ö, yö 
y i y y y H, a 
i 1 i OI 1 1 1 
u u u u o y 


113. Der zufällige Wechsel der Vocale tritt nur vereinzelt und 
ganz unregelmässig auf. Es wird genügen, wenn ich in Folgendem 
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die mir aufgestossenen Fälle des Vocalüberganges übersichtlich zu- 
sammenstelle und durch Beispiele belege. 


1. Wechsel zwischen engen Vocalen. 
a) Wechsel zwischen gutturalen und palatalen Vocalen: 

i— y: ir, it (Hund) = yt (Soj. Jak.); pit, bit, bit (Laus) = 
pyt (8oj.); gir (Kir.) Lied = yr (Soj.) mpma (Jak.); I (Alt.) 
schicken = ys (Abak.), ur (Jak.); pisän (Kir.) Heu = py6an 
(Alt). 

u — ü: ün (Alt.) Heuschober = ün (Tel.), jün (Alt.) Felder = jun 
(Küär.), jum (Tel); jülün (Alt.) Mark = julun (Tar.). 

b) Wechsel zwischen labialen und dentalen Vocalen: 

ü — i: pil, bil, bil (wissen) = pül (Alt), min, min (steigen), 
mia (Jak.) = mün (Alt. Tel.), men (Soj.); min (Alt.) Brühe == 
mün (Abak.); bit, bit (zu Ende gehen) = püt (Alt.), büt 
(Tar.); piči (Alt. Tel.) schreiben = pütü (Tar.) pičik (Alt. 
Tel. = pütük (Tar.). 

u— y: tuiyag (Abak.) Huf = tyyaq (Alt.); jym (Feder) = jum 
(Tel.); jymyrt (Alt.)= Faulbaum = nuburt (Abak.);jymyrqa 
(Tel) Ei = nuburga (Schor.) gumurtga (Kır.), Somerga 
(Kas.); myn (Kir.) tausend = min (Abak.), bin (Krm.) = mun 
(Alt.); myłtyq (Kir.) Flinte = multüg (Alt.); myr&ag (Schor.) 
Erbse = purĉaq (Tar.), bursaq (Kir.). 

2. Wechsel zwischen weiten Vocalen. 


a) Zwischen gutturalen und palatalen Vocalen. 

a — ä: ana (Mutter) = änä (Alt.); ait (sagen) = äit (Kas.); aitan 
(Kkir.) wenden = äilän (Kas,); aibat (Kir.) vortrefflich, äibät 
(Kas.) = wm; airan (Kir.) saure Milch = äirän (Kas.), ač 
(öffnen) = ač (Kas.); aut (ir) Dorf=äül (Kur.); aur (Kir.) 
schwer = äür (Kur.). 

o — 6: köksü (Oberkörper) = poqsy (Soj.); Köjön (Alt.) Hase = 
gojan (Abak.); gon& (Alt.) Stiefelschaft = köins (Kir.); mökö 
(Abak.) stark = monus (Alt.); moin! (Kir.) müde werden = 
mögüs (Sag.) schwach; tobonog (Leb.) Mücke = töbönök 
(Sehor.) 

b) Zwischen labialen und dentalen Vocalen: 

a— o: söq (Laq.) Mörser = säq (Schor.); samnagq (Sag.) Löffel 
= somnagq (Koib.). 

ä— ö: kå (Tel) Stolz = kô (Koib.); ötük (Alt.) = ätik (Kir); ör 
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(Soj.) = är (Ehemann; öškä (Tar.) Ziege = äčki; änbäktä 
(Kir.) kriechen = ömöktö OAI) 
3. Wechsel zwischen weiten und engen Vocalen: 

o — u:soögq (Alt.) kalt = sūq (Tel.); sonda (Alt.) nachher = sunda 
(Tel); q5q (Schor.) Blase = qūq (Alt.); pozü (A) Kalb = 
muzai (Schor.) 

| a= y: qaja (Alt.) Fels = gyja (Kir.); qap (Alt) anbrennen = 
xyp (Soj); jalanas (Alt) Nacht = jyfanas (Tuba). 

ö — ü: pöböi, püböi (Alt.) Wiege; op (Alt.) Rache = üs (Abak.); 
üi (Haus) = öi (Tar.). 

ä— i: äZik (Alt), esik (Kir), Thür = isik (Tar.); äki (Alt.) 
zwei = iki (Tar.); jirma (Alt.) zwanzig = &ärbä (Schor.). 

114. Der zufällige Wechsel der Stammvocale, den wir im vorigen 
Paragraphen durch Beispiele belegt haben, ist eine im Ganzen ge- 
nommen so seltene Erscheinung, dass wir die Beständigkeit der 
Stammvocale als eine den Türksprachen innewohnende charakteristische 
Eigenschaft auffassen müssen. Dies tritt um so schärfer hervor, wenn 
wir die weite geographische Verbreitung der Türkdialecte in Betracht 
ziehen, und bedenken, dass Sprachen wie das Altaische und Osmanische 
seit Jahrhunderten ohne jede Berührungspuncte, getrennt sich ent- 
wickelten und dennoch eine merkwürdige Uebereinstimmung der 
Vocalisation der Stammsilbe zeigen. Eine solche Festigkeit der Stamm- 
vocale lässt sich nur aus dem in allen Türksprachen streng durch- 
geführten Agglutinationsprocesse erklären, der bei dem geringsten 
Wechsel des Stammvocales ganzen Wortgruppen einen durchaus ver- 
schiedenen Typus aufnöthigte. Ging dieser Wechsel in irgend einem 
Dialecte in grösserem Maasse vor sich, so musste er ein allgemeiner 
werden und dann auch die ganze Gesetzmässigkeit der Vocalfolge 
ändern, wie wir dies bei den verschiedenen Dialectgruppen beobachtet 
haben. Den ursprünglichst türkischen Typus der Vocalisation der 
Stammsilben finden wir meiner Ansicht nach im Altai-Teleutischen, 
das in dieser Beziehung sowohl den südlichen und mittelasiatischen 
Dialeeten, wie auch den östlichen Zweigen der Türk-Dialecte, ja sogar 
der jakutischen Sprache sehr nahe steht. Alle Abtönungen der Vocale 
sind somit als spätere Fortbildungen zu betrachten, und die Vocali- 
sation der Wolga-Dialecte ist gleichsam als die letzte Stufe dieser Fort- 
bildungen aufzufassen. Diese meine Ansicht wird ausserdem noch 
durch die Vergleichung der Vocalisation des Cumanischen Dialectes 
mit der der Wolga-Dialecte, und der Vocalisation der Stammsilbe 
im Jakutischen und Tschuwaschischen unterstützt, d. h. die Vocali- 
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sation von Sprachen, die durch die in früheren Epochen eingetretene 
Türkisirung nichttürkischer Sprachen entstanden sind und daher deut- 
lich schichtweise Ablagerungen des Sprachmaterials früherer Türk- 
dialecte darbieten. 

115. In der § 109 aufgeführten Tabelle des gesetzmässigen 
Wechsels der Vocale der Stammsilbe in den verschiedenen Dialeeten 
habe ich auch der jakutischen Sprache eine Stelle eingeräumt, da sie 
in dieser Beziehung den eigentlichen Türksprachen sehr nahe steht. 
Doch zeigt diese Tabelle auch schon, dass im Jakutischen eine Spaltung 
der Vocale stattfindet, wie keine eigentliche Türksprache sie aufzu- 
weisen hat. So stehen dem türkischen a im Jakutischen zwei Vocale 
a und m gegenüber, und zwar findet sich der letztere Vocal so häufig, 
dass er schon für das Jakutische charakteristisch ist, z. B. al (nehmen) 
= HI; ĉač, sač (spritzen) = ic; qanat (Flügel) = kunar; tan 
(Tagesanbruch) = Tua; tamyr (Wurzel) = HOND: jat (liegen) = 
CHT; jar (steiles Ufer) = chip. Der umgekehrte Uebergang von 
türkisch y in jakut. a ist seltener, z. B. ałty (sechs) = axta; altyn 
(Gold) —=arrau; qyčyr (schreien) =xacära; tySgary (draussen) = 
Tacapa; jyp (Faden) = cam. Alle anderen Uebergänge türkischer 
Vocale nach a, treten nur vereinzelt auf, z. B. oqu (lesen) =äx; 
sägis (acht) = aruc; tänärä (Himmel) = rauapa. 

Auf den Uebergang des i in m, der vereinzelt auftritt, habe ich 
schon $ 110 aufmerksam gemacht. 

Die Vocale & — i entsprechen sich meist im Altaischen und 
Jakutischen, jedoch in einzelnen Fällen bietet das Jakutische i statt 
altaisch ä, z. B. äkki (Alt.) zwei = ixxi; äpü (Alt.) Feile = iri; 
äzir (Alt.) sich betrinken =irip; äl (Volk) = il; käm (wer) = kin; 
tämir (Alt) Eisen = Timip; jät (erreichen) = cir. Häufig erweitert 
sich ä zu dem schweren Diphthong iä: käč (Abend) = kiäc; bär 
(geben) = 6iäp; bës (fünf) = diäc; jälik (Trab) = eiäli. Ver- 
einzelt ist der Uebergang a — iä, z. B. jat (Mähne) = ciäl, jedoch 
bietet hier der Tarantschi-Dialect jail, und das Koibalische jelin. 

Altaisch o entspricht ferner meist dem Jak. o, selten der Ab- 
nung u, z. B. on (rechts) = jak. yga; Häufig tritt im Jakutischen 
die Erweiterung des o zu yo ein, z. B. ot (Feuer) = yor, on (zehn) 
= Top: Lol (voll sein) = rTyox, tos (Birkenrinde)=tyoe, Dol (sein) 
= 6yo1; joł (Weg) = cyoı. In vereinzelten Erscheinungen gehören 
die Tlebergänge a — o, z. B. artyq. (Ueberbleibsel) = opıyk (vergl. 
$ 85); femer a — u, z. B. sap (Stiel) = yx; ü — u, z. B. ülkön 
(gross) = yxaxan; y — u, pyš (Alt.) kochen = yc. 
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Ebenso wie die labio-gutturalen Vocale so entsprechen sich auch 
im Altaischen und Jakutischen die labio-palatalen Vocale ö und ü. 
Die Abtönung des ö nach ü ist ziemlich selten: kölök (Schatten) = 
kyly&; sehr häufig erweitert sich türkisch ö zu jak. yö, z B. ös 
(Mark)=yöc, kök (blau)—=xkyöx; tört (vier)—=1Työpt; köl (See) = 
kyöl; tös (Brust)—=Työc; es steht auch yö für ö, z. B. kö8 (Topf) = 
Kyöc; und für ü, z. B. ür (Heerde) = yöp. 


116. Die Tschuwaschische Sprache steht in ihrer Vocalisation 
den Türksprachen ferner als das Jakutische. Die Vocalübergänge 
sind in dieser Sprache so schwankend, dass ich nicht im Stande war, 
die Tschuwaschischen Vocale der Stammsilbe mit den entsprechenden 
türkischen tabellarisch zusammenzustellen. Das Tschuwaschische wird 
in zwei Dialecten gesprochen, die sich in der Vocalisation der Stamm- 
silben dadurch unterscheiden, dass sich hier die Vocale o und y in 
ähnlicher Weise gegenüberstehen wie im Kirgisischen und Kasa- 
nischen. Für den einen Dialect liegen mir die sprachlich vortrefflichen 
Uebersetzungen Jakowlews vor, für den anderen das Wörterbuch 
Solotnitzky’s (3otoruunckif, Kopmerok Uysamerik pycerik CaoBaps 
Kasaun 1875). 


Es giebt im Tschuwaschischen nach Jakowlews Transscribirung 
acht Vocale: a, y, M, ä, e, y, 1, & In Betreff der Aussprache dieser 
Vocale ist zu bemerken, dass ä ein sehr unbestimmter gutturaler Vocal 
ist, der etwas nach a hintönt, während & den dem ä entsprechenden 
unbestimmten palatalen Vocal entspricht. Ich selbst glaube zwei 


v 


Nüancen des & und & bemerkt zu haben, und zwar eine labiale nach 
o und 6 hinneigende, die stets eintritt, wenn & und ë nach y und y 
folgen, und eine dentale, wenn sie nach a, M, e, i stehen. 

Das Tschuwaschische a entspricht in der Stammsilbe folgenden 
türkischen Vocalen: 

1) einem a, z. B. kaxıık (Löffel) = qašyq (Kas.); kamıkup 
(Wolf) = qašqyr (Kir.); ranma (Falle) = qapqan (Kas.); xanıık 
(Volk)=qałq (Kas.); xanxa (Thorweg)=qapqa; Bamırc(Schande) = 
namys; nasap (Markt) = bazar; narma (Fürst) = patša; 

2) dem i der Wolga-Dialecte, ä der östlichen Dialecte, z. B. axa 


(Sieb) = iläk, äläk Sr ap (Mann) = ir, är; apıau (Hamster) = 
ärlän; jax (Volk) = äl, il; jar (schicken) == ys (Abak.), 1; ama 


(Stiefel) = itik, ätik, ödük; asmp (spinnen) =ir; axm (Thür) = 
išik, äžik; kanxmp (Hanf) = kindir, kändir; kac (schneiden) = 
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kis, käs; kač (hinübergehen) = kič, käč; cakkup (acht) = sigïz, 
sägiz; map (geben) = bir, bär, pär. 

Ein so allgemein auftretender Uebergang palataler Vocale in 
gutturale findet in keinem Türk-Dialecte statt und ist ein deutliches 
Zeichen, dass dieser Uebergang auf einem fremden untürkischen Boden 
stattgefunden hat, d. h. dass diese Wörter als Fremdwörter von den 
Tschuwaschen aufgenommen wurden, als sie noch eine eigene nicht- 
türkische Sprache redeten. Dafür sprechen auch die Verstümmelungen 
ana für ätik, axa für äläk. Ferner lässt sich auch annehmen, dass a 
nur aus ä entstehen konnte, dass also die Aufnahme dieser Wörter 
im Tschuwaschischen früher stattgefunden hat, als die Abtönung von 
ä nach i eingetreten war. 

Stammsilben mit dem Vocale e giebt es im Tschuwaschischen 
nur sehr wenige; und dieses ä entspricht 1) meist einem tatarischen ä. 
en (ich) = män; ec (du) = sän; ezem (Mensch) = ädäm: eler 
(Spott) = äläk; mesze (Dämmerung) = Säülä; mepexer (Ueber- 
fluss) = bäräkät; jeze (Pocken) = tätäk; 2) selten einem tata- 
rischen a: jejek (Quaste) = čačaq; eper (Branntwein) = araqy; 
mepzen (Koralle) = maržan. 

Der labio-gutturale Vocal u (dialectisch o) entspricht in tschu- 
waschischen Wörtern folgenden tatarischen Lauten: 

1) Dem a, z. B. yip (theilen) = air; "Reg, (Geld) = aqča; yuya 
(dort) = anda; yr (Pferd) = at; yrumı (sechzig) = atmyš; ycpa 
(nähren) = asra; yë (öffnen) = a6; y6a (Bär) = aba (Schor.); ypa 
(Fuss) = ajaq, azagq (Schor.) adag; yp6a (Gerste) = arba; yxa 
(bunt) = ala; yaxma (Apfel) = alma; kypax (Krähe) = garya; xyp 
(Gans) = qaz; xypa (schwarz) = qara; xypau (Kessel) = qazan; 
xypuH (Birke) = qajyn, qazyn; jyırar (faul) = jalgau; Grp (Ge- 
schmack) = tat; Typr (ziehen) = tart; &yEpuMm (Werst) =&agrym; 
pre (Kopf) = baš. 

2) Dem o (Kasanisch u), z. B. ypam (Strasse) = oram; FETT 
(Balalaika) gobyz; xypıa (beleidigen) = qorła; rygmar (Klöpfel) == 
toqmag;TYXXMp (neun) = toquz; Tyan (satt)=tojy; ryc (Freund) = 
dos; Grp (nicht sein) = joq; čyx (Weg) = joł. 

3) Dem u (Kas. oi xypr (Wurm) = qurt; čypr (Haus) = jurt. 

4) Dem ö (Kas. ü), z. B. Kyč (übersiedeln) = kö6; kyc (Auge) = 
köz; kyp (sehen) = kör. 

5) Dem ü (Kas. 6), ryz (Tag) = kün. 

Der Vocal y (dialectisch 8) ist ein im Tschuwaschischen sehr selten 
auftretender Laut. Wo er erscheint, entspricht er dem türkischen ö 
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(Kas. ü), z. B. type (Richter) = törö; ryae (bezahlen) = t61ö; mype 
(Niere) = böräk. 

Der Vocal y, der im Tschuwaschischen fast wie das russische m 
gesprochen wird, entspricht im Tatarischen: 

1. Dem a, z. B. mir (sagen) = ait; maräng (Gold) = altyn; 
xsıpäm (Magen) = garyn; rıımap (Ader) = tamyr. 

2. Dem m, z. B. xup (kratzen) = qyr. 

3. Dem o und u: Mpar (Sohn) = ut. 

Die im Tschuwaschischen für das tatarische a auftretenden Vocale 
y, u, a zeigen uns deutlich, wie im Tschuwaschischen die tatarischen 
Wörter in verschiedenen Perioden aufgenommen worden sind. 

I. Periode: m (y) tritt für a auf, z. B. xupäm = garyn; die 
Wörter werden in sehr verstümmelter Form aufgenommen. 

[Dass die Aufnahme des Wortes xzpäm sehr früh erfolgt sein 
muss, beweist uns das tschuwaschische Wort kypumunam (Bruder), 
das dem tatarischen qaryndas aus garen + das (Leib-Gefährte) 
entspricht, und welches jedenfalls später aus dem Tatarischen entlehnt 
worden ist, ohne dass die Tschuwaschen den Zusammenhang zwischen 
xHpäMm und kypsHnam fühlten.] 

II. Periode: y (u) tritt für a auf. Die Tschuwaschen haben in dieser 
Periode schon so viele türkische Wörter aufgenommen, dass sie sich 
allmählich in der richtigen Auffassung tatarischer Laute geübt haben. 
Die Wörter werden daher weniger verstümmelt. kypmarauı = garyn- 
das; uy& = baš; yp6a = arba; xypau = qazan. 

III. Periode: a (tschuw.) = a (tat). 

Die Tschuwaschen sind schon so türkisirt, dass ihnen die Auf- 
fassung türkischer Laute ganz geläufig geworden ist; sie nehmen da- 
her türkische Wörter genau so auf, wie sie von den Tataren aus- 
gesprochen werden, KAME, KAIIKUP, KAUKEK, 1ABAp. 

Der im Tschuwaschischen auftretende palatale Vocal i entspricht 
folgenden Vocalen tatarischer Wörter: 

1. Dem tatarischen y (I. Periode) yip (Feld) = qyr; yipli (roth) = 
qyzyt; xil (Winter) = qyš; yip (Mädchen) = qyz. 

2. Dem tatarischen ä (zum Theil der II. Periode, meistentheils 
aber der III. Periode angehörende Wörter) milir (fünf) = bäs; (ur 
(hören)=äsit; ip (früh)=ärtä; xil (kommen)=käl; rip (Schnell) = 
täz; tigis (Meer) = däniz, Timip (Eisen) = tämir. 

3. Dem i (Kas. i), čin = jip (Faden). 

4. Dem ü (Kas. ö), (I. Periode), tili (Fuchs) = tülkü; nä 
(Herz) = jüräk. 
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5. Dem weiten gutturalen a, z. B. il (nehmen) = at (vergl. das 
Jakutische ma). 

Der gutturale unbestimmte Vocal & entspricht in tatarischen 
Wörtern: 

1. Dem u (Kas. o) (II. und III. Periode) xäıra (Ohr) = quliag; 
räsap (Salz) = tuz; Täp (stehen) = tur; rär (halten) = tut; xäBaaa 
(verfolgen) = quala; Tämar (Nebel) = tuman; Tämmau (Feind) = 
dušman; järras (Strumpf) = öelyau. 

2. Dem a (meist III. Periode), z. B. wărăär (Zeit) = vaqyt; 
tTăäsăp (eng) = tar; răgăäx (Wind) = taut. 

3. Dem o (Kas. ü (meist I. Periode), kämpäx (Kohle) = kömür; 
KÄBÄK (blau) — kük (vergl. Jak. kyöx); rä (giessen) = tök. 

Der unbestimmte palatale Vocal & entspricht in tatarischen Wörtern: 

1. Dem gutturalen y (I. Periode), x&ck& (kurz) = qysqa; jëpne 
(Fingernagel) = tyrnaq; Gëllen (Schlange) = jylan. 

2. Dem gutturalen u (Kas. oi yësel (Sonne) = qejaf. 

3. Dem palatalen ä (i), een (Land) = jär, jir. 

4. Dem palatalen ü (6) (II. und III. Periode), z. B. een (hun- 
dert) = jüz; k&m&l (Silber) = kümüs; gët (bewahren) = küt; zët 
(Ansehn) = tüz; r&pl& (verschieden) = türlü. 

5. Dem palatalen i (i), z. B. &c (trinken) = ič; &c (Arbeit) = 18. 

Vielfach sind die unbestimmten Vocale ä und & innerhalb der 
tschuwaschischen Sprache aus anderen Vocalen durch Schwächung 
entstanden. 


Cap. NL 


Aus- und Abfall, An- und Einfügung von Vocalen. Hiatus. 


117. Die engen Vocale zeigen eine viel grössere Unbeständig- 
keit als die weiten Vocale, denn sie werden nicht nur leichter von 
der Labial-Attraction affieirt als die weiten, sondern sie werden auch 
in den Affıxen getrübt und werden in vielen Fällen ausgestossen. 

118. In zwei- und mehrsilbigen Nominalstämmen, deren letzte 
Silbe einen engen Vocal enthält, fällt dieser Vocal gewöhnlich aus, 
sobald ein vocalisch anlautendes Affix an den Stamm tritt, wenn durch 
diesen Ausfall keine für die Lautgesetze des Dialectes unmögliche 
Consonanten-Verbindung entsteht. In manchen Dialeeten ist dieser 
Ausfall sogar nothwendig, ja sogar schon als eine morphologische 
Erscheinung der Sprachbildung aufzufassen, z.B. kälin (Alt.) (Schwie- 
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gertochter) wird zu käldi (seine Schwiegertochter); uryn (Kas.) (Platz) 
zu urn-y (sein Platz); beren (Kas.) (Nase) zu bern-e (seine Nase); 
könül (Tar.) (Sinn) zu könn-i (sein Sinn); garen (Alt.) (Magen) zu 
qard-y (sein Magen); qarn-y (Kas.); bürik (Kas.) (Mütze) zu bürk-i 
(seine Mütze); Alt. köpüs (Brust), köks-ü (seine Brust); alen (Vor- 
dertheil) atd-y (sein Vordertheil); vaqyt (Kas.) (Zeit) zu vaqt-y 
(seine Zeit). 

119. In Verbalstämmen kann man zuweilen einen ähnlichen Aus- 
fall enger Vocale beobachten. So z. B. erscheinen die Verba auf ryq 
in zwei Formen qyryq (scheeren) und qyrg; qoruq (fürchten) und 
qorq; birigämin (ich befestige) und birg-ämin. Ein regelmässiger 
Ausfall enger Vocale findet statt, wenn an die Verba factitiva auf tyr, 
qyr, yr ein vocalisch anlautendes Affix tritt, z. B. öltür (tödten) 
öltr-ömün; utyr (Kas.) (sitzen)—=utr-amyn; učur (Alt.) (begegnen) 
= uör-yp; aäyr (Alt.) (herübersteigen) = aZr-a; jasyr (verbergen) = 
jasr-a; jötkür (Alt.) (husten) =jötkr-ö; tultyr (Kas.) (anfüllen) = 
tultr-a; sysqyr (durchseihen) = sysqr-a. 

120. Im Kirgisischen und allen westlichen Dialeeten kann der 
enge Vocal (mit Ausnahme des u, ü, i der Wolga-Dialecte) der ersten 
Silbe ausgestossen werden, wenn diese mit einem Explosivlaute p, t,q 
beginnt und mit einem vorderlingualen Spiranten s, 5 oder dem zu- 
sammengesetzten & schliesst, sobald auf diese Silbe ein Vocal folgt, 
z. B. tis (Kir.), ti$ (Kas.) (Zahn) =t’sim, t’$im; tüs (Kir.), töš (Kas.) 
(Traum) = t’süm; t’856m (mein Traum); pys (Kir.), piš (Kas.) (reif 
werden) = p’syp; Dain (reifend); k’si (Kir.) (der Mensch) = kisi; 
k’ sä (Kir.) (die Tasche) = kisä; pšaq (Kir.), p’©aq (Kas.) (Messer) = 
pysaq, pyĉaq. 

121. Die in einzelnen östlichen Dialecten auftretenden Doppel- 
consonanten im Auslaute sind stets durch den Ausfall eines leichten 
Vocals zu erklären, z. B. slär (AL) srär (Abak.) (ihr) = silär und 
sislär; srai (Alt.) (ganz und gar) = syrai; qra (Alt.) (Acker) = 
qyra (vergl. qyr Bergrücken; da der Acker stets auf Hügelrücken 


angelegt wird); krä (Säge) = kirä, mong. %. 


122. Auf den Ausfall enger Vocale hat auch Böhtlingk in seiner 
jakutischen Grammatik aufmerksam gemacht. Dieser Ausfall findet 
ganz in derselben Weise statt, wie ich ihn $ 118 gezeigt habe, z. B. 
aH-Ha durch Assimilation der nach Ausfall des m zusammentreten- 
den Consonanten aus aııma, ganz wie Altaisch aidr statt alyny. 
Ebenso innä —= ilinä, nyuHa = MypyHa, KÖTYC = KÖKC-YŐYT. 
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123. Consonanten-Verbindungen, die der türkischen Zunge 
Schwierigkeiten bereiten, werden dadurch vernichtet oder gemildert, 
dass man enge Vocale ein- oder vorschiebt, und dadurch die schwer 
aussprechbare Silbe in zwei leicht aussprechbare Silben erweitert. 

124. Doppeleonsonanz im Anlaute bereitet fast allen Türken 
eine unüberwindliche Schwierigkeit in der Aussprache. Wird daher 
von einem Türk-Dialecte ein Fremdwort aufgenommen, das mit einem 
Doppelconsonanten anlautet, so wird die Schwierigkeit der Aussprache 
des Fremdwortes durch Hinzutreten enger Vocale gemildert. 1) Ein 
enger Vocal wird dem mit Doppelconsonanz (gewöhnlich vorder- 
linguale Spirante + vorderlingualer Explosivlaut) anlautenden Fremd- 
worte vorgesetzt, so dass der erste Theil des Doppelconsonanten als 
Auslaut der ersten, der zweite Theil hingegen als Anlaut der zweiten 
Silbe erscheint, z. B. russ. Gro = Öös-täl (asi russ. cT5Ha = 
is-tänä (Kas.); russ. HTaAHU = y3-tan (Alt.); russ. CTAKAHB = y 5- 
tagan. 2) Der enge Vocal wird zwischen beide anlautenden Con- 
sonanten geschoben, z. B. kpoBar» = qyrabat; kpectp = kiräs; 
kıbrp = kilät (Kas.). 

125. Macht die Doppeleonsonanz im Auslaute von Fremdwörtern 
Schwierigkeiten, so wird zur Milderung derselben auch ein enger Vocal 
eingeschoben, z. B. ©, = vaqt wird zu vagyt (Kas.); Sy = bäxt 
wird zu bäxit. 

126. Der leise Einsatz der Hemmung der sonoren Consonanten 
r,l, ł, n macht es schwierig, diese Consonanten im Anlaute nach 
ächt türkischer Weise auszusprechen. Es wird daher in den meisten 
Dialecten und von einzelnen Individuen aller Dialecte bei Wörtern, 
die mit diesen sonoren Uonsonanten anlauten ein enger Consonant 
vorgeschoben. Daher yragq statt raq (weit); yrys statt rys (Glück); 
yłaq statt łaq (Zicklein); ynan statt nan (Glauben). Ebenso in 
Fremdwörtern yras statt ras (= «J3) (richtig); ylajyg = łajyq 
(= 3) passend; urus, urys (Kas.), ja sogar orus (Alt.) (der 
Russe). Dieselbe Erscheinung treffen wir im Jakutischen, wo die 
russischen Wörter: pom» (Rum), pyóaxa (Hemd) zu ypyom und 
Hp6axa werden. 

127. Besonders wichtig für die Wortbildung in allen türkischen 
Dialecten ist das Eintreten eines engen Vocales als Bindevocal, wenn 
durch Antritt eines consonantisch anlautenden Affixes an consonan- 
tisch auslautende Stämme eine schwierige Consonanten-Verbindung 
entsteht. Die hauptsächlichsten Fälle dieser Vocaleinschiebung sind 
folgende: 
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1) Bei Antritt der possessiven Pronominal-Affixe m, n, bys, byz, 
myz, nyz, yyz, när, yar, ndar. Beispiele: ad-ym, ad-y-n, ad-y- 
bys, ad-y-nys, at-y-yyz, ad-y-nar, ad-y-ndar, ät-i-m, ä-t-I-n, 
ät-i-bis, ät-I-niz, äd-I-ndär, qoł-u-m, gol-u-n, goft-u-ndar; 6i 
(Haus) Tar. EE di (Kas.), a; köl-ü-m, köl-ü-n, köl-ü- 
büs (Mehl), en, en-e-n, en-0-moz. 

2) Bei Antritt der Endung des Gerundium auf p. Beispiele: at-y- 
(nehmend), bär-i-p (gebend), tur-ü-p (stehend), ter-e-p, kör-ü- 
(sehend), köl-ö-p (lachend). 

3) Bei Antritt der Verbal-Genuscharaktere, die aus einem Con- 
sonanten bestehen: š, n, 1, z.B. ait (sagen), ait-y-S, ait-y-n, ait-y-1. 
käl (kommen), käl-i-5, käl-i-n; keb-i-l; ur (schlagen), ur-u-$, 
ur-ü-n, ur-ü-l; tök (ausgiessen), tög-U-8, tög-ü-n, tög-ü-l. 

4) Bei Antritt vieler amorpher Nomina bildender Affixe: q, 1, 
n,r,s,$, m, z.B. qaz-y-q, oj-ü-q, sab-y-1, ül-i-m, jaw-y-n, 
suy-y-8, ač-y-q; aid-y-m, ter-6-m. Auch im Jakutischen werden 
in solchen Fällen stets enge Vocale eingeschoben (Böhtlingk, die 
Sprache der Jakuten p. 20). 

128. Im Anlaute kommt ein Abfall von Vocalen vereinzelt in 
allen Dialecten vor. Hier einige Beispiele: ul-aq (Alt.) Zieklein = 
tag; inäk (Tub., Tel., Tar., Osm.) = näk (Abak.); ujugta (Alt.) 
schlafen = jeqla; ijäm (Kas.) Schönheit = jäm (Simb.); čərady 
(Kas.) er begegnete = e6orady; icä (Alt.) Darm = Säk (Kir.) 

129. Im Jakutischen ist der Abfall eines anlautenden Vocals 


P 
P 


selten. Böhtlingk führt an: THIM = ATHAM -4 (ähnlich), pax, pāc = 


'upäx, mpāc. Ich kann noch hinzufügen: cär (sich schämen) = jatt 
anstatt ujalt. Im Tschuwaschischen finden sich ebenfalls vereinzelte 
Fälle, wo im Vergleich mit dem tatarischen Anlautsvocale abgefallen 
sind, z. B. saxa (Pferd) = alasa; xap (sitzen) = oltyr, utyr, 
osap (Jak.). 

130. In der fliessenden Rede wird sehr häufig (in den östlichen 
Dialecten regelmässig) der auslautende Vocal abgestossen, sobald das 
nächstfolgende Wort mit einem Vocale anlautet. Unbedingt findet 
dies statt, wenn beide zusammentretende Wörter in einem näheren 
grammatischen oder logischen Verhältnisse stehen und der auslautende 
Vocal ein enger ist. Diesen Ausfall habe ich in meinen Texten nicht 
immer bezeichnet, da es meist im Belieben des Sprechenden liegt, den 
Vocal zu elidiren oder nicht. So hört man in den östlichen Dialecten 
meist: alt’-ai statt alty-ai; jaq®’ül statt jagsy-ül; an’öltürdü 


Ausfall und Einfügen von Vocalen §§ 127—132. 95 


statt any öltürdü; paz’ aitty statt paza aitty. In den Wolga- 
Dialecten ist dieser Abfall nur in wenigen Fällen allgemein im 
Gebrauch, z. B. beim Zusammentreten des Gerundium auf a mit dem 
Hülfszeitworte at: kil’atmady (er konnte nicht kommen), biralmi 
(er kann nicht geben). Ferner in den Ausdrücken n’jslisin (was 
thust du?), n’itäin (was soll ich thun?). 

131. Ein Abfall auslautender Vocale bei grammatischen Fort- 
bildungen findet in einzelnen Wörtern der verschiedenen Dialecte statt. 
Hier einzelne Beispiele: kiši (Mensch) bildet im Tarantschi-Dialecte 
den Dativ kiäkä; pala, bala (Kind) lautet im Plural im Altai pał- 
dar, bei den Tarantschi ballar; im Abakan-Dialeete lauten die Adver- 
bien ary (jenseits), peri (diesseits), ämi (jetzt): ar, ber, am; aury 
(schmerzen), lautet im Kirgisischen aur. Ferner wird gebraucht är- 
yan (mager) für ärygan; jür (gehen) für jürü; air (Alt.) theilen = 
airy: qas, qaz (Kir.) graben = qazy (Kas.). In den meisten Dialecten 
heisst „fragen“: sura, aber sur (Abak., Jrt.), sor (Krm.); tänärä (Alt.) 
Himmel =tägir (Abak.); tutana (Tub.) Schneedron = totan (Schor); 
örö (Alt.) Obertheil = ör (Kir.) hinauf ör (Kas.). Das Tschuwaschische 
uippe (eins) und die tatarıschen Formen birisi, pirzi beweisen, das 
das allgemein gebräuchliche bir, pir (eius) durch einen Vocalabfall 
entstanden ist. 

132. Im Jakutischen ist der Abfall eines auslautenden Vocals 
häufiger als in den Türksprachen (Böhtlingk, $ 81). Zu den von 
Böhtlingk angeführten Beispielen habe ich zu bemerken, dass 6il 
(Jak.) (herrschen), dem türkischen Worte bil (wissen) entspricht, dass 
z. B. im Altaischen ganz in dieser Bedeutung auftritt. Tax (Jak.) (wählen) 
entspricht nicht dem Tatarischen saita, sondern dem Altaischen 
tafda, ingäi (sich beugen), wird fälschlich mit jak. yg zusammen- 
gestellt, auch im Tatarischen kommt die Form ün vor. Ebenso 
entspricht dem Jakutischen xyp das Kirgisische qūr, qaur (rösten), 
welches ich mit gonur (braun) zusammenstellen möchte. Das Al- 
taische quru (trocknen) ist wohl eine weitere Fortbildung dieses 
Stammes*). 


*) Im Mongolischen finden sich, wie schon Böhtlingk nachgewiesen, meist 


vollere Formen als im Tatarischen, vergl. bat (hineingehen) = ; qat 


(trocknen) = u. s. w. Es scheint mir aber als ob diese vocalisch aus- 


lautenden Stämme erst in der Folge durch Anfügung von Vocalen entstanden sind, 
da das Mongolische Consonanten im Auslaute meidet. In der Mandschu- Sprache 


Peg 
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133. Der $ 130 erörterte Abfall von Vocalen entspringt dem Stre- 
ben der Türken, den Hiatus zu vermeiden. Dieses Streben ist in den- 
jenigen Dialecten, die noch nicht durch fremden Einfluss affieirt sind so 
stark, dass wir den Hiatus überhaupt als eine den Türksprachen fremde 
Lauterscheinung auffassen müssen. Die Mittel, die die Türksprachen 
anwenden, um den Hiatus zu vermeiden, sind folgende: 1) Elision eines 
Vocals (§ 130). 2) Verschmelzung zweier zusammenstossender Vocale 
zu Diphthongen oder langen Vocalen (Cap. V. A). 3) Die Einfügung 
von Voealconsonanten (w, j). Letztere Einschiebung findet fast in allen 
Dialecten statt, wenn ein mit weiten Vocalen anlautendes Affix an 
Stämme tritt, die auf u, ü, ü, ü auslauten, z. B. tuwa = tu + a, 
qūwa = qū + a, süjär = sü 4- är. Merkwürdiger Weise dulden die 
östlichen Dialecte, die den Hiatus sonst unbedingt vermeiden, in den 
zuletzt angeführten Fällen meist den Hiatus, so dass die oben ge- 
nannten Wörter qüar, tuar, süär, süär lauten*). 

134. In deujenigen Dialecten, die eine durch die muhammeda- 
nische Litteratnr beeinflusste Schriftsprache besitzen, ist durch den 
Einfluss schriftkundiger Leute der Hiatus in Fremdwörtern auch bei 
dem der Schrift unkundigen Volke geduldet, z. B. im Tarantschi-Dialecte 
xudai-ta'ala gle zl (Gott der Erhabene), sa'at = welw 
(Stunde) = La St. welb (Ehrfurcht); du'a — leo (Gebet) ta'am = 
pleb (Speise). Wie obige Beispiele beweisen, tritt der Hiatus haupt- 
sächlich in solchen Wörtern ein, wo der arabische Consonant e (den 
die Türken nicht auszusprechen verstehen) zwei Vocale scheidet. Die 
Kirgisen sprechen in solchen Fällen stets statt e ein å, also: qudai 
tayala, sayat, tayat, duya,tayam. Die Aussprache des arabischen 
Hamsa, d h. das Trennen eines Consonanten von dem auf ihn fol- 
genden Vocal durch vollständigen Schluss der Stimmritze, wie es die 


arabischen Wörter pyès, BiS bieten, wird im Tatarischen nachgeahmt. 
mü'min, qur'an (der Koran). Ein auf einen die Silbe schliessenden 
Consonanten folgendes g wird ebenfalls durch einen Stimmritzen- 


schluss ersetzt, z. B. Ge = kür’ä (Horoscop). 


tritt dies noch deutlicher hervor: hier sind im Auslaute nur die Consonanten 
n, å geduldet, weshalb hier an alle consonantisch auslautenden Stämme un- 
bedingt ein Vocal gefügt wird, z. B. aya (regnen) =jay; ali (annehmen) = ał; 
baya (finden) = baq); bitze (Buch) = bitik; gala (Arm) = got. 

*) Herr Ilminsky macht mich darauf aufmerksam, dass die getauften Wolga- 
Tataren beim Singen auch zwischen zwei Vocale, wenn sie verschiedenen Wörtern 
angehören, stets ein j einschieben, z. B. atayä-j-ulya: dem Vater und dem 
Sohne, 
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Oapitel VII 
Der Wortton. 


135. Wie schon erwähnt ist, fällt die Aufgabe des scharf her- 
vortretenden Wortaceents der indo-europäischen Sprachen, d. h. die 
Silben und Stämme zu einem organischen Ganzen zu gruppiren, in 
den ural-altaischen Sprachen und hauptsächlich in den Türksprachen 
der Vocalbarmonie zu. Während also der Wortton in den indo- 
europäischen Sprachen ein morphologisches Moment ist, ist er in den 
ural-altaischen Sprachen nur ein Mittel des Wohlklanges, d. h. er 
hat hier nur die Aufgabe, den monoton klingenden Silbenreihen 
eine für das Ohr wohlgefällige Abwechslung zu verleihen und den 
Zusammenhang der agglutinirten Silbenreihen noch schärfer zu 
markiren. 

136. Um dies zu erreichen, wird in den Türksprachen jeder zu. 
einem Worte zusammengeleimte Silbencomplex von zwei Tonsilben 
eingeschlossen, und zwar erhält die erste (Stamm-)Silbe eine auf- 
steigende halbe Tonerhebung, während auf der Schlusssilbe der volle 
absteigende Wortton ruht. Zwischen diesen beiden Tonsilben bilden 
die tonlosen Silben eine Reihe gleichmässiger Vocalvorstösse. Be- 
zeichnen wir den aufsteigenden Halbton mit —, den absteigenden 
vollen Ton mit — und den unbetonten Silbenvocal mit —, so lässt 
sich die Tonerhebung türkischer Wörter folgendermaassen graphisch 


darstellen: ät-tär (~, ätlarya (———), ätlaryma (+=, 
ättarymysty (— >>=") qáryndašłarymný (===>>), 
gäryndaslarymyzny lji - 122 — ~=), gäryndastaryby- 
spynan (~= > > — —). Besonders scharf tritt der volle 


Ton auf der Endsilbe im Tarantschi-Dialecte hervor, am Schwächsten 
im Kirgisischen, ziemlich deutlich in den östlichen Dialecten, weniger 
deutlich in den westlichen und südlichen Dialecten. In Bezug auf 
den Wortton der Wolga-Dialecte ist zu bemerken, dass die Stamm- 
silbe nur dann eine halbe Tonerhebung zeigt, wenn sie die Vocale a, i, 
u, ü, y enthält, dass aber die Vocale e, ö, i gar keine Tonerhebung 
zeigen. 

137. Die Erscheinung des Doppeltones in den Wörtern der 
Türksprachen ist auf die Natur der Agglutination gegründet. Der 
aufsteigende Halbton hebt die Stammsilbe als Vocalleiterin des ganzen 
Silbencomplexes hervor, während der volle Ton der letzten Silbe den 
Abschluss der Silbenreihe bezeichnet. Ein ähnliches Verhältniss findet 
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sich auch im Mongolischen und der Widerspruch der Grammatiker 
erklärt sich daraus, dass sie die Natur des Doppeltones nicht ver- 
standen haben. Schmidt (Mongolische Grammatik p. 14) behauptet 
nämlich, dass im Mongolischen der Wortton immer auf der ersten 
Silbe ruhe, während nach Kowalewsky’s (Tpamm. monrose. asmka p. 19) 
Meinung, er meist der Endsilbe zukommt, und Bobrownikoff (Una, 
p. 33) lehrt, dass er ohne Ausnahme auf der Endsilbe ruht. 

In der Mandschusprache kann ich nach meinen eigenen Forschungen 
bei den Schibü auch einen doppelten Wortton constatiren. Nur findet 
hier das umgekehrte Verhältniss statt: es ruht nämlich in dieser 
Sprache der volle Ton auf der Stammsilbe, während die letzte Silbe 
meist einen Nebenton aufweist. 

138. Es giebt aber auch in den Türk-Dialeeten eine ganze Reihe 
von Fällen, wo der Hauptton nicht auf der letzten Silbe ruht. Die 
hauptsächlichsten Fälle dieser Art sind folgende: 

1) Den Hauptton dulden nicht die prädicativen Pronominal-Affixe 
byn, myn, syn, byz, syz und das possessive Affix bes, z. B. 
ädäbyn (Alt.) ich bin Vater, ätämyn (Kas.); kiläsin (Kas.) du 
kommst; külärsin (Alt.), keläimin (Kir.), keräksiz (Kir.) ihr 
seid nöthig. 

2) Possessive Pronominal-Affixe haben nie den Hauptton, wenn 
sie an Participia gehängt werden, um in dieser Verbindung einzelne 
Personen der Verbi finiti zu ersetzen: áłyanym (ich habe genommen), 
kälgänin (du bist gekommen), älyanyyyz (Kas.) ihr habt ge- 
nommen. Werden diese Participia als Substantiva gebraucht, so er- 
halten die angehängten possessiven Pronominal-Affixe den Hauptton 
älyanym (Alt.) meine Frau. 

3) Das altaische Gerundium auf ała hat den Hauptton auf der 
vorletzten Silbe, ebenso das Participium auf attan, z. B. älala» 
p6tölo, alättan, kälättän. 

4) Das in den Abakan-Dialecten und im Altaischen auftretende 
Participium auf galag lässt den Ton auf der letzten Silbe des 
Stammes, sobald kein Pronominal-Affix angehängt wird: atyataq; 
äraläägatag. 

5) In den östlichen Dialecten liegt beim negativen Verbum der 
Hauptton auf dem Genuscharakter, z. B. äitpadyn, äitpassym. In 
den westlichen Dialecten ruht er in diesem Falle nur dann auf der 
letzten Stammsilbe, wenn ein einsilbiges Affix angehängt wird, z. B.: 
jegqtamady, joqtamadytar. 
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6) Zwei Wörter, die in einer engen begrifflichen Verbindung 
stehen, werden oft zwischen dem halben und vollen Tone eingeschlossen: 
kälgän-jög (er ist nicht gekommen), áł-käl-tľír (Abak.). 

7) Die an Nomina und Verba tretenden Partikeln dir, di, ba, 
ma, mu, my sind unbetont, z. B.: äita-dyr (er sagt wohl); üidö-bö 
(Alt.) ist er zu Hause? bäryammu (ist er gegangen?); kälgämmu 
(Tar.). 

8) Einige Postpositionen haben selten den Hauptton: kfzidi 
(Alt.) wie ein Mensch; bäryandai, bäzyn&a,&zyyn&a; jedoch herrscht 
in den einzelnen Dialecten grosses Schwanken. So hört man in Altai: 
kizibilä und kizibilä. 
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Cap. VIII. 


Eintheilung der Consonanten und ihr Auftreten in den 
verschiedenen Dialecten. 


139. Die in allen Türk-Dialeeten auftretenden Consonanten theile 
ich, nach dem Bedürfnisse der sprachlichen Erscheinungen in den 
Türksprachen, in folgende Klassen: 

I. Starre Consonanten, 

a) tonlose (harte) Consonanten: 
Agin i Ea ot ie c, Č, Ġ, 5, S, 9, Š, 5, p, f, 6; 
b) tönende (weiche) Consonanten: 
Pl Y, 8) H: d, I; ed g, 9 2, 2, Ž, 2, b, v 
II. Vocalconsonanten oder schwache Consonanten: 
W, J- 
II. Sonore (flüssige) Consonanten: 
D De! mp aa aie E I 

IV. Der aspirirte Vocaleinsatz h. 

Den Uebergang von Consonanten der einen der hier erwähnten 
Gruppen in eine andere benenne ich folgendermaassen: 1) Uebergang 
von Ib nach Ia— Verhärtung; 2) von Ia nach Ib — Erweichung; 
3) von II und III nach I — Erstarrung; 4) von I nach II — Ver- 
flüssigung; 5) von I und II nach IT — Schwächung. 

140. Die tonlosen Consonanten q, k, t, s, p und die ihnen ent- 
sprechenden tönenden y, g, d, z, b treten in allen Dialecten auf. 

141. Von den Consonanten der dritten Verschlussreihe, d.h. den 
hinter-lingualen (gutturalen) Consonanten treten folgende nur 
in einzelnen Dialeeten auf: 1) die tonlose hinter-gutturale Spi- 
rante x in türkischen Wörtern, im Sojonischen und in den mittelasia- 
tischen und den südlichen Dialecten, ihm entspricht in diesen Dialecten 
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die tönende hinter-gutturale Spirante y. In Fremdwörtern er- 
scheint x ausserdem noch in allen westlichen Dialecten, wird aber hier 
meistens durch den tonlosen hinter-gutturalen Explosivlaut q 
ersetzt. 2) Die tonlose vorder-gutturale Spirante y in einzelnen 
südlichen Dialecten, z. B. im Aderbedschanischen. 3) Die tönende 
vorder-gutturale Spirante y nur in den Dialecten des eigentlichen 
Altai. 4) Die palatalisirten hinter-lingualen k, g in den süd- 
lichen Dialecten. 

142. Von den einfachen vorder-lingualen Consonanten ist 
die tonlose Spirante e fast in allen Dialecten (ausser in einigen 
Mundarten am Abakan) im Gebrauch die entsprechende tönende 
Spirante 2 gehört hauptsächlich nur den östlichen Dialecten und 
dem Kirgisischen an, kommt aber auch in Mittelasien und in den 
südlichen Dialecten vor. Die palatalisirten vorder-lingualen 
Spiranten $, 2, 2 kommen nur in den Wolga-Dialecten vor, hin- 
gegen s nur im Baschkirischen. 

143. Von zusammengesetzten vorder-lingualen Spiran- 
ten erscheint č in allen Dialecten, ausser den Irtisch-Dialeeten, dem 
Kirgisischen und den Dialecten der Barabiner und Küärik-Tataren. 
Der entsprechende tönende Laut g tritt in den Dialecten des nörd- 
lichen Altai, den Kirgisischen, den mittelasiatischen, südlichen und 
westlichen Dialecten auf. Die tonlose Spirante e erscheint in den 
Irtisch-, Baraba- und Küärik-Dialeeten und bei den Mischär im östlichen 
Russland, während die entsprechende tönende Spirante é nur der 
Baraba-Dialect und der Küärik-Dialect kennen. Die zusammengesetzten 
vorder-lingualen Spiranten 3. 1 treten hauptsächlich im Altai und am 
Abakan auf, z ist aber auch in Mittelasien und den Wolga-Dialecten 
im Gebrauch. Die palatalisirten zusammengesetzten vorder-lin- 
gualen Spiranten &, 9 gehören ausschliesslich den Wolga-Dialecten 
an, während € nur bei den Mischär erscheint. 

144. Von den labialen Geräuschlauten ist die tonlose 
Spirante f nur in den südlichen und zum Theil in den Wolga- 
Dialecten und im Karagassischen im Gebrauch; die tönende Spirante v 
erscheint in den südlichen, westlichen und mittelasiatischen Dialecten. 

145. Von Vocaleonsonanten kommt das mittel-linguale j 
in allen Dialecten vor, während das labiale w hauptsächlich den 
westlichen und südlichen Dialecten angehört, mundartlich aber auch 
in den meisten anderen Dialecten erscheint. 

146. Von den sonoren Consonanten treten der vorder- 
linguale Nasal n, der hinter-linguale Nasal o, der labiale 


Eintheilung der Consonanten $$ 139—149. 105 


Nasal m, der L-Laut 1 und der R-Laut r in allen Dialecten auf, 
dabei ist aber zu bemerken, dass r im Tarantschi-Dialecte hinter- 
lingual gesprochen wird. Der zusammengesetzte vorder-lin- 
guale Nasal n kommt nur im Lebed-Dialecte und Sojonischen vor, 
aber der L-Laut 3 in allen Dialecten, ausser den mittelasiatischen. Der 
sonore Labial b erscheint nur am mittleren Abakan, während der 
sonore Hinterlingual g in den Dialecten des nördlichen Altai, 
am Abakan und bei den Küärik-Tataren auftritt. 

147. Viele tonlose und die entsprechenden tönenden Consonanten 
erscheinen in einzelnen Dialecten als durch eombinatorischen Laut- 
wandel differenzirte Divergenten-Paare, deren Anwendung durch un- 
abänderliche phonetische Gesetze geregelt wird. Das diese Divergenz 
bedingende Moment ist meist die Stellung, die der Consonant in der ag- 
Slutinirten Silbenreihe einnimmt. Solche divergente Öonsonantenpaare 
sind: q— y, k— g (ý, g) in allen Dialecten, 5— 7 in einzelnen 
Dialecten des Altai, c — é bei den Barabinern und Küärik-Tataren, 
& — g im nördlichen Altai; š — a im Altai-Teleutischen und einigen 
anderen östlichen Dialecten; p — b und t— d in allen Dialecten. 


Cap. IX. 


Vocale und Consonanten. 


148. In allen Türk-Dialecten treffen wir eine deutliche Hin- 
neigung gewisser Consonanten zu gewissen Vocalgruppen. Am aus- 
geprägtesten ist diese Hinneigung einerseits zwischen den Hinter- 
lingualen q,y, dem t und gutturalen Vocalen; andererseits zwischen 
den Hinterlingualen k, g, ý, g, dem l und den palatalen Vocalen. 

149. Es können nämlich in allen Dialecten, ausser dem Ta- 
rantschi-Dialecte, q und y nur vor den Vocalen a, o, u, y, 0, a stehen, 
hingegen k und g, ý, g nur vor den Vocalen ä, ö, ü, i, 1}, ï, d, ä. 

Beispiele: 1) qarya (Krähe); qačqyn (Flüchtling); qabyq (Kir.) 
Rinde; goryozyn (Alt.) Zinn; gorqus (Furcht); qurtujagq (Tel.) 
altes Weib; qursaq, qorsaq (Magen); qumač, gemac (rothes Zeug); 
qeireq (Schwanz); teryan, turyan (gestanden); qysqa& (Zange); 
qyimatiygq (theurer Preis); atyys, atyus (Segen). 

2) kätikti, kieikti (er verspätete sich); kelgän (Kir.), kilgän 
(asi, kälpän (Alt.) gekommen = gälän (Krm.), gälän (Osm.); 
könül, künil, gönül, gönül (Sinn); kölönkögö (im Schatten); 
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kütärdigiz (Kas.) ihr habt aufgehoben; köplüyi (Alt) Vielheit; 
küngö (Kir), künyö (Alt), köngä (Kas), günä (Krm.), günä 
(Osm.) am Tage. 

150. Mit palato-indifferenten Vocalen, d. h. mit i (in allen 
Dialeeten), mit i im Tarantschi-Dialecte können alle hinter-lingualen 
q, 7, kK, g auftreten (obgleich die Consonanten q, y in diesem Falle 
weniger weit nach hinten gesprochen werden). Die Anwendung der 
vorder- oder hinter-gutturalen Consonanten hängt von der herrschen- 
den Vocalklasse des Wortes ab, z. B. tartiq (lass uns ziehen); kirik 
(lass uns eintreten); qilyan (Ter.) gemacht; qičitqaq (Tar.) Krätze; 
ginat (Tar.); quälen; kigiz (Tar.), kiz (Kir.) Filzdecke; kinindä 
(Alt.) hinten, 

Im Tarantschi-Dialecte unterscheiden sich gewisse Wörter nur 
dureh den Gebrauch der entsprechenden K-Laute, z. B. kir (Schmutz) 
= kir (Alt) und qir (Kante) = qyr (Alt.). 

Diese Erscheinung scheint aufs deutlichste zu beweisen, dass das 
Verschmelzen der Vocale y und i im Tarantschi zu i und die Ent- 
stehung des i durchgängig Neubildungen sehr später Zeit sind, und 
dass die Anwendung der Divergenten q — k und y — g nicht mehr 
ein rein phonetisches Gesetz ist. 

151. Die im Sojonischen auftretende Spirante x kann ebenso 
wie q der übrigen Dialecte nur mit gutturalen Vocalen stehen. Im 
Tarantschi-Dialecte tritt aber x und y im Anlaute mit gutturalen 
und palatalen Vocalen auf, z. B. xui (Charakter); xirman (Tenne) — 
wm; xäg (Verschwendung) = -;=; xäčir (Maulesel); yinsiyag 
(heulend); yigiglä (kitzeln); yälvä (Streit) = (+5. 

152. Die L-Laute treten in allen Dialecten in doppelter Form 
ł — l auf, nur in den mittelasiatischen Dialecten erscheint ein ein- 
ziger L-Laut: 1. 

In allen Dialecten wird mit gutturalen Vocalen ausschliesslich ł, 
mit palatalen Vocalen nur l angewendet. Im Tarantschi-Dialecte steht 
natürlich 1 mit allen Vocalen. Hier muss der sonst palato-indifferente 
Vocal i auch zu den palatalen Vocalen gerechnet werden, da vor ihm 
auch stets 1 erscheint. 

Um das Wortbild nicht zu zerstören, habe ich jedoch in meinen 
Texten das ursprüngliche ł stets beibehalten, wenn es auch durch An- 
tritt eines i in 1 übergegangen ist. Beispiele: al, alyp, alīn (in 
meinen Texten alin geschrieben); käl, kälip, kälin, kälyän, 
alyan, qalyp, atalü, ataly (einen Vater habend); änälü (eine 
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Mutter habend); üilu (Alt.); 6118 (Kas.) ein Haus habend; jegtyi, 
joqli (er schläft); tülädi, tölödü (er bezahlte); botüp, bułyp, 
połyp (seiend); ġołtop; dagegen im Tarantschi-Dialecte: tola (sehr); 
alyan, bolup, tölädu, atlar, jollar (Wege). 


153. Die § 149. 150 auseinandergesetzten lautlichen Erscheinungen 
beweisen uns, dass die hinter-lingualen Consonanten in den Türk- 
sprachen einen combinatorischen Lautwandel unterworfen sind, in- 
dem die hintere Grenze des bei ihnen auftretenden Vocals diese Con- 
sonanten in zwei Divergenten q, y und k, g scheidet. Die Ursache ist 
hier rein antropophonetischer Natur. Bei der Hervorbringung der gut- 
turalen Vocale o, u, y, o ist der hintere Theil des Zungenkörpers 
entweder in der Ruhestellung a oder nach unten gedrückt, so dass 
der Ansatzrohr-Verschluss, oder eine Hemmung bei der hinteren Zunge, 
am leichtesten auszuführen ist, wenn er möglichst weit nach hinten 
stattfindet. Bei Hervorbringung der palatalen Vocale ä, i, ï, i, 6, ü, 6, 
ä hingegen ist der Zungenkörper nach vorn geschoben, so dass der 
Verschluss am hinteren Zungenkörper am wenigsten Schwierigkeiten 
bereitet, wenn er am vorderen Theile des weichen Gaumens stattfindet. 


154. Die strenge Scheidung der K-Laute in Vorder- und Hinter- 
Gutturale ist aber offenbar erst in der Folge dureh Einfluss der 
Agglutinationsprocesses und der diesen begleitenden Vocalharmonie 
zu der Schärfe gelangt, in der wir sie jetzt in allen Türksprachen 
vorfinden. Diese Differenzirung der K-Laute war nämlich sehr ge- 
eignet, die Scheidung der Wörter mit palatalen und gutturalen Vocalen 
noch deutlicher und bestimmter hervorzuheben. Wir können daher 
in dieser Differenzirung schon deutlich ein morphologisches, sprach- 
bildendes Moment erkennen, dass, wie wir $ 150 gesehen haben, schon 
so weit sich von seinem ursprünglich phonetischen Wesen getrennt 
hat, dass das Auftreten palato-indifferenter Vocale die Scheidung 
nicht aufhebt. 


155. Das sich die Scheidung der K-Laute erst in Folge des 
morphologischen Momentes der Vocalharmonie in den eigentlichen 
Türk-Sprachen ausgebildet hat, zeigt uns auch das Auftreten der 
K-Laute in den verwandten Sprachen. Im Jakutischen treten die 
K-Laute: k, x, g, y auf; d. h. 1) der tonlose hinter-linguale Explosiv- 
laut k und der entsprechend tönende Laut g. 2) Die tonlose hinter- 
linguale Spirante x und der ihm entsprechende tönende Laut y. 

Ueber das Zusammentreten dieser Consonanten mit Vocalen ist 
Folgendes zu erwähnen: 
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1) x(k) und r (g) treten mit allen Vocalen in Verbindung, z. B. 
kämciä, KÄUCäH, KÄMHÄX, KÄläTÄCHiÄ, UOKOYLY, TATAÖLH, THE, 
KÖTYlÖT, KÖTÖK, EBITAPUM, KOAX, EbICAATA, KIHRIHÄUTU, KEYA- 
TyTy, EYIQEH, EyTän, Kyäpuäx. 

2) Es scheint, als ob x nur im Anlaute auftritt, wenn ihm a 
und o folgen. Böhtlingk giebt nur zwei Wörter an, in denen auf 
x im Anlaute enge Vocale folgen: xs1i und xyor. 

3) Auf ein inlautendes x kann jeder Vocal folgen. 

4) Ein auslautendes x (k) folgt nur auf enge, ein auslautendes 
x nur auf weite Vocale. 

5) Jedes auslautende x (k), das in den Inlaut tritt, geht in T (g), 
jedes auslautende x in p (y) über. 

6) Vor p (y) und x trifft man nie einen engen Vocal an. 


Diese Angaben beweisen uns, dass im Jakutischen eine Hinnei- 
gung zwischen engen Vocalen und den Explosivlauten k, g, und 
zwischen weiten Vocalen und den Spiranten x, y besteht. Was sich 
nur so erklären lässt, dass die mit Hülfe des Gaumsegels gesproche- 
nen hinterlingualen Spiranten sich am leichtesten bei mittlerer Stel- 
lung des Zungenkörpers, wie diese beim Aussprechen der Vocale a, 
8. o, 8 statthat, hervorbringen lassen. Da nun aber bei den Gesetzen 
der Vocalharmonie im Jakutischen die Verwandtschaft der Vocale 
nach den Verengungsstufen nicht benützt wird, so konnte die Hin- 
neigung der verschiedenen Hinterlingualen zu weiten oder engen Vo- 
calen die Durchführung des Asglutinationsprozesses nicht unterstützen, 
und so entwickelte sich im Jakutischen keine fest durchgeführte 
Differenzirung der K-Laute. 


In den burätischen Dialecten erscheinen, wie ich aus Castrens 
Grammatik *) und aus den von Mirotworzoff redigirten Uebersetzungen 
religiöser Schriften für die getauften Buräten**) ersehe, drei hinter- 
linguale Consonanten: k, x, g. Von diesen treten k und x dialec- 
tisch auf, und zwar k in den cisbaikalischen Dialecten (der nisheu- 
dinschen und tunkinschen Mundart) und x in den transbaikalischen 
Dialecten (der chorinschen und selenginschen Mundart).***) Die 
beiden Hinterlingualen k, x und g erscheinen mit allen Vocalen. 


*) Castrén, Versuch einer Burätischen Sprachlehre. Petersburg 1857. 
**) Vyenie o csaroð Xpucrianckok Bbp o bechzax» op Brparaun, Kasanb 
1877. 
Trei Die ausserdem von Castrén angeführten mouillirten Gutturale E. æ be- 
rücksichtige ich hier nicht, da sie nur sehr sporadisch auftreten. 
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z. B. kairek (xairek) = ï (Schleifstein); kaiši (xaiši) = H 
(Scheere); kagarnam (xagarnap) = `; (zerspalten); kereklenem 


(xereglenem) -% (nöthig haben); kedui (ed) = A viel): 


kilen (xilen) -3 (Sammel); koina (xoina) = d (hinterwärts); 
kolo (xolo) = I (weit); kökun (xökö) = P (Brustwarze); kul- 
quna (xulguna)= A (Maus); kunei (xuni)—Ä (fremd); köbyı 
(xöbun) = Bee kele (xele)= $ (Zunge); gal= cb (Feuer); 


gazar = d (Land); genep = 3 (sagen); gerege — Í Flechte); 
gir= E (Haus); goril = f (Mehl); göjön = ĝ (leicht); gutar 


= $ (Auen); Emi = 2 (Stute). 


Wir sehen somit, dass der Laut k, x im Mongolischen durch 
zwei Buchstaben ? und # wiedergegeben wird, ebenso der Laut g 
durch ® und P, und zwar ist diese Doppelbezeichnung ein für die 
mongolische Schrift nothwendiges Hülfsmittel, um die mangelhafte 
Vocalbezeichnung zu verbessern, indem man 7 mit gutturalen und 
Zë mit palatalen Vocalen anwendete. In dem syrischen Alphabete 
bezeichneten die beiden Schriftzeichen verschiedene Laute. Die Ui- 
guren behielten bei Annahme der syrischen Schrift diese doppelten 
Schriftzeichen bei, da in ihrer Sprache die Hinterlingualen sich auch 
schon in Hinter- und Vorder-Gutturale geschieden hatten. Die Mon- 
golen endlich sahen in diesen Buchstaben nur ein graphisches Mittel 
der Vocalfixirung. Das Nämliche sehen wir in der Mandschusprache, 
wo die Schriftsprache ebenfalls durch eine verschiedene Form der 
Consonantenzeichen die nachfolgenden Vocale näher bestimmt. Denn 
während die Schibe nur vier Hinterlinguale k, g, x, y kennen, 
bezeichnen sie sie in der Schrift durch sechs verschiedene Zeichen. 
Es werden also die Wörter kaikambi, keike, kitukan, kokirambi, 
kubumbi, kûačambi, gagime, genefi, gisurembi, goro, 
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gupli, gûačýan, xaya, xendupeme; xogiyün, xünin, xuguri, 
baya, oyo, beye gesprochen, aber in der Schrift erscheinen sie als: 


sigsgiiges 
d'H 


156. Böhtlingk hat die Bedeutung der doppelten Guttural-Zei- 
chen für das Mongolische richtig erkannt; wenn er aber behauptet, 
dass auch die Türk-Dialeete nur einen K-Laut besitzen, so ist dies 
ein Irrthum. In allen Türk-Dialecten, die ich untersucht habe, habe 
ich zwei K-Laute angetroffen; dass Böhtlingk diese Laute im Nische- 
sorodschen Dialecte nicht gehört hat, ist mir unverständlich. Dass 
die verschiedenartige Aussprache des _5 und „s nicht künstlich durch 
Schriftkundige importirt ist, beweisen uns aufs deutlichste alle öst- 
lichen Dialecte, die q und k deutlich unterscheiden, obgleich sie nicht 
durch die Schriftsprache beeinflusst sein können. Nicht weniger 
deutlich spricht die verschiedenartige Erweichung des q zu y und 
des k zu g für die Schärfe des Lautunterschiedes. 


157. Wir haben § 152 gesehen, dass die Divergenz I — 1 eben- 
falls durch die Non-Palatilität oder Palatilität der Vocale, die bei 
ihnen stehen, bedingt wird. Wenn auch bei der Durchführung der 
Differenzirung beider L-Laute das morphologische Moment mitgewirkt 
hat, so hat es doch nicht diese Differenzirung mit der Vocal-Har- 
monie auf gleicher Stufe zu halten vermocht, was wir daraus er- 
sehen, dass hier die palato-indifferenten Vocale i und i (im Taran- 
tehi-Dialecte) als palatale Vocale wirken. Bemerkenswerth ist, dass 
in den Dialecten, die nur ein i kennen, auch nur ein L-Laut 1 auf- 
tritt. Sollte dieser Umstand nicht darauf hindeuten, dass gerade die 
Scheidung der Vocale i — y der Türken veranlasste, einen doppelten 
L-Laut anzuwenden. Es ist nämlich unmöglich, die Lautverbindung 
ly auszusprechen, da eine Lautunterbrechung stattfinden muss, ehe 
man die Zunge aus der l-Lage in die Lage des y überführen kann. 

158. Die durch gutturale und palatale Vocale bewirkte Diver- 
genz der K-Laute inq—k und y — g veranlasste die Türken bei 
der Annahme der arabischen Schrift auch die Doppelbuchstaben des 
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Arabischen zu benutzen, um der mangelhaften Vocalbezeichnung der 
arabischen Schrift abzuhelfen. Da nun ein Verständniss der arabisch- 
türkischen Orthographie nur möglich ist, wenn man die Eigenthüm- 
lichkeit der arabischen Lautsystems erkannt hat, so will ich die 
Untersuchungen Brückes über die Hervorbringung der arabischen 
Laute hier kurz zusammenfassen (Brücke p. 137 f). w und b 
unterscheiden sich nach Brücke dadurch, dass w bei offener, b bei 
geschlossener Stimmritze gesprochen wird. Unter diesen Umständen 
lag für Fatha dem w das Vocalgebiet a — e bequem, dem b aber 
das Vocalgebiet a — o; für Kesre hingegen entsprach dem w das 
helle i, während dem E das dumpfere i zusagte. Für Damma end- 
lich konnte bei «> das reine u gesprochen werden, beim .b ein dum- 


pfes, nach o hinklingendes u; vi eu ei lauten daher tä ti tu, bb b 


hingegen ta ti to. Diese Vocalunterschiede hängen also vom Stimm- 
ritzenschlusse bei Aussprache des E ab, d. h. die Divergenz der Vo- 
cale ä — a, 1— ił, u— o wird durch den Einfluss der Consonanten 
bedingt. Einen ähnlichen differenzirenden Einfluss üben auf die Vo- 
cale die Consonanten > und ‚> aus, welche Brücke beide als reine al- 
veolare d anerkannt hat, nur dass beide d bei verschiedener Kehl- 
kopflage gesprochen werden. Während beim Sprechen des » der 
Kehlkopf in der gewöhnlichen Lage ruht, wird er beim Sprechen 
des ‚= tiefer heruntergeschoben, und diese tiefe Stellung des Kehl- 
kopfes theilt dem folgenden Vocale eine dumpfe Färbung mit. Da 
aber das Herunterschieben des Kehlkopfes vorbereitet werden muss, 
so nimmt auch der dem „> vorhergehende Vocal denselben dumpfen 
Klang an. 


Ähnliche Consonantenpaare sind „w und e, wie auch ; und b, 
von denen > und b ebenfalls den Vocalen emen dumpfen Ton mit- 
theilen. Bei ‚liegt der Grund darin, dass es in seinem Tone etwas 
stark Rauschendes hat, was dadurch hervorgebracht wird, dass man 
bei der Aussprache des s die Kiefer einander nähert und die nicht 
genäherten Lippen nach vorn schiebt. Bei Hervorbringung des b 
aber findet ein Stimmritzen-Verschluss wie bei Hervorbringung des 


b statt. 


Endlich ist das „5 ein weiter vorn gesprochener K-Laut, während 
s mehr nach hinten gesprochen wird. Bei diesem letzten Conso- 
nantenpaare behalten i und u ihre reine Aussprache, während bei «S 
das Fatha gern in ä übergeht. 
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Durch Annahme des arabischen y zur Bezeichnung des k, k, 
g,g, des E für q und des & für y, indem man also „talls = qalyan, 


ALT = kälgün, San = atqan, ws qułya, Ks = külgä 
schrieb, war es möglich, mit Hülfe der drei Vocalzeichen © Ei sechs 


Vocale a, ä, i, y, u, ü wiederzugeben. Diese Bezeichnung wird 
nun in der arabisch-türkischen Schrift bei den Gutturalzeichen streng 
durchgeführt, was der Umstand erleichterte, dass die Türken auch 
den Unterschied der Consonanten q und k, y und g deutlich em- 
pfanden. Da aber nur ein geringer Theil des türkischen W ortschatzes 
Hinterlinguale enthält, so machte man den Versuch, die Paarigkeit 
der arabischen T- und S-Laute, die durch eigene Buchstaben wieder- 
gegeben wurde, zu benutzen, um durch die Anwendung der entspre- 
chenden Buchstabenpaare die nachfolgenden Vocale genauer zu fixiren, 
d.h. die Türken versuchten die Sylben ta, ty, tu (to) durch lb -b „b 
wiederzugeben, die Sylben tä, ti, tü (tö) hingegen durch ls — 2: eben- 
falls sa, sy, su (so) durch Lo => „o und sä, si, sü (sö) durch 
wg sw. Hätten die Türken diese Schreibweise streng durch- 
geführt, so wäre das Lesen türkischer Texte bedeutend erleichtert 
worden. Dies ist leider nicht geschehen, da die Gleichheit der Aus- 
sprache der türkischen Consonanten dem Ohre keinen genügenden 
Anknüpfungspunkt gab und die arabische Schrift keine reine Sylben- 
schrift ist, wie die Mandschu-Schrift. Die Unterscheidung ist jetzt 
so mangelhaft durchgeführt, dass sie den Leser noch mehr verwirrt 
und eine einheitliche Rechtschreibung vollständig unmöglich macht. 

159. In den Wolga-Dialecten treffen wir an Stelle des im Al- 
taischen und in den südlichen Dialecten auftretenden Anlautes j eine 
ganze Reihe verschiedenartig zusammengesetzter vorderlingualer Con- 
sonanten an, wie j, &, 9, €, 2, 2, deren Erscheinen mit einer Hin- 
neigung dieser Laute zu gewissen Vocal-Gruppen im Zusammenhange 
steht. Betrachten wir zuerst das Erscheinen dieser Laute in den 
Wolga-Dialecten. 

160. Die Einwohner der Stadt Kasan sprechen im Anlaute statt j 
stets &, ausgenommen vor einem langen i, vor welchem ein & unbedingt 
in 9 eintritt. So hört man: Sat (fremd), gaman (schlecht), gal- 
qau (faul), Somorka (das Ei), got (das Haus), eng (nein), gut 
(Weg), &yt (Jahr), Sir (Land), ik (Naht), ġötkörü (Husten), 
süräk (Herz), aber Jin (Versammlung). 

Die Mischär in den Gouvernements Simbirsk, Saratow, Pensa 
und Nischny Nowgorod sprechen überall ein reines j, aber vor i ein 
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patalisirtes €, jaš, jaman, jalkau, jemerga, jort, juq, juł, jyt, 
jil, jik, jötkörü, jüräk, aber cin, Eilisip. 

Bei den Tataren des Gouvernements Ufa tritt vor a, e, u, y 
ein reines j auf, vor i, i, 6, ü,i ein palatalisirtes 9 mit sehr schwa- 
chem T-Vorschlage, so dass es im Munde vieler Individuen fast wie 
3 klingt. jat, jaman, janyr, jort, jemerga, juq, jut, jyt, aber 
gil, ġir, ik, ġötöl, güräk, gin, J1lisip, oder sogar žil, žir, Zik, 
žötől, Züräk, An, Zilisip. 

In einzelnen Gegenden der unteren Kama wird vor allen guttu- 
ralen Vocalen ein palatilisirtes 2, vor allen palatalen Vocalen ein 
palatalisirtes 2 angewendet: zat, zaman, zert, z0merga, zuq, zul, 
2yt; aber žir, Žil, Zik, 26n, Züräk, Zin, Zilisip. 

In den südlichen Thelen des Kasanischen und zum Theil im 
Simbirskischen und Samarischen Gouvernement tritt y mit schwa- 
chem D-Vorschlage vor allen gutturalen Vocalen auf, während vor 
den palatalen Vocalen o, vor dem langen i aber 9 oder È erscheint, 
z. B. jat, jaman, janyr, jort, Jemerga, juk, uf, et, dann ġir, 
gil, gik, gön, güräk, zuletzt aber ğīn oder Zum. 

161. Die Hinneigung der im vorigen Paragraph erwähnten 
Consonanten zu den verschiedenen Vocalen der Wolga-Dialecte lässt 
uns einen Blick in die allmählich fortschreitende Entwicklung und 
Entstehung des combinatorischen Lautwandels thun. Die Entstehung 
der Lautdivergenz ist hier leicht erklärlich. Das lange i, bei dessen 
Aussprache die mittlere Zunge energisch dem Gaumen genähert 
werden musste, verursachte eine mehr nach vorn verlegte Hemmung 
des vorhergehenden j, welches dadurch einen leisen T-Vorschlag er- 
hielt und y gesprochen wurde. Dieses z entwickelte sich nun allmäh- 
lich vor i einerseits in &, 9, 2, andererseits in € oder z. Im Mischär 
Dialecte ging dieser Übergang des j nur vor dem Vocale i vor sich, 
und zwar in der Geigner c. (Hier wirkte die phonetische Attraction 
des statt č im Mischär-Dialeete auftretenden c.) In den übrigen 
Dialeeten verbreitete sich der erwähnte Lautwandel auch vor anderen 
Vocalen und zwar immer unter Einwirkung der morphologischen Ge- 
setze der Vocalharmonie, die Scheidung der Wörter mit palatalen 
und gutturalen Vocalen schärfer hervorzuheben. Daher 1) im süd- 
lichen Kasan-Dialect z vor gutturalen und ge (9) vor palatalen Vo- 
calen, 2) im Gouvernement Ufa r vor optoegiëe und 5 (2) vor pa- 
latalen Vocalen, 3) an der unteren Kama z vor gutturalen, A vor 
palatalen Vocalen (ganz ähnlich wie die Spaltung q—k und ł— 1). 
Hier wirkte aber das phonetische Moment stärker als das morpho- 
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logische, denn & trat auch allmählich vor gutturalen Vocalen auf, 
so dass z.B. der Kasaner Dialect vor allen Vocalen ġ anwendet, nur 
vor dem i die Palatalisirung 9, ebenso wie der Mischär-Dialect vor 
allen Vocalen j anwendet, vor 3 aber €. 

Der Uebergang der entsprechenden zusammengesetzten Vorder- 
Lingualen lässt sich graphisch folgendermassen darstellen: 


+ 


. [geht unter Einwirkung) 


S —+ġi > 
des langen i über in ) I LAIEN 


N 
E) 


>35 


162. Schon die Bezeichnung der Consonanten w und j als Vocal- 
Consonanten deutet darauf hin, dass diese zwei Laute zu den Vocalen 
u und i in naher Beziehung stehen. Ich halte es für nöthig, hier 
noch einmal des combinatorischen Lautwandels zwischen w und j zu 
erwähnen, auf den ich schon $ 134 aufmerksam gemacht habe, dass 
nämlich zur Vermeidung des Hiatus nach u stets w, nach ü, i stets 
j eingeschoben wird. Erschien es den Tataren schwierig, eine pas- 
sive Vocalstellung des Ansatzrohres in eine andere passive Stellung 
desselben übergehen zu lassen, und war es ihnen wünschenswerth, 
beide Stellungen durch eine active Thätigkeit der Zunge oder Lippen 
zu unterbrechen, so lag der Zungenlage beim Sprechen der palatalen 
Vocale ü,i die Hemmung durch den mittleren Theil der Zunge (d.h. 
das Einfügen eines j) näher, während es den vorgeschobenen Lippen 
beim Sprechen des u am leichtesten war, die Lippenhemmung des w 
auszuführen. 

163. Wir haben bis jetzt nur Differenzirungen von Consonanten 
aufgeführt, die durch die Natur des zu ihnen tretenden Vocales be- 
dingt wurden, mir sind aber auch Differenzirungen von Vocalen auf- 
gestossen, die durch den zu ihnen tretenden Consonanten bedingt 
werden. Bo finden wir in den östlichen Dialecten, besonders in den 
Abakan-Dialecten, dass der Vocal a sich in der Richtung nach ä hin 
differenzirt, wenn ihm ein j vorhergeht. Ich habe diese Nüancen des 
a in meinen Texten nicht näher bezeichnet, einestheils da ich sie 
damals nicht der Beachtung für werth hielt, andererseits aber weil 
ich das Wortbild nicht zerstören wollte. Ich entsinne mich aber 
genau, dass ich in meinen ersten Aufzeichnungen im Altai-Dialeete 
Jäjäyan (geschaffen), järym, jäman schrieb und erst später mich 
entschloss, die fast ä lautende Aussprache des a nach j nicht durch 
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die Schrift wiederzugeben. Lautlich richtiger als ich schreibt Castrén 
(Koib. Sprachlehre p. 113) täjän statt jäjan (Gott, eigentlich der 
Schöpfer), während ich jajän geschrieben habe, ebenso tätärben 
statt jäjärbyn (säen), ich schreibe japarbyn; wenn bei Castrén 
ebendaselbst tädärben oder fäderben (liegen) sich findet, so ist 
dies wohl ein Versehen des Herausgebers; es muss unbedingt tädar- 
ben stehen, während ich jadarbyn schreibe. Vielleicht ist in den 
$ 84 aufgeführten Kasanischen Wörtern jäsin (sich verbergen) und 
Jäsir (verbergen), ferner in jäs (jung), jäsil (grün) ete. durch Ein- 
fluss des anlautenden j der ursprünglich gutturale Stammvocal a in 
den palatalen Vocal ä verwandelt. Die übrigen Dialecte bieten ja- 
Sr, jasyn, jas, jasyl. 

164. Ein nur scheinbar durch Vocale bedingter Lautwandel ist 
der Uebergang der sonoren Consonanten n,1,! zu d nach I-Diphthon- 
gen (im Kirgisischen) und nach ü, ū (im Altaischen), z. B. Kirg.: 
baidy statt bainy, baidady statt baitady, oidü statt oitü; Al- 
taisch: ačūdū statt ačūłū, sudü statt sunŭ, Cärudü statt čärünü, 
tüdar statt tūłar, tüdün. Ich denke mir diese Uebergänge so ent- 
standen, dass hier ai = aj und u — uw wirkte, d.h.j+1=jd und 
w Liz wd als Doppelconsonanten aufzufassen sind. (Siehe Dop- 
peleonsonanz im Inlaute). 


Cap. X. 
Consonanten im Anlaute der agglintinirten Silbenreihe. 


A) Im Anlaute der verschiedenen Dialecte geduldete einfache 
Consonanten. 


165. Da das Auftreten der Anlauts-Consonanten als ein beson- 
ders charakteristisches Merkmal der verschiedenen Türk-Dialecte auf- 
gefasst werden muss, so will ich die Anlauts-Consonanten jedes ein- 
zelnen Dialectes aufführen und die einzelnen Laute durch Beispiele 
belegen. Ich werde diese Uebersicht mit den südlichen Dialecten 
beginnen, da sie die grösste Freiheit in der Anwendung der Anlauts- 
Consonanten zeigen. Auf die südlichen Dialecte lasse ich die mittel- 
asiatischen, die irtisch-wolga-kirgisischen Dialecte und zuletzt die öst- 
lichen Dialecte folgen, da wir bei dieser Reihenfolge eine immer stei- 
gende Beschränkung im Gebrauche der Anlauts-Oonsonanten treffen. 


Zuletzt werde ich die Anlauts-Consonanten der den Türk-Dialeeten am 
Che 
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nächsten stehenden Sprachen, d. h. des Tschuwaschischen und des 
Jakutischen übersichtlich darstellen. 


1) Der Krym-Dialeet. 


166. Ich beginne die Reihe der Süd-Dialecte mit dem Krym- 
Dialecte, weil dies die einzige südliche Mundart ist, die ich lautlich 
selbst untersucht habe und zwar nach Aussprache türkisch sprechen- 
der Karaimen. 

Der Krym-Dialeet bietet 25 Anlauts-Consonanten und zwar: 

I. a) 10 tonlose x, q, k, k, t, s, š, č, p, f; 
b) 7 tönende y, g, g, d, 2, 2, 8, b. 

II. 2 Vocal-Consonanten j, w 

III. 5 Sonore Consonanten m, r, 1, ł, n. 

IV. Den Hauchlaut h. 

Von den sieben Hinter-Lingualen treten nur allgemein q und g 
auf, und zwar q vor gutturalen, g vor palatalen Vocalen, z. B. qary 
(Frau), qatq (aufstehen), qot (Hand), qorq (fürchten), qyz (Mäd- 
chen), qyrq (vierzig), qu (Vogel), qonšu (Nachbar); auch in Fremd- 
wörtern statt 5: qaläm (Feder) = er; qady (Richter) = es; 
gäl (kommen), gät (gehen), gägä (Nacht), gönül (Sinn), gör 
(sehen), güzäl (schön), gün (Tag), güč (Kraft), gibi (wie), gir 
(eintreten); auch in Fremdwörtern = ©: gül (Blume) = M. k tritt 
nur vereinzelt in türkischen Wörtern auf, z. B. kimki (wer auch), 
kögürčün (Taube) köküs (Seufzer); gewöhnlich erscheint es in 
Fremdwörtern statt ei. z. B. käpsiz ees = if, känar (Seite) = 
Lu auch statt 5, z. B. kälämfir = J5, kädirlik (Ehrfurcht) = 
395. Die ege x gehört fast area eh Fremdwörtern an, und 
zwar steht sie = $, z. B. xizmätkar (Diener) = Kaa, yabär 
(Nachricht) = zë, xoga (Herr) sl, Selten in türkischen 
Wörtern xan (Fürst), xyrsyz (Dieb) und zwar hier nur mit guttu- 
ralen Vocalen. Die dem x entsprechende tönende Spirante y kommt 
im Anlaute nur in Fremdwörtern vor und entspricht hier dem £, 


z. B. yam (Kummer) = ea yajät (sehr) = wul£, parip (Elend) = 
vi. Die palatalisirten Hinterlingualen k, g kommen nur in Fremd- 
wörtern vor und E nur in Verbindung mit harten Vocalen, z. B. 
kar (Handlung) = ‚U, kor (blind) = ‚+, ga (zuweilen) = sW., 
Der aspirirte ee ist eine meist nur Fremdwörtern ange- 
hörige Erscheinung und entspricht dem 2 und dem >, z. B. här 
(eds = >, hič = g4, häibat (schön) = ww, halga (Ring) = 
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&>, hadyr (bereit) zë, hisab = v la>, häräkät (Be- 
ewgung) = ;>, hisar (Festung) = w>, hörmöt (Ehrfurcht) = 
vz, Er kommt aber auch in einigen türkischen Wörtern vor, 
z. B. handa (wo), handan (woher). 

Von vorderlingualen Explosivlauten ist das tonlose t viel seltener 
im Gebrauch als das tönende d, d. h. natürlich in türkischen Wörtern, 
in Fremdwörtern erhalten sich beide Laute, z. B. daq (feststecken), 
dajan (stützen), daš (Stein), däg (berühren), doł (voll sein), dön 
(zurückkehren); dui (vernehmen), dün (gestern), dürlü (verschieden- 
artig), düš (herabfallen), diš (Zahn), dil (Sprache); hingegen taš 
(steigen), tip (Boden), türkü (Gesang). In Fremdwörtern: täkrar 
(Wiederholung) = ‚1-5, tänha (allein) = Léi, tamah (Habsucht) = 
&2, daxil (Eintritt) = >>, dušman (Feind) = «>, dost 
(Freund) = sws >. 

Von den zusammengesetzten Vorderlingualen gehört č haupt- 
sächlich türkischen Wörtern an, & hingegen tritt ausschliesslich in 
Fremdwörtern auf, z. B. čaq (Zeit), čyk (herausgehen), čuqa (Tuch), 
türü (verfaulen); aber gigär (Leber) = Á>, gan (Seele) = g=, 
&adu (Hexe) = „ol>, gümlä (alle) = i>, gänk (Krieg, Streit) = 
si>, Ebenso gehören von den vorderlingualen Spiranten das ton- 
lose s und $ hauptsächlich türkischen Wörtern an, während das 
tönende z in Fremdwörtern statt ; $ ye -b auftritt, z. B. zikir (Nach- 
richt) = af $, zängin (reich) = („X;, zäman (Zeit) = wlj, zarar 
(Schaden) = pyb, zalim (grausam) = „U 

Von labialen Explosivlauten ist in türkischen Wörtern fast aus- 
schliesslich das tönende b im Gebrauch. Das tonlose p erscheint 
nur vereinzelt und auch hier ist der Gebrauch zwischen b und p 
schwankend, z. B. barmaq und parmaq (Finger), bazar und pazar 
(Markt). Beide Laute werden in Fremdwörtern beibehalten, z. B. 
padisä (Herrscher) = dwöl, päipambär (Prophet) = ‚is aber 
bäiram (Feiertag) = el, bärabär (gleich) = pfn. 

Die tonlose labiale Spirante f tritt fast ausschliesslich in Fremd- 
wörtern auf, z. B. fäläk (Himmel) — «Sb, fakir (unglücklich) ge- 
wöhnlich fugara = „#, 1,8. 

Der Vocaleonsonant j ist ein sehr häufiger Anlaut türkischer 
Wörter, kommt aber auch in Fremdwörtern vor. Der Vocalconsonant w 
erscheint meist in Fremdwörtern für ,, z. B. waart (Zeit) = w.,; 
waz (von Neuem) = jls, aber auch in türkischen Wörtern, z. B. 
war (gehen), wär (geben). 
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Von den sonoren Consonanten erscheinen r, l, E hauptsächlich 
in Fremdwörtern, z. B. tägläg (Storch) = u, läb (Lippe) = 
45, lazim (nöthig) = + ;J, toqma (Bissen) = &W, taf (Prahlerei) = 
Y, tom (Brecheisen) = russ. Zog: raybät (Wunsch) = ~$), 
rast (richtig) = wl), räšüwüt (Bestechung) = vs, riza (zu- 
frieden) = L&,. Die sonoren Consonanten m und n erscheinen so- 
wohl in Fremdwörtern wie auch in türkischen Stämmen, wenn auch m 
häufiger als n. 


2) Der aderbedschanische Dialect. 


167. Im Aderbedschanischen erscheinen im Anlaute 22 Con- 
sonanten. 

I. a) 9 tonlose q, k, x, t, č, s, Š, p, Í; 
b) 6 tönende g, d, ez b, v. 

II. Der Vocal-Consonant j. 

III. 5 sonore Consonanten m, n, r, l, t 

IV. Der Hauchlaut h. 

Von den Hinterlingualen ist in türkischen Wörtern der vor- 
herrschende Anlaut g, der im Aderbedschanischen ziemlich weit nach 
hinten gesprochen wird. g steht mit allen Vocalen, z. B. garyn 
(Magen), gyrx (scheeren), gaiš (Riemen), göjül (Sinn), güüm 
(Kleidung), gäö (vorbeigehen), gäjä (Felsen), er? (machen), goga 
(Greis) = 1>1,>, goł (Hand). Oft ist der Gebrauch von g und k 
schwankend, z. B. gigä und kigä (Filz), köhnä und göhnä (alt), 
gizlän und kizlän (sich verbergen). 

q und k treten seltener im Anlaute auf und dann steht ersteres 
mit gutturalen, letzteres mit palatalen Vocalen, z. B. qaryš (Spanne), 
qorun (Schutz), quji (Brunnen), qyrmyz (roth), qaryšqa (Ameise), 
kündär (schicken), kämär (Teig), känt (Dorf), kölgä (Schatten), 
kir (Schmutz), kirpik (Augenlid). Die tonlose hinterlinguale Spi- 
rante x tritt nur selten im Anlaute auf und zwar meist in Fremd- 
wörtern xävär (Nachricht) = p>, xä& (Kreuz) = z>, xurma 
(Palme) = lS. 

Von vorderlingualen Explosivlauten ist das tönende d der vor- 
herrschende: dävä (Kameel), dam (Haus), dogru (grade), dar (eng), 
diri (lebendig), donuz (Schwein), damyr (Ader), där (sammeln) 
In manchen Wörtern scheint der Gebrauch von d und t zu schwanken, 
in andern ist das tonlose t ausschliesslich im Gebrauch, z. B. tausan 
(Hase), täzä (neu), tojux (Huhn), täz (schnell), täkä (Bock), 
tobuq (Knöchel). 
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Die zusammengesetzten Vorderlingualen č und & und die vorder- 
lingualen Spiranten s, e, z werden ganz wie im Krym-Dialecte an- 
gewendet. Ebenso die labialen Explosiven p und b. Jedoch scheint 
im Aderbedschanischen p öfter in türkischen Wörtern aufzutreten, 
z. B. pisik (Katze), pij (geschmolzenes Fett), puł (Geld), paq (rein). 
Von labialen Spiranten wird f gerade wie im Krym-Dialecte ange- 
wendet, während hier das labio-dentale v stets den labio-labialen 
Vocal-Consonanten w des Krym-Dialectes ersetzt. Der Vocal-Con- 
sonant j und die sonoren Oonsonanten werden wie im Krym-Dialecte 
angewendet. Der Hauchlaut steht in Fremdwörtern wie im Krym- 
Dialecte für z. ?, aber auch für s. In türkischen Wörtern erscheint 
er im Aderbedschanischen öfter als im Krym-Dialecte, z. B. hürkü 
(erschrecken) = ürkü. 


3) Kleinasiatische Dialecte. 


168. Die kleinasiatischen Dialecte von Chudawendgjar und Ka- 
raman scheinen, so viel man aus der höchst verworrenen Arbeit 
Maksimoff’s (Maxcamoss, Ouurt, MSCHbNOBAHIA TIOPECEHXB A9.1emropt 
Xyrasennrapa a Kapamanim) ersehen kann, folgende Eigenthümlich- 
keiten in der Anwendung der Anlauts-Consonanten aufzuweisen. Die 
Hinterlinguale sind im Karaman-Dialecte viel rauher als im Dialecte 
von Chudawendgjar, welches in dieser Beziehung mehr mit dem Ader- 
bedschanischen übereinstimmt. Maksimoff bezeichnet das q der Ka- 
ramanier mit k und sagt, es würde wie qx ausgesprochen; ebenso 
soll auch x in diesem Dialecte rauher ausgesprochen werden, und 
wird deshalb mit x wiedergegeben, z. B. xouap und Kouap (ab- 
weichen); kaık und garg (aufstehen); kysy und Kysy; x&6äp (Nach- 
richt) und xä6äp. Das r soll im Karamanischen in r übergehen, 
z. B. rös (Auges) = rös, röinär = roinar, Töuyl = nönyl. Ich 
halte die Aussprache des y vor ö nur für möglich, wenn diese Spi- 
rante mit Hemmung vorn am weichen Gaumen gesprochen wird, also 7. 
In Fremdwörtern geht nach Maksimoff ¿in k und K über, z. B. 
„2 = kapui (Ch), Kapuu (K.); weit = xasän (Ch.), Kasän; 


e = kam (Ch.), Kam (K.); su — xonya (Ch.), Konya (K). 
Wie im Aderbedschanischen wird e zu h, also Le = haba, 
ebenso tritt auch hier h vor eigentlich vocalisch anlautende Wörter, 


z. B. hatäs (Feuer) = EAR 
Ueber die vorderlingualen Explosivlaute erwähnt Maksimoff, dass 
im Allgemeinen das tonlose t auftritt, wo in Constantinopel d gehört 
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wird und führt zum Belege die Wörter: rapax (Kamm), Typna 
(Schwan), ram (Geschmack), Tymman (Feind) vor. In seinen Texten 
schreibt er aber: nyinyaap (pag. 51), nojymya (pag. 67), nibimnä 
(pag. 43), nypäim (pag. 43, 49), näripmän, NÖRMäR u. a. m. 

Von labialen Explosivlauten scheint p und b aufzutreten und 
zwar p öfter als im Aderbedschanischen, z. B. ıysar (Messer), nimäp 
(Quelle), naxııp (Messing). 


4) Der osmanische Dialect. 


169. Da ich diesen Dialect nur aus der osmanischen Schrift- 
sprache und den Grammatiken und Lexicis kenne, so bin ich nicht 
im Stande Genaueres über die Anlauts-Consonanten desselben mit- 
zutheilen. Die Umschreibungen der Grammatiker sind sehr schwan- 
kend, was sich zum Theil wohl daraus erklären lässt, dass die Schrift- 
sprache die Aussprache der gebildeten Türken nicht gleichmässig 
afficirt hat (vergl. Pfitzmaier, Grammaire turque pag. 195. 199. 
205. 217. 227 u. a. m.), zum Theil aber auch auf mundartliche Ab- 
weichungen beruht. Das mir vorliegende Sprachmaterial beweist mir, 
dass der Osmanli-Dialect dem Krym-Dialeete am nächsten steht. 

Was die hinterlingualen Laute betrifft, so finden wir q und g 
schwankend, z. B. oai und galt, qaz und gaz, qoł und goł. Beide 
Laute stehen mit gutturalen Vocalen. Vor palatalen Vocalen finden 
wir anstatt des im Krym-Dialeete angewandten g stets die Palata- 
lisirung dieses Lautes g, z. B. gäl (kommen), gül (lachen), götür 
(aufheben), göt (der Hintere), gizlä (verbergen), gälin (die Braut). 
Manchmal erscheint auch der tonlose Explosivlaut und zwar rein 
oder palatalisirt; welches die richtige Aussprache ist vermag ich nicht 
anzugeben, z.B. kör und kör (blind), kül und kül (Asche), kömür 
und kömür (Kohle). 

Von vorderlingualen Explosivlauten erscheint der tönende Laut 
öfter als der tonlose: z. B. dün (Tag), däniz (Meer), dis (Zahn), 
diz (Knie), domuz (Schwein), dä (sagen), dysary (draussen), doł- 
dur (erfüllen); dagegen tany (kennen), tara (kämmen), tärlä 
(schwitzen), titrä (zittern), tuz (Salz), toz (Staub), tükürük 
(Speichel). In vielen Fällen scheint der Gebrauch beider vorder- 
lingualen Explosivlaute schwankend. 

Von den labialen Explosivlauten ist das tönende b unbedingt 
der vorherschende. p tritt nur ausnahmsweise in türkischen Stämmen 
auf, z. B. parta (funkeln), parmaq (Finger), pältäk (der Stotterer). 

Die übrigen Anlauts-Consonanten scheinen dieselben zu sein wie 
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im Krym-Dialeete. Ob im Osmanli-Dialeete im Anlaute ein labio- 
labiales w oder ein labio-dentales v erscheint, vermag ich nicht an- 
zugeben. 

5) Der Tarantschi-Dialect. 

170. Im Tarantschi-Dialecte treten 22 Consonanten im An- 
laute auf: 

I. a) 8 tonlose q, k, x, t, č, s, 5, p. 
b) 8 tönende y, g, d, 8, J; Z, b, V- 

I. Ein Vocalconsonant j. 

II. 4 sonore Consonanten n, m, r, |. 

IV. Der Hauchlaut h. 

Von den Hinterlingualen sind q, k die vorherrschenden. Die 
tonlose Spirante x vertritt meist das q, jedoch ist ibr Gebrauch 
schwankend. So hört man bei einzelnen Individuen xan, bei an- 
deren qan, ebenso xara und qara u. a. m. Jn Fremdwörtern tritt 
es für # oder z auf und dann mit allen Vocalen, z. B. xasta 
(traurig) = Mu, xapa (Aerger) = Kl xudā (Gott) = el, 
xijalät (Verlegenheit) = H>, xäbär (Nachricht) = „>, xizmät 
(Dienst) = s35, xürmät (Pflege) = ws, xitai (Chinese). 
In türkischen Stämmen steht es jedoch nur mit gutturalen Vocalen. 
In einigen Wörtern wird k und x scharf geschieden, z. B. qat (Schicht) 
und qatla (schichten), aber xat und xatla (schreiben), von bS. 
Die tönenden hinterlingualen Laute y, g erscheinen im Anlaute nur 
sehr vereinzelt und zwar meistentheils nur in Fremdwörtern, wobei g 
dem ei und y dem &g entspricht, z. B. gazäl (Gesang) = di$, 
guna = SA, güdrät (Ahnung) = 8,5, gürs (Keule), gös 
(Fleisch) = >, güändän (ein Gebiet) aus dem Chinesischen; 


ferner yupa (Wohlthat) = en (plur. v. le), yälvä (Streit) = 


ns, päğäk (Geige) = «2. Beide Laute kommen aber auch in 
türkischen Stämmen vor. gäp (Rede)*), gonsi (murren), güldür 
(Donner), gürgäk (Spaten), ginsi (heulen), gigig (kitzeln), yaz 
(die Gans), yol (Halm), yunan (einjähriges Hausthier). 

Von vorderlingualen Explosivlauten ist im Anlaute fast aus- 
schliesslich das tonlose t im Gebrauche; vereinzelt tritt aber auch 
das tönende d auf, z. B. dän (Hügel), düpsä (mit Füssen treten), 
oder in Fremdwörtern dost (Freund) = ww,>, daloja (Ober, 


*) Der Ursprung von gäp ist zweifelhaft, ich halte es für ein türkisirtes 
persisches sat. 
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beamter) chin. dun jamul (Gerichtspalast). Von labialen Explosiv- 
lauten ist das tönende b der vorherrschende Anlaut, es tritt aber 
auch häufig p auf und zwar in türkischen und fremden Wörtern; in 
letzteren auch stets für f (=) z. B. pagira (blinken), potqa (Pfeifen- 
schmergel), putaq (Ast), patkuz (hineinlegen), päs (niedrig), päizän 
(Chin.) Rechnung, padisä (Herrscher) = sLsols, pil (Elephant) = 
Js, paida (Vortheil) = SA, pärman (Befehl) „45, päristä 
(Engel) = &&3. Die tönende labiale Spirante kommt nur in Fremd- 
wörtern wie in türkischen Wörtern vor, z. B. vax (Zeit) = w55, 
vadä (Versprechen) = sAc,, vapa (Anhänglichkeit) = Ur, van- 
kuli (Chin) Damm von Kuldscha, vänsi (Chin.) Strafgelder; v tritt 
auch in Interjectionen und von diesen abgeleiteten türkischen Wörtern 
auf, z. B. vai (o! ach!), vägra (schreien). 

Die vorderlingualen Spiranten werden im Anlaute ganz so ver- 
wendet, wie in den südlichen Dialecten. 

Von zusammengesetzten vorderlingualen Lauten tritt 5 und e 
in Fremdwörtern und türkischen Wörtern auf und zwar & vor i, J 
vor allen übrigen Vocalen (vergl. $ 162), z. B. ja (Verkündigung), 
jämä (Vorwurf), gik (voll), gan (Chin.) Klafter, jaza (Leiden) = 
f>, jän (Schlacht) = w&i>, jan (Seele) = wl>, juap (Antwort), 
Japan (Chin.) Speisehaus, gin (böser Geist), gin (Pfund). Der Hauch- 
laut h tritt wie im Aderbedschanischen in Fremdwörtern für 2 > s 
auf, z. B. hämrä (Gefährte) = zl? haq (Wahrheit) = (5>, häkıl 
(Meistari) = Ne, hasa (Stab) = s=. Aber auch meht selten 
lautet h auch türkischen Wörtern an, z. B. hasira (schnappen), höl 
(nass), hūla (heulen), himir (mit den Fingern wirbeln). 


6) Der dschagataische Dialect. 


171. Im Dschagataischen, d. h. in den Mundarten der mittel- 
asiatischen Chanate treten, so viel ich aus Vambery’s Dschagataischen 
Studien ersehe, dieselben Anlauts-Consonanten auf, als im Tarantschi- 
Dialecte, nur fehlt hier der vorderlinguale zusammengesetzte Con- 
sonant 7. 

Die Anwendung dieser Consonanten scheint im Ganzen ge- 
nommen dieselbe zu sein, wie im Tarantschi-Dialeete. Von Explosiv- 
lauten sind das hinterlinguale q vor gutturalen Vocalen und das k 
vor palatalen Vocalen, das vorderlinguale tonlose t und das labiale 
tönende b die vorherrschenden Anlauts-Oonsonanten. 

Von Spiranten tritt das hinterlinguale x in Fremdwörtern für 
z und > auf, in türkischen Wörtern für q, z.B. xan (Blut) für gan, 
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xyr (Keule) = qyr; xarxasla (zanken). y und g werden ebenso 
angewendet wie im Tarantschi; das beweisen: yansi (winseln), yugaq 
(Klafter), yarip (arm) = wu, gägäk (wilde Ente), gäp (Rede), 
gärär (taub); gürgüldä (grunzen), gua (Zeuge) = šl. 

Das von vorderlingualen Explosivlauten auch der tönende im 
Anlaute auftritt, beweisen die Wörter: dala (Steppe), duptul (tram- 
peln), dä (sagen), dönän (vierjühriges Hausthier). 

Der tonlose labiale Explosivlaut p erscheint ebenfalls p und f, 
z. B. paxta (Baumwolle), päpäk (Fusslappen), piš (reif), piltä 
(Docht), patixa (Segensformel) = sul. 

z erscheint fast ausschliesslich in Fremdwörtern, aber auch in 
türkischen Stämmen, z. B. ziriqmaq (Ekel empfinden) = järik 
(Tel.). 

Von sonoren Consonanten ist nur m in türkischen Wörtern ein 
häufig auftretender Anlaut, alle übrigen n, l, r gehören meist Fremd- 
wörtern an. 

Der tönende zusammengesetzte Vorderlingual & erscheint meist 
in Fremdwörtern, aber auch in türkischen Stämmen, z. B. gulyau 
(Fusslappen), guy (feurige Kohle). Die meisten türkischen Wörter, 
in denen Vambery im Anlaute & anführt, sind kirgisische und kara- 
kalpakische Wörter, in denen ġ im Anlaute für j steht. 


7) Die Wolga-Dialecte, 


172. Im kasanischen Dialecte erscheinen im Anlaute 23 Con- 
sonanten: 

I. a) neun tonlose: q, x, K, č, t, s, Š, p, f; 

b) sieben tönende: y, g, b, d, Z, 8, Y; 

JI. ein Vocalconsonant j; 

JJI. fünf sonore Consonanten: m, n, r, }, l; 
IV. der Hauchlaut h. 

Im Betreff der K-Laute ist zu bemerken, dass von den tonlosen 
Lauten bei den getauften Tataren und bei vollständig der Schrift 
unkundigen Leuten nur die Explosivlaute q und k im Gebrauche 
sind. Das durch Fremdwörter eingedrungene x bürgert sich propor- 
tional mit der Verbreitung der Schriftkunde mehr und mehr ein. 
Daher hört man: käbär und xäbär (Nachricht) = „=; käzrät und 
xäzrät, häzrät = š>, qaq, xaq, haq (Wahrheit) = ;>, a: 
xal, hat (Zustand) = Jl>, kököm, xököm, hököm (Befehl) = „K> 
körmät, xörmät, hörmät (Ehrfurcht) = en y tritt im Bag 
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laute von Fremdwörtern für E und & auf, z. B. yajyp, yaip (Schuld) 
= nn yädil (gerecht) = Jule, yömör (Leben) = „2; g hingegen 


für &, z. B. gönä (Schuld) = sf, gil (ganz und gar) = Är, göl 
(Rose) = AN. Aeusserst selten tritt g im Anlaute türkischer Stämme 
auf: gangylda (wackeln), gömbä (Pilz), gäüdä (Oberkörper). 

Der Hauchlaut h tritt meist nur bei Schriftkundigen auf und 
zwar allgemein nur in Fremdwörtern für ə, z.B. här (jeder) = >, 
hie (irgend) = „49, hönär (Geschicklichkeit) = „2; für _ nur bei 
Leuten, die des Arabischen mächtig sind. Von vorderlingualen Ex- 
plosivlauten ist in den Wolga-Dialecten ebenfalls das tonlose t fast 
ausschliesslich im Gebrauch. Das tönende d tritt nur in einer ge- 
ringen Zahl von Wörtern auf, z. B. daya (Hufeisen), dan (Lob), 
dary (Pulver), dan (Streit), di (sagen), dirildä (Zittern), döjä 
(Kameel), döbördä (klopfen), dunyz (Schwein), dürt (vier); natür- 
lich auch in Fremdwörtern, wie: dönjä, dörös, dust, deäman, 
doya, däülät, düsämbi, digit (Theer) — russ. nerors, deya 
(Krummholz) = russ. ıyra. 

Von labialen Lauten ist das tönende b der vorherrschende An- 
laut. Regelmässig tritt in türkischen Wörtern das tonlose p im An- 
laute auf, wenn auf dasselbe ein enger Vocal und dann eine vorder- 
linguale Spirante (s, al oder der zusammengesetzte vorderlinguale 
Consonant (6) folgt. Der Grund dieser Erscheinung ist aus $ 120 
ersichtlich. Der enge Vocal wird nämlich hier oft ausgestossen und 
dann muss natürlich der explosive Anlaut tonlos erscheinen. So 
kommt es denn, dass man sich allmählich daran gewöhnt hat, ihn 
auch dann tonlos zu sprechen, wenn der Vocal nicht ausgefallen ist: 
pič (castriren), pi&kä ([getauft] Schwiegermutter), pi$ (gar werden), pos 
(sich verbergen), počmaq (Winkel), py&aq (Messer), nie än (Heu), 
pytqy (Säge), pyčyraq (schmutzig), pysqytda (zischeln). Sonst 
tritt p meist nur in Fremdwörtern auf: palas (Teppich) = russ. 
uoxocTh (?), piträü (Feiertag des heil. Petrus) — russ. "eran 
ent, pugrau (russisches Fest) = gopnopz, pup (russischer Geist- 
licher) = nons; piyambar, patša. 

In Fremdwörtern wird f von den Muhammedanern beibehalten, 
von den getauften Tataren aber stets durch p ersetzt; z. B. patyr, 
fatyr (Quartier), paida, faida (Vortheil) = z.B, pil, fil (Elephant) 
= Is, päristä, färistä (Engel) = x4 5. 

Der Gebrauch der vorderlingualen Spiranten s, z, Š ist in den 
Wolga-Dialeeten derselbe wie in Mittelasien. 
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Das grösste Schwanken herrscht in den Wolga-Dialecten in Be- 
tref des mittellingualen j, der vorderlingualen zusammengesetzten 
Laute ©, 9, €, y und der vorderlingualen palatalisirten Spiranten z, 2. 
Näheres über die Anwendung dieser Laute ist §§ 160. 161 ausein- 
andergesetzt worden. 

Die Anwendung des zusammengesetzten Vorderlingualen & ist in 
den einzelnen Wolga-Dialecten verschieden. In der Stadt Kasan, in 
dem westlichen Theile des Kasanischen Gouvernements und im Gou- 
vernement Ufa wird vor allen Vocalen ein reines č gesprochen, nur 
vor i DI tritt eine Schwächung des T-Vorschlages und eine Palata- 
lisirung ein. Im Simbirskischen erscheint č immer palatalisirt als £. 
Bei den Mischär geht es in e und vor i (ī) in € über. Man hört 
also: &aq (Kasan), ċaq (Simb.), caq (Mischär); &ygty (Kas.), ĉyqty 
(Simb.), eypty (Mischär). Vor i sind folgende Uebergänge zu con- 
statiren: cibär, Sibär, cibär, cibär. 

Der Vocal-Consonant w erscheint im Anlaute von Fremdwörtern 
mundartlich für v. So hört man waqyt und vaqyt, wäzir und 
väzir. Auch das tonlose f wird häufig labiolabial, d.h. als der 
dem w entsprechende tonlose Laut gesprochen. 


8) Der baschkirische Dialect. 


173. Die Sprache der Baschkiren zerfällt in zwei Hauptmund- 
arten: 1) die Mundart der Berg-Baschkiren, 2) die Mundart der Step- 
pen-Baschkiren. 

Die Explosivlaute sind in den baschkirischen Mundarten die- 
selben wie in den Wolga-Dialecten, nur werden im Anlaute keine 
hinterlingualen Spiranten und tönenden Explosivlaute geduldet. Aus 
diesem Grunde gehen x, y, g ausnahmslos in q, k über. Es treten 
somit im Baschkirischen nur sechs Explosivlaute q, k, t, d, b, p im 
Anlaute auf, und zwar sind q, k, t, b die vorherrschenden. 

Von den übrigen Anlauts-Oonsonanten treten auf: 

1) Spiranten s, 8, 2,2, 8, 

2) der Vocal-Consonant j, 

3) sonore Consonanten 1, 1. m, n, Y, 
4) der Hauchlaut h. 

Das palatalisirte s tritt in beiden baschkirischen Dialecten auf 
und lautet sehr rauschend, z.B. säsirgä =čċäčċïrgä; sisip = čičip; 
sygty = ĉyqty; syyardy =tyyardy; saq = ĉaq; saba = čaba; 
susqa — &uöga. Also baschkirisch s steht für & der Wolga-Dialecte, 

Anstatt des tonlosen vorderlingualen Spiranten s der Wolga- 
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Dialecte erscheint in der Mundart der Steppen-Baschkiren ein inter- 
dentales 9, z.B. in (du) = sin, iz (ihr) = siz, $aqta (warten) 
= sagla, $üilädi = süilädi, Sikirdi (er sprang) = sikirdi. In 
der Mundart der Berg-Baschkiren hingegen tritt an Stelle dieses 
Lautes ein reiner Hauchlaut h auf: hin, hinin, hizgä, hagta, hary 
(gelb), hüilädi, hikirdi. 


9) Die Tobol- und Irtisch-Dialecte, 


174. Die Tobol- und Irtisch-Dialecte bieten 18 Anlauts-Con- 

sonanten: 
I. a) acht tonlose: q, k, x, c, t, s, Š, p, 
b) drei tönende: d, b, z, 
II. zwei Vocal-Consonanten: w, j, 
Il. fünf sonore Consonanten: n, t, 1l, r, m. 

Die tönenden Hinterlinguale sind also hier ebenfalls vollständig 
verschwunden. ; der Fremdwörter wird durch q, Ze durch k wieder- 
gegeben, z.B. 4,2 = qaryp, LA = quna, N = kül. Die An- 
wendung des x ist sehr beschränkt; x tritt nur in Wörtern auf, die 
noch nicht vollständig Eigenthum des Volkes geworden sind. Mei- 
stens geht ER in q über, z.B. qabar = „>, däi = lz, Der ton- 
lose voroerlinguale Laut t und der tönende Labial b sind fast aus- 
schliesslich im Gebrauche, während d und p nur in wenigen Wörtern 
auftreten. Die tönende Spirante z gehört nur Fremdwörtern an, 
während s in türkischen Wörtern erscheint. Von zusammengesetzten 
Vorderlingualen erscheint č nur im Kürdak-Dialecte, während alle 
anderen Mundarten ausschliesslich c anwenden, z.B. cyqty, cabag, 
calyu, cäläk, cuaf, cīliš. 

Die sonoren Öonsonanten gehören, mit Ausnahme des m, vor- 
züglich Fremdwörtern an, z. B. nainsap (unverschämt) = sLaitL, 
nadyr (plötzlich) = jol, nänä (Pfeffermünze) = gs, nou (Ebene) 
= G, nyšan (Ziel) = l&i, räügä (schön), räüs (Form) == e, 
räcäk (Hebebaum) = russ. pmuars, tayap (Sprichwort) = „H, Ta- 
dan (unwissend) = „lol, längär (Schwimmholz an der Angel), 
4ubyja burcaq (Bohne). 

Der Vocal-Consonant w tritt nur vereinzelt in Fremdwörtern 
statt „ auf; gewöhnlich wird f der Fremdwörter in p, v aber in b 
verwandelt. Der Vocol-Consonant j ist im Anlaute vor allen Vocalen 
im Gebrauche. 
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10) Der Dialeet der Kasak-Kirgisen. 


175. Im Dialecte der Kasak-Kirgisen treten im Anlaute 15 Con- 
sonanten auf: 

I. a) sechs tonlose: q, k, t, p, 8, s, 
b) vier tönende: b, d, 8, z 
TI. fünf sonore: n, m, r, ł, L 

Im Kasak-Kirgisischen sind die tonlosen q und k die einzigen 
hinterlingualen Anlaute, alle anderen Hinterlinguale der Fremdwörter 
müssen in diese übergehen oder werden abgeworfen; z. B. äl (Kraft), 
qat (Zustand), beide = JL = aip, dole = díl, qałq (Volk) 
= Äl, qabar = „=. 

Von vorderlingualen Explosivlauten tritt fast ausschliesslich t 
auf, d erscheint nur sehr selten, z. B. däri (Pulver), däü (gross). In 
türkischen Wörtern tritt von labialen Explosivlauten nur das tönende 
b auf, p gehört den Fremdwörtern an, und zwar steht es für œ (p) 
und © (f). Da die Kirgisen überhaupt nicht labiale Spiranten aus- 
zusprechen vermögen, so wird -ô (v, w) entweder zu u vocalisirt, 
oder es geht in den tönenden labialen Explosivlaut über; z.B. uagt 
und baqt, baq = „ss, (Zeit), uäzir = 2 (Vezier). 

Von vorderlingualen Spiranten gehören s und 5 türkischen Wör- 
tern an, z.B. šyqty, Salyy, Söl (Steppe), Syn (wahr), sary (gelb), 
sän (du), während z in Fremdwörtern auftritt. Ich habe es aber 
auch ganz vereinzelt in türkischen Stämmen angetroffen, z. B. zyryl 
(sausen), zymda (mit zwei Füssen zugleich springen). Der einzige 
zusammengesetzte Vorderlingual des Kirgisischen ist das tönende ğ, 
das vor allen Vocalen auftritt: gaqsy (gut), gät (erreichen), gog 
(nicht), göp (richtig), geg (umwerfen), gip (Faden), gurt (Wohn- 
sitz), güz (hundert). In der westlichen Steppe ist der D-Vorschlag 
des & sehr schwach, so dass es fast wie 2 klingt. 


LU Der Dialect der Kara-Kirgisen. 
176. Dieser Dialect bietet im Anlaut 16 Consonanten: 
I. a) sieben tonlose: q, k, t, p, &, s, Š, 
b) drei tönende: b, d, z, 
Il. einen Vocal-Consonanten j, 
II. fünf sonore: n, m, r, ł, 1 
Der kara-kirgisische Dialect weicht in seinen Anlautsconsonanten 
nur darin vom kasak-kirgisischen ab, dass statt & des Kasak-kirgisi- 
schen im Kara-kirgisischen & auftritt, während statt & der Vocal- 
Consonant j erscheint. 
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12) Der Altai-Dialeet. 


177. Der Altai-Dialect bietet nur 12 Consonanten im Anlaute: 
I. sieben tonlose: q, K, t, p, Č, s, Š, 
II. einen Vocal-Consonanten j, 
III. vier sonore: r, m, n, ł. 

Im Altai-Dialecte treten von starren Consonanten nur tonlose 
auf, es müssen somit alle tönenden Consonanten der Fremdwörter 
verhärtet werden, z. B. qorot (Stadt) = russ. ropoxs, qubyr- 
natyr (Gouverneur) ryőóepmaropr, päiräm (Feiertag) = s +, 
tögöt (Wagenschmiere) = xerors, saqqan (Gesetz) = 34K0Nb, pa- 
zitai = Bacnniä (Basilius). 

Der Vocal-Consonant j ist allgemein im Gebrauch. Von den 
sonoren Consonanten tritt nur m häufig auf. 


13) Der Baraba-Dialect. 


178. Im Baraba-Dialecte erscheinen im Anlaute 13 Conso- 

nanten: 
I. a) sieben tonlose: q, k, t, p, €, s, Š, 
b) ein tönender: d, 
II. ein Vocal-Consonant j, 
III. vier sonore: n, ł, m, r. 

Vom altaischen unterscheidet sich der Baraba-Dialect in der An- 
wendung der Anlauts-Consonanten dadurch, dass statt des altaischen 
č stets e auftritt und dass durch Einfluss der Muhammedaner das 
tönende d im Anlaute öfters angewendet wird. 


14) Der Lebed-Dialect. 


179. Die Dialecte des nördlichen Altai (Lebed- und Tuba-Dia- 
lecte) dulden im Anlaute ebenfalls 13 Consonanten: 
I. sieben tonlose: q, k, t, &, s, Š, p, 
TI. einen Vocal-Consonanten j, 
IJ. fünf sonore: m, r, ł, n, p; 
also dieselben Anlauts-Consonanten wie im Altaischen, ausser dem 
pn das vor allen Vocalen auftritt, z. B. nan, nanyrbyn, numurga, 
(Ei), nän (besiegen), nömök (Scheitel). 


15) Der Küärik -Dialect. 


180. Die Mundart der Tscholym-Tataren bietet nur 11 Conso- 
nanten: 
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I. sieben tonlose: q, k, t, c, s, Š, p, 
II einen Vocal-Consonanten j, 
HI. drei sonore: m, r, n; 
in Beziehung auf die Anlauts-Consonanten also dem Baraba-Dialect 
am nächsten stehend. 


16) Der teleutische Dialect. 
181. Hier treten 12 Anlauts-Consonanten auf: 

I. acht tonlose: q, k, t, J, č, s, 8, p, 

II. vier sonore: n, m, r, ł; 
vollständig mit dem Altaischen übereinstimmend, nur dass statt des 
Vocal-Cousonanten j der zusammengesetzte tonlose Vorderlingual 7 
erscheint. 

17) Der Schor-Dialect. 


182. Hier treten 11 Anlauts-Consonanten auf: 
I. sieben tonlose: q, k, t, č, s, 8, p, 
II. vier sonore: n, m, r, 4. 
Im Anlaute tritt hier statt des altaischen č stets š auf, während 
č statt des altaischen j erscheint. n, das hier oft für j (n) erscheint, 
ist ein ziemlich häufig auftretender Anlaut. 


18) Der sojonische Dialect. 

183. Im Sojonischen habe ich nur zehn Anlauts-Consonanten 
angetroffen: 

I. acht tonlose: q, x, k, t, j, S, Š, P, 
TI. zwei sonore: n, m. 

Das im Anlaute vor gutturalen Vocalen auftretende x (statt q) 
unterscheidet diesen Dialect von den übrigen östlichen Dialecten. J 
entspricht dem teleutischen j, während $ und n denselben Lauten 
des Schor-Dialectes entsprechen. 


19) Der karagassische Dialect. 


184. Das Karagassische bietet nach Castren folgende Anlauts- 
Consonanten: 
L tonlose: q, k, K, t, J, 5, 5, P, 
III. sonore: l, m, 
IV. den Hauchlaut h. 
Aus § 9 der Sprachlehre Castrens ersieht man, dass die von ihm 
im Anlaute angewendeten d und z als t und 5 wiedergegeben wer- 
den müssen, und dass k durch zwei Laute q und k zu umschreiben 


Rannorr, Phonetik der nördlichen Turksprachen. 2] 
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ist, jenachdem es vor gutturalen oder palatalen Vocalen auftritt, 
dass ferner der von ihm im Anlaute gebrauchte Labial b stets durch 
p wiederzugeben ist. 

Ueber den Consonanten K erfahren wir $ 2 nichts Näheres, ja 
dieser Consonant wird im Consonanten-Verzeichnisse gar nicht an- 
gegeben. In $ 9 heisst es: „k wechselt vor weichen Vocalen 
mit k“, somit kann K kein nach hinten gesprochener Hinterlingual 
sein, sondern entweder eine vorn gesprochene hinterlinguale Spirante 
y oder ein palatalisirtes E Ueber die Aussprache des h ist eben- 
falls nichts Näheres angegeben, so dass es zweifelhaft ist, ob dieses 
h ein reiner Hauchlaut ist oder eine Spirante, wie das arabische „ 
Das n Castrens entspricht dem n des Lebed-Dialectes. 

Da uns für den Karagassischen Dialect keine Texte vorliegen, 
so halte ich es für nöthig, in Caströns Grammatik und Lexicon zer- 
streut vorkommende Wörter als Beispiele für das Auftreten der An- 
lauts-Consonanten hier zusammenzustellen. 

Von Hinterlingualen erscheint q mit gutturalen, k mit palatalen 
Vocalen: z.B. qaja (Fels), qaida (wo), qaraq (Auge), qaty (Rand), 
qadyn (Birke), qas (Gans), qyyar (schreien), qyš (Winter), goihu 
(Grab), gorh (fürchten), qulas (Klafter), qusgas (Vögelchen), kä- 
där (er zieht an), käj& (Abend), kilän (platt), kiši (Mensch), kö- 
hür (Schwefel), küstük (Held). 

K erscheint vor allen Vocalen, z. B. Kan (Fürst), kel= qyt 
(Saite), Kojeg = q0jyg (dick), Käk (Kuckuk), Ki (Sünde), Kömür 
(Kohle), küdö (Schwiegersohn). E kommt also, im Widerspruche 
mit § 9, mit harten Vocalen vor. Bezeichnet k nicht zwei Laute, 
etwa x vor gutturalen und y vor palatalen Vocalen? 

h tritt vor allen Vocalen auf, und zwar mundartlich an Stelle 
beider hinterlingualen Explosivlaute q und k, z.B. haijy (Scheere), 
haja (Fels), ham (Schaman), hälin (Braut), häp (Kleidung), hył 
(Seite), hyr (Bergrücken), hin (Nabel), hidis (Filz), hoi (Schaf), 
hodan (Hase), hörük (Burunduk), hut (Knecht), hürtü (Birkhuhn). 
Deutet nicht die doppelte Bezeichnung Castrens hel und Kel (= qy!) 
hüdö und Küdö (= küdő) darauf hin, dass K eine Uebergangs- 
stufe von k zu h ist? 

Von vorderlingualen Explosivlauten erscheint im Anlaute nur t, 
wie in tajak (Stock), tän (gleich), tär (sammeln), tilgi (Fuchs), 
toi (Hochzeit), ton (gefroren), tofyraq (Staub), tölö (bezahlen), 
tört (vier), tunma (jüngere Schwester), tükürük (Speichel). Von 
labialen Explosivlauten wird ebenfalls nur der tonlose Laut p ge- 
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braucht, z.B. pas (drücken), päjik (Wiege), pyt (Laus), pil (wis- 
sen), pot (frei), pörk (Castrén bört?) (Mütze), puga (Stier), pür 
(Blatt). 

Von vorderlingualen Spiranten erscheinen s und š, z. B. saryg 
(gelb), sähis (acht), syrga (Ohrring), syitys (Stern), sazyn (Pa- 
pier); $aq (Feuer anschlagen), Säns& (stechen), $yi (Striche ziehen), 
SiS (Bratspiess), šibi (Tanne), soisqa (Schwein), Sürbäs (Zopf der 
Mädchen). 

Von sonoren Consonanten finden wir bei Castrén nur drei im 
Anlaute: ł, m, n, und zwar ł nur in dem aus dem Mongolischen 
entlehnten Worte taba (Lama). m tritt häufig im Anlaute auf und 
wechselt mit p. Der zusammengesetzte Nasal ņ entspricht dem n 
der Lebed-Tataren, z. B. nan (zurückkehren), nän (Aermel), non 
(Volk), ninäs (leicht), ņnymzaq (weich). 

Der zusammengesetzte Vorderlingual j steht: 1) für teleutisch j, 
z.B. ja (Bogen), jyryq (Spalte, Licht), 588 (friedlich), jas (Frühling), 
jyt (Geruch), jilin (Knochenmark), joda (Schienbein), jödürük 
(Husten), jū (waschen), jüg (Flaumhaare); 2) für č, z. B. jaharmyn 
(Feuer anschlagen), jas (Haare). 


20) Der sagaische Dialect. 


185. Im Sagaischen treten nur neun Anlauts-Consonanten auf: 
I. sechs tonlose: q, k, t, p, č, $, 
Ill. drei sonore: m, r, n. 


21) Die Dialecte der Koibalen und Katschinzen. 


186. Auch hier erscheinen nur neun Anlauts-Consonanten: 
I. sechs tonlose: q, k, t, p, 5, 8, 
III. drei sonore: m, r, n. 

Die Dialecte der Sagajer, Koibalen, Katschinzen fasse ich sonst 
unter dem Namen Abakan-Dialecte zusammen. Hier habe ich sie 
getrennt, da im Sagaischen & wie im Schor-Dialecte für j des Altai- 
schen auftritt, während bei den Koibalen und Katschinzen j wie im 
Teleutischen auftritt. 


22) Die uigurische Sprache. 


187. Bei Annahme der arabischen Schrifteharaktere kümmerten 
sich die Tataren so wenig um die Lautgesetze ihrer eigenen Sprache, 
dass die älteren Schriftdenkmäler uns wenig Aufklärung über die 
Laute derjenigen Völkerschaften geben, die diese Sprachdenkmäler 

9% 
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hinterlassen haben. Anders verhält es sich mit den mit der so- 
genannten uigurischen Schrift geschriebenen Denkmälern. 

Da die uigurische Schrift selbstständig aus der syrischen gebil- 
det wurde*), so können wir wohl mit Recht annehmen, dass sie der 
gesprochenen Sprache der alten Uiguren angepasst wurde. Ich glaube 
somit das Recht zu haben, aus den in der uigurischen Schrift ange- 
wandten Lautzeichen die Laute der uigurischen Sprache reconstruiren 
zu können. 

Im Uigurischen treten nach Vambery**) im Anlaute 12 Conso- 
nanten auf: 

I. a) einfache: 4 A œ 

q k t 

b) zusammengesetzte: © 
& 
=> 
j 


E a i 


3 


II. der Vocal-Oonsonant 


f 


II. sonore: 53 s 2 
n m mw 3, Ib 
Es gehören somit nur 12 von den 14 uigurischen Buchstaben, die 
Ibn Arabschah ***) anführt, dem Anlaute an. 

Ich habe in obiger Tabelle unter den uigurischen Schriftzeichen 
die im Altai-Dialecte auftretenden Anlauts-Consonanten gesetzt, die 
der Zahl nach vollständig mit den uigurischen Buchstaben überein- 
stimmen, mit Ausnahme des A. (t), wo ich im Altaischen zwei Laute 
erkenne, während die uigurische Schrift nur einen Buchstaben bietet. 
Ich glaube mit Recht annehmen zu dürfen, dass die Uiguren ebenso 
viele Anlauts-Consonanten anwendeten, als sie Schriftzeichen aus dem 
Syrischen entlehnten, denn der Buchstaben-Reichthum des Syrischen 
hätte sie eher veranlassen können, mehr Buchstaben zu importiren 
als nöthig war (wie wir dies ja in den arabisch-türkischen Schrift- 
denkmälern finden, wo für ar, je ©, für: z ; 2 b ua etc. in tür- 
kischen Wörtern häufig verwendet werden). Dafür spricht auch ganz 
besonders, dass es eine ganze Reihe von Türk-Dialecten giebt, die 
noch heutzutage genau dieselbe Zahl von Anlauts-Consonanten bieten 
wie die uigurische Schrift. Da die uigurische Schrift eine neue selbst- 


*) Klaproth, Beleuchtung der Forschungen von J. J. Schmidt. Paris 1824. 
+) Vambéry, Uigurische Sprachmonumente p. 20. 
+++) Hierbei will ich erwähnen, dass in der mir vorliegenden Handschrift 
des Ibn Arabschah die uigurische Schrift P Be al sr ei „die Schrift der 
Usgur‘ genannt wird. 
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ständige Schrift war, so war es natürlich, dass die Uiguren auch 
die Fremdwörter so schrieben wie sie sie aussprachen, d.h. mit den 
Anlauts-Consonanten ihrer eigenen Sprache. Diese meine Ansicht 
bestätigt auch die Angabe Achmed ben Arabschah’s: „Die geringe 
und wenige Anzahl der uigurischen Buchstaben rührt daher, weil die 
Kehlbuchstaben durch ein und dasselbe Zeichen ausgedrückt und 
gleich ausgesprochen werden. Dasselbe findet auch bei den 
Consonanten statt, die eine ähnliche Aussprache haben (d. h. natür- 
lich im Arabischen) wie bei be und fe, bei se, sin, sad und bei 
te, dal, tha.“ 

Es ist also kein Mangel der uigurischen Schrift, sondern der 
uigurischen Sprache, wenn sie nicht ebenso viel Consonanten auf- 
weist als das Arabische. Ich kann nicht begreifen, wie Vambery 
(Sprachmonum. p. 14) darauf kommt, die uigurische Schrift in dieser 
Beziehung der Armuth zu beschuldigen. Weshalb die Armuth der 
Kehllaute auch ohne historische Daten den semitischen Ursprung des 
uigurischen Alphabets verrathen soll, ist mir unklar, da die semiti- 
schen Alphabete sich ja gerade durch zahlreiche Buchstaben für hin- 
terlinguale Consonanten auszeichnen. Das Auftreten des p statt b, 
p, f ist durchaus keine Mode der Osttürken, wie Vambery (a. a. O. 
p. 22) meint, sondern durch Lautgesetze der verschiedenen osttürki- 
schen Dialecte veranlasst, wie überhaupt in allen Sprachen keine 
Moden die Lautübergänge veranlassen, sondern durch gewisse anthro- 
pophonische Ursachen bewirkter combinatorischer Lautwandel und 
die spontane Fortentwicklung der affieirten Divergenten. 


23) Die jakutische Sprache. 


188. Im Jakutischen treten im Anlaute folgende Consonanten auf: 
I. a) tonlose: k, x, t, s, š, 
b) tönende: d, e, b, 
II. sonore: no, }, |, m. 

Von den Hinterlingualen tritt x nur vor a und o im Anlaute 
auf, z. B. xar (zwirnen) = qat, xarıg (Birke) = qajyn, xan (er- 
greifen) = qap, Xamca (Pfeife) = ganza, xapax (Auge) = qaraq, 
xax (bleiben) = gal, xoryn (Frau) = gatyn, xonyx (Nachtlager) 
= gonoq, xomye (Schilf) = qamyš. k, das gewiss mehr nach 
hinten gesprochen wird als das türkische k, erscheint mit allen an- 
deren Vocalen: xäl (kommen), käc (Abend) = kät, köc (nomadi- 
siren) = köö, käneiä (erzählen) = gäplä, kirap (roth werden) 
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= qyzar, KHC (Winter) = qyS, kip (Schmutz), kyöyıy (sich ver- 
wandeln) = qubuł, Err (erwarten), kyryö (Schwiegersohn). 

Von vorderlingualen Explosivlauten ist t der vorherrschende, 
z. B. tai (Onkel), agang (Himmel), rac (Stein), tän (mit Füssen 
treten), Tox (ausgiessen) = tök, ToTop (sättigen) = toidyr, Tö- 
rypy& (rund) = tögörök, TÖpörT (gebären) — törö, THYHNPAX 
(Nagel) = tyrnag, THa (Zunge) = til, rimip (Eisen) = tämir, 
ia (Eichhörnchen), työc (Brust) = tös, ryl (Traum) = tüs. 

Das tönende d tritt nur vereinzelt auf und zwar meist in Fremd- 
wörtern. In türkischen Stämmen finden wir es in: zoarya (Welle), 
aiä (sagen), niäpi (bis) = tägri, mipi (tief), xycym (das Aus- 
sehen). 

Von labialen Explosivlauten ist ausschliesslich das tönende b im 
Gebrauch. Das tonlose p führt Böhtlingk nur in zwei Wörtern im 
Anlaute an: nuicsik (Rennthierkalb) —= russ. gung, "rr (Pud = 
40 Pfund) — russ. EA, 

Von vorderlingualen Spiranten tritt nur s auf, und zwar ent- 
spricht s: 

1) dem türkischen j: cara (Kragen) = jaya, caga (neu) 
= jany, CATH (zu Fuss) = jajau, cau (Faden) = jip, cäprä 
(Reihe) = järgä, cöröllyö (husten) = jötkür, cma (Fett) = jF, 
eiäx (Aermel) = jän, ciäl (traben) = jäl, cir (erreichen) = jät, 
cyox% (nicht) = joq, eye (100) = jüs. 

2) Dem s türkischer Wörter, aber nur in solehen Wörtern, die 
auch im Mongolischen mit s anlauten, also vielleicht spätere Lehn- 
wörter aus dem Mongolischen sind, z. B. cauä (denken) = tat. sana, 


mong. d caırım (Lüftchen)—=tat.safqyn (kalt)—=mong. 4 (Wind); 
cyöm (Spanne) = tat. süöm = mong. 2? 


3) Dem zusammengesetzten vorderlingualen & türkischer Wörter, 
aber nur vereinzelt und in Wörtern, die auch im Mongolischen mit 


d anlauten, z. B. eäpi (Heer) = &ärü = mong. 4; eupai (Ge- 
sicht) = &yrai = mong. 4 ; c&6äp (sauber) = &ibär = mong. $. 
Der zusammengesetzte Vorderlinguale č tritt meist für tatarisch 


č auf, der entsprechende tönende Laut ğ aber nur für tatarisch j, 
wenn ihm ein mongolisches & entspricht, z. B. sakuıp (Feuerstein) = 
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čaq = mong. 7, woxouyy (hölzerner Hammer) = čöküč = morg. 
3 (klopfen); woa60m (Morgenstern) = čołbon; uyoryp (bunt) = 
čoyyr = mong. (getigert); yanai (arm werden) = jada (nicht 
können) 1: yma (Jahr) = jyt = mong. 4; yon (Volk) = jon = 


mong. d. yam (Poststation) = jam = mong. CR reen (Aus- 
sehen) — jüz. 

Von sonoren Consonanten tritt m wie im Türkischen häufig auf. 
ł und 1 sind im Anlaute selten. n erscheint meist in Wörtern, die 
das Türkische nicht kennt, ausser magm (Gevatter) = nanyy, naijy 
(Freund). Unter den von Böhtlingk unter mit n anlautenden Wörtern 
kann ich keinen türkischen Stamm auffinden. 

Die tschuwaschische Sprache. 

189. Im Tschuwaschischen treten folgende Anlauts-Consonan- 
ten auf: 

I. Tonlose x, y, K T j @,e,&, T 

U. Vocaleonsonanten j, w. 

III. Sonore m, H, I, D 

Wir sehen sonst, dass im Tschuwaschischen nur tonlose Ge- 
räuschlaute auftreten, also ganz wie in den östlichen Türk-Dialecten. 
Von Hinterlingualen erscheint ein Explosivlaut x und die Spiranten 
x, % Der Explosivlaut x tritt mit gutturalen und palatalen Vocalen 
auf, z. B. rananp (Kauf) = kändir; rac (schneiden) = käs; 
kač (Abend) = kät; kamär (Löffel) = qažyq; pre (Auge) = köz; 
xyp (sehen) = kör; x&6ä& (Schaum) = köbük; rämőä (Pilz) = 
gambä; Ki6äp (Brücke) = köpür; zër (hüten) = küt; k ent- 
spricht, wie schon die angeführten Beispiele zeigen, mehr dem 
türkischen k als dem q. 

Die Spirante x tritt nur mit gutturalen Vocalen auf und steht auch 
für ~ v- sr xanxa (Thorweg) = qapqa; xyx (Hand) = qot; 
zyıäm (Braut) = qałym; xmpăm (Magen) = qaryn; xapőăp 
(jeder) = 2,2; xar (Wahrheit) = >; xar (Zustand) = JL qat. 

Die Spirante x steht vor palatalen Vocalen und zwar meistens 
statt türkisch q. yil (Winter) = qy; 4&p (Mädchen) = qyz; ëp- 
Dës (vierzig) = qyrq; %ič (Schwerdt) = qyłyč; y&p& (Schwanz) — 
qeireg. 
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Von den vorderlingualen Explosivlauten tritt nur t auf, z. B. 


tasa (rein) = taza; Tamta (Zeichen) = tamya; Tam (gleich) = 
tän; rap (Schweiss) = tär; rën (Glaube) = din (ps, rimip (Eisen) 
= tämir, timïr; "än (stehen) = tor; ruw (Berg) = tay, tau, 
THa (Jak.). 


Ebenso erscheint nur der labiale tonlose Explosivlaut p. Von 
vorderlingualen Spiranten treten auf: s, das palatalisirte s, § und das 
palatalisirte 5. 

Der tschuwaschische Anlaut e entspricht dem türkischen s, z. B. 
cakkäp (acht) = sägiz; casa (lieben) = säv (Osm.); eran (Bart) 
= sayal; CH (gesund) = say, sau; cHpra (Schmuck) = syrya. 

&(s) entspricht: 1) dem türkischen j. &apa (nackt)—=jalan; Grp 
(nein) = jug; Grp (Frühling) = jaz; öypr (Haus) = jort; čyx 
(Weg) = juł; &ypä (gehen) = jörd; čäxxäp (Stern) = jeidez; 
čëp (Erde) = jär, jir. 

2) Dem türkischen č, z.B. čan (schlagen) = čap; čyxpăäm (Werst) 
= taqgrym; öyua (Schlitten) = čana; Gre (Haar) = čač. 

Das tschuwaschische m entspricht: 1) dem türkischen s, z. B. 
myräm (Verstand) = sayys; myp (Sumpf) = saz; mmw (Wasser) 
= su; mMmäp (Sehne) = sinär. 

2) Dem türkischen o in mäsı& (Dämmerung) = Säülä. 

3) Dem türkischen t, z. B. mar (Zahn) = tiš. 

Der zusammengesetzte Vorderlingual, den ich durch 7 wieder- 
gebe, entspricht nicht ganz dem teleutischen J, sondern liegt in der 
Mitte zwischen J und t (= russ. TEL Jakowleff bezeichnet diesen 
Laut durch x, Solotnitzky durch russisch 4. (In der That wird j in 
der Gegend von Tscheboksar = & gesprochen. 

j steht vor allen Vocalen ausser i, vor i findet ein combina- 
torischer Lautwandel statt, indem j in d übergeht. Beide Laute ent- 
sprechen: 

1) Dem türkischen t in jya (Stein) = Log: jac (schnell) = tiz; 
jilrä (Sprache) = til; din) (lebendig) = tiri. 

2) Dem türkischen č und e z. B. jägäx (Pocken) = tätäk; 
ıyx (Zeit) = ag; jym (Seele) = gan. 

3) Dem türkischen j: sipä (Herz) = jürök. 

Von den Vocalconsonanten entspricht das labio-labiale w nur 
selten dem türkischen v (w), z. B. wänär (Zeit) = vaqyt, waqyt; 
meist tritt es auf, wo in türkischen Wörtern ein Vocal sich im An- 
laute findet, z. B. war (Galle) = öt; wymma (zehn) = on; ert 
(Feuer) = ot (Jak. roi: wärrtäp (30) = otuz; wäp (mähen) = 
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or; Bäpä (Dieb) = ury, wupäc (Russe) = urys; wäpmau (Wald) 
= urman; wäpıäx (Saamen) = urlug; päi (jener) = oł; B&6 
(Ende) = Dë sëp (bellen) = ür; Böpän (lernen) = üirön. 

Der Vocalconsonant j tritt auf: 1) In Wörtern, die im Tatarischen 
vocalisch anlauten: jar (Name) = at; jyx (fliessen) = ag; juwäß 
(Baum) = ayač; jänä (Hund) = it; jax (Dorf) = auf; jap 
(Spur) = iz. 

2) Dem türkischen j entsprechend: jamax (Kiefer) = janaq; 
jam (jung) = jaš; jajy (zu Fuss) = jajau; jäwam (friedlich) = 
juas; jurär (Jüngling) = jigit. 

3) Dem türkischen q entsprechend: jyx (bleiben) = qał; jan 
(Scheide) = qyn; jyp (Schnee) = qar; jyn (Blut) = gan. 

Von sonoren Consonanten ist nur m häufig im Gebrauch, die 
übrigen treten nur selten auf. Alle diese Consonanten entsprechen 
überall denselben türkischen Lauten. 


B) Wechsel der Anlautsconsonanten in den verschiedenen Dialecten. 


1) Wechsel hinterlingualer Consonanten. 

190. Den Betrachtungen über den Wechsel der hinterlingualen 
Consonanten will ich eine tabellarische Uebersicht der in den ver- 
schiedenen Dialecten auftretenden Laute dieser Kategorie voraus- 
schicken. Es erscheinen: 


Tonlose E Tönende Palatali- 
Explosiv-| Spi- 3 Explosiv-| Spi- sirte Dialecte. 
laut. |rante. E laut. |rante. | Laute. 
a k Ma lee = —  |Kara-Kirgisisch, Kasak-Kir- 
gisischh Abakan-, Altai- 
Dialecte, Küarik-, Schor-, 
Tuba-Dialect, Baraba- und 
8 zum Theil Irtisch-Dialect. 
a E E — | —  |Uigurisch. 
k Zul = = — |Jakutische Sprache. 
k | Tschuwaschische Sprache. 
qy k | —|h — — —  |Karagassischer Dialect. 
EI DAT E = —  [Sojonisch. 
apr Kix = D n cne Aderbedshanisch. 
q,k|x A g H — [Mittelasiatische und Wolga- 
i Dialecte. 
a a g y k, g |Osmanli- u. Krym-Dialecte. 
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191. Das durch Einfluss der nachfolgenden Vocale differenzirte 
Divergentenpaar q | k bilden die einzigen hinterlingualen Anlauts- 
consonanten der östlichen Dialecte, der kirgisischen Mundarten und 
der Irtisch- und Baraba-Dialectee Da nun gerade diese Sprachen 
es sind, die am reinsten den echt türkischen Typus bewahrt haben, 
und in allen denjenigen Dialecten, die zersetzendem fremden Einflusse 
erlegen sind, eine grössere Anzahl von Hinterlingualen auftritt, so bin 
ich geneigt anzunehmen, dass die tonlosen hinterlingualen Explosiv- 
laute q, k als die ursprünglich in den Türksprachen allein ange- 
wendeten Anlautsconsonanten angesehen werden müssen, und dass 
erst später durch fremden Einfluss auch andere hinterlinguale Anlauts- 
consonanten sich einbürgerten. Damit will ich keineswegs behaupten, 
dass diese türkischen tonlosen hinterlingualen Anlaute ursprünglicher 
sind, als die tönenden Hinterlingualen, die oft im Mongolischen und 
Tungusischen und anderen ural-altaischen Sprachen in entsprechen- 
den Wörtern auftreten, z. B. mandsch. gala (Hand) = türk. go! = 


mong. 2 Ich glaube vielmehr, dass alle Hinterlingualen erst in 


Folge des Einflusses der Agglutination im Anlaute der agglutinirten 
Silbenreihe zu tonlosen Explosivlauten sich verhärtet haben und zwar 
in derjenigen Periode der türkischen Sprachentwickelung, in der der 
Agglutinationsprocess und die Vocalharmonie die höchste Stufe der 
Eutwicklung erreicht hatten. 


192. Das Erscheinen tonloser Spiranten im Anlaute türkischer 
Dialecte und der verwandten Sprachen (des Jakutischen und Tschu- 
waschischen) scheint im Allgemeinen durch fremden Einfluss ver- 
anlasst. Betrachten wir zuerst diejenigen Sprachen, die einen hinter- 
lingualen Explosivlaut bilden (d.h. das Jakutische und Tschuwaschische), 
so sehen wir, wie im Jakutischen eine Spirante, nämlich x vor den 
weiten gutturalen Vocalen a und o erscheinen, während im Tschu- 
waschischen zwei Spiranten, nämlich x vor gutturalen und y vor pala- 
talen Vocalen auftreten. Im Jakutischen erscheint somit x als eine 
durch combinatorischem Lautwandel verursachte Divergente des k. 
Im Tschuwaschischen haben wir es mit correlativen Lauten q, X, X 
zu thun, deren Differenzirungsgrund nieht erkennbar ist. Ich neige 
mich zu der Ansicht, dass diese Lautspaltung durch uns unbekannte 
phonetische Beschaffenheit der früheren Sprache der Tschuwaschen 
verursacht ist. Dazu veranlasst mich der Umstand, dass die Spi- 
ranten x, y hauptsächlich im Anlaute solcher Wörter auftreten, die 
durch ihre Verstümmelung beweisen, dass sie der ersten und zum 
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Theil der zweiten Periode der Türkisirung der Tschuwaschen ange- 
hören, also zu einer Zeit, wo dem Tschuwaschischen Ohre das Auf- 
fassen türkischer Lautcomplexe Schwierigkeiten bereitete. Folgende 
Wörter mögen meine Ansicht unterstützen: 

I. Periode: xapăm (Magen) = garyn; xäıra (Ohr)—=qulag; 
xy (Busen) = gojyn; x&säl (Sonne) = qojaš; yiplé (roth) 
= qyzyl; yil (Winter) = qyš. 

I. Periode: kypäunau (Bruder) =garyndas; xypa (schwarz) 
= qara; Xyp (Gans) = qaz; xypäu (Birke) = gajyn, 
qazyn; x&p (Mädchen) = qyz. 

IMI. Periode: ramär (Löffel) = qašyq; xyxäm (Brautgeld) = 
qałym; kapra (Rabe) = garya; kapuär (Alte) qarčyq. 

Das k der Türken wurde schon in der ersten Periode der 
Türkisirung von den Tschuwaschen als k aufgefasst. Wir finden 
k häufig vor gutturalen Vocalen von Wörtern, die den ersten Perio- 
den der Türkisirung angehören, wenn diese für palatale türkische 
Vocale stehen, z. B. kam (wer) = kim; kyrap (zeigen) = kördür; 
Kär (schneiden) = käz. 

In den östlichen Türk-Dialecten finden wir hinterlinguale Spiran- 
ten im Anlaute nur: 1) im Sojonischen, wo x an Stelle des q be- 
sonders vor den gutturalen Vocalen o, u, y auftritt; 2) im Kara- 
gassischen, wo in bestimmten Wörtern statt des Anlautes q, k, in be- 
stimmten Wörtern vor allen Vocalen h (gewiss = >) sich findet. In 
beiden Dialecten mag dieser Uebergang ebenfalls durch fremden Ein- 
fluss verursacht sein, denn sowohl die Sojonen wie auch die Kara- 
gassen sind durch Kirgisen türkisirte Jenissei-Ostjaken und Ostjak- 
Samojeden. Einen Fingerzeig zur Auffindung der Ursache des Auf- 
tretens der Spiranten bietet uns die Sprache der Kamassiner (Castrén, 
Wörterverzeichniss der samojedischen Sprachen, pag. 142), eines Sa- 
mojeden-Volkes, das sich im ersten Stadium der Türkisirung befindet. 
Hier erscheint im Anlaute von Wörtern, die aus dem Türkischen 
entlehnt sind, statt q, k meist kh (ein gewiss zwischen x und h 
klingender Laut), z. B. khera (vierzig) = qyrg; kherä (nöthig) = 
käräk; khök (blau) = kök; khüös (Kohle) = qos, khirbäk (Augen- 
wimpern) = kirbik.*) 

Das Auftreten der tonlosen hinterlingualen Spirante x in den 


*) Man beachte, wie auch im Kamassinischen die fremden Eindringlinge 
verstümmelt werden. Vergleiche kherä und khera mit häräk und qyra. 
Machen diese Wörter nicht denselben Eindruck wie die tschuwaschischen Wörter 
ara, xy, zupänm, verglichen mit den türkischen Wörtern ädik, qoin, garyn? 
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südlichen und westlichen Türk-Dialecten beschränkt sich nur auf 
Fremdwörter, hat also mit unserer Untersuchung nichts zu thun. 
Nur in den mittelasiatischen Dialeeten tritt x im Anlaute türkischer 
Stämme auf, aber auch nur so selten, dass wir annehmen müssen, 
dass hier fremder Einfluss gewirkt hat. 

193. Die tönenden hinterlingualen Consonanten g und y treten 
nur in den mittelasiatischen Dialecten und den westlichen und süd- 
lichen Dialecten auf, in Mittelasien aber und den westlichen Dialecten 
erscheinen sie fast ausschliesslich in Fremdwörtern und so selten in 
türkischen Stämmen, dass ihr Auftreten als Ausnahmsfall aufzufassen 
ist. In den Süd-Dialeeten hingegen beginnt die Erweichung der an- 
lautenden Hinterlingualen eine allgemeine zu werden. So findet im 
Aderbedschanischen fasst ausnahmlos eine Erweichung des anlauten- 
den q zu g statt, während im Krym-Dialecte sich k gewöhnlich zu 
g erweicht. Ausserdem bietet der Krym-Dialeet noch in Fremd- 
wörtern zwei palatalisirte Hinterlinguale k und o Im Osmanli- 
Dialecte endlich ist die Palatalisirung des k zu E und jedes g vor 
palatalen Vocalen zu g zum phonetischen Gesetze geworden. In 
einzelnen Mundarten scheint aber die spontane Fortentwickelung des g 
noch weitere Fortschritte gemacht zu haben, indem die Palatalisirung 
des g schon fast eine qualitative Veränderung des g nach y ver- 
ursachte. Dies ersehe ich aus einer Beschreibung der Aussprache des 
g bei Viotte (Grammaire turque, pag. VI): il doit être prononcé d'une 
manière tenante le milieu entre le son qu’on entend en prononçant 
la syllabe „gui“ en „guitare“ et celui qwon entend en prononçant les 
deux premières lettres du mot „Dieu“, ainsi ghielmek (gälmäk) 
se prononce à peu près comme diélmek (Jälmäk)“. Wir sehen so- 
mit in den Türk-Dialecten eine spontane Fortentwickelung des k zu 
SSS 

194. Im Tschuwaschischen treffen wir einen ähnlichen Laut- 
wandel, nämlich q || j in folgenden Worten: jya (bleiben) = qat; 
jymäc (Schaman) = qam; jyu (Blut) = qan; jyp (Schnee) = gar. 
Der Grund dieses Lautwandels ist durchaus nicht erkennbar, es sind 
also die Laute q || j als correlative Laute aufzufassen. Da hier überall 
die Silbe qa in ju übergeht, so sind wir berechtigt anzunehmen, 
dass der Lautwandel q || j bei Wörtern, welche die Tschuwaschen in 
der zweiten Periode der Türkisirung aufgenommen haben, eingetreten 
ist, und wie obige Beispiele beweisen, überall in einsilbigen Wör- 
tern, und zwar solchen Wörtern, die auf einen sonoren Consonanten 
1, m, n, r auslauten. 
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195. Aus der Vergleichung der Türk-Dialecte lassen sich keine 
anderen Veränderungen der anlautenden Hinterlinguale, als die in 
SS 191—194 erwähnten nachweisen. Ich kann mir diese Beständig- 
keit der Hinterlinguale im Anlaute bei einer so grossen Zahl so weit 
verbreiteter Dialecte nur dadurch erklären, dass die Durchführung 
des Agglutinationsprocesses eine möglichst grosse Beständigkeit der 
Stammsilbe verlangte. 

Vambery ist bei seinen Untersuchungen der Türksprachen zu 
einem anderen Resultate gelangt, denn er erklärt in seinem etymo- 
logischen Wörterbuche (Vambery, Etymologisches Wörterbuch der 
turco-tatarischen Sprachen. Leipzig 1878, Einleitung, pag. XV): „Das 
k ist im Anlaute folgenden Veränderungen unterworfen: a) k = h, 
vergleiche kap — hep (alle, in Gesammt), köl — höl (See, nass); 
b) k — é — š, z. B. kak — ćak (schlagen, hauen), kak — šak (dürr, 
trocken)“ Ein solcher Widerspruch in den Ergebnissen unserer 
Forschungen zwingt mich, die Richtigkeit der Angaben Vambéry’s 
einer strengen Kritik zu unterwerfen. 

1) kap — hep (alle, insgesammt). 

Im etymologischen Wörterbuche Vambery’s p. 64— 66 finden wir 
eine Reihe von Wörtern unter der Wurzel kab, kob, keb, köb, 
küb, kaw, köw, küw; es findet sich aber unter diesen Stämmen 
nicht hep. Ich denke, Vambery versteht unter hep das osmanische 
Wort > | =+ [Bianchi tom. II p. 1206)]), welches unbedingt aus 
dem persischen „2 entstanden ist. Es tritt hier also h im Anlaute 
eines Fremdwortes auf und zwar in einem Dialecte, der die fremden 
Laute unverändert beibehält, es kann also häp nichts mit qap zu 
thun haben und nicht als Beispiel für einen türkischen Lautwandel 
benutzt werden. Dass s und „ der Fremdwörter in türkischen Wör- 
tern durh q und E ersetzt erden, habe ich schon nachgewiesen. 
Dies beweist auch das aus hep entstandene, in den nördlichen Türk- 
sprachen allgemein gebräuchliche köp (viel). Daher auch köbüzü 
(viele von ihnen) = hämmisi, häpisi. 

Das Wort qap finden wir im Wörterbuche S. 65 als altaisches 
Wort in der Bedeutung „viel, hundert“ aufgeführt. Woher Vambery 
die Bedeutung „viel“ hat, weiss ich nicht. In der Grammatik der 
altaischen Sprache (I'pammaruza Arrraückaro assıma. Kas. 1869) 8.189, 
der einzigen Quelle Vambéry’s, lesen wir: „qap Ledersack, hundert 
Rubel“, Ich kenne das Wort ebenfalls nur in diesen beiden Bedeu- 
tungen, und zwar ist die letztere Bedeutung eine übertragene. Die 
Altajer sagen pir qap akta (ein Beutel Geld = 100 Rubel) und 
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dann verkürzt pir qap tölödüm (ich habe hundert Rubel bezahlt). 
Sonst liegt in qap weder ein Vielheits- noch irgend welcher Zahl- 
begriff. Es lassen sich also qap und häp weder begrifflich noch 
lautlich zusammenstellen. *) 

2) köl — höl (See — nass). 

Das Wort köl, kül, göl, göl tritt in der Bedeutung „See“ in 


allen Dialecten auf. Vergl. jakut. xyöl, mong. A mandsch. xolo 


(Niederung, Graben), während höl in der Bedeutung „nass“ nur in 
Mittelasien auftritt. In allen anderen Dialecten lautet letzteres Wort 
vocalisch an, z. B. öl (Abak.), vol (Jak.), ülüs (Alt.), üjüs (Seb.), 
jüs (Kas.) Da aber in Mittelasien öfter Wörter mit dem Hauch- 
leute anlauten, die in den anderen Dialeeten mit einem Vocale be- 


ginnen, z. B. hasand (leicht) = pers. „lui, härrä (Jak., Säge) = 


SC und ausserdem das Uigurische ül bietet (s. Klapproth S. 10), so 
müssen wir annehmen, dass höl sich aus öl entwickelt hat und 
nichts mit köl zu thun hat. 

3) kak — čak (schlagen, hauen). 

In der That bedeuten beide Zeitwörter „schlagen“, beide sind 
aber ebenso wie &oqy onomatopoetica. kak heisst in allen Dialecten: 
„schlagen, so dass ein dumpfer, klopfender Ton entsteht“, also auch 
„klopfen, pochen“; čaq hingegen: „durch einen plötzlichen Schlag 
eines harten Körpers gegen einen andern einen hellen Ton hervor- 
bringen“, daher „Feuer anschlagen, stechen (von Insecten), zuschnap- 
pen, beissen“; Goar heisst: „durch leichtes Aufschlagen einen picken- 
den Ton hervorbringen“ Man ist also hier meiner Ansicht nach 
durchaus nicht berechtigt, auf eine Stammverwandtschaft dieser Verba 
zu schliessen und aus diesem Schluss einen Lautübergang herzuleiten. 
Die tonnachahmenden deutschen Verben: picken, pochen, tucken, 
zucken haben eine ebenso ähnliche Bedeutung als qaq und čaq, 
und doch wird Niemand darauf einen Schluss über die Lautübergänge 
p — t— z im deutschen Anlaute begründen wollen. 

4) kak — šak (dürr. trocken). 

S. 76 des etymologischen Wörterbuches finden wir die Wurzel 
kak, kok ete. „dürr“ ete., die in den Türksprachen recht verbreitet 


*) Vambery’s Zusammenstellungen sind oft mehr als kühn; so stellt er 
unter kap (S. 77), der Wurzel des Anschwellens, Hoblseins, qaptyq, das De- 
minutiv des S. 65 aufgeführten qap (Sack) mit qaptat (Oberkleid) zusammen, 
welches nur ein verdorbenes russisches raoTau» ist, 
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ist.*) Mit diesem Stamme qaq wird ein zweiter Stamm Saq zusam- 
mengestellt und auf folgende Wörter begründet: auf drei jakutische 
Wörter caxca, caxcapxai, caxcai, ferner auf zwei dshagataische 
Sak$al (dürres Holz), saksalmak (austrocknen). Da die jakutischen 
Wörter unbedingt einem türkischen jaksa, entsprechen würden, so 
kommen hier nur die beiden dshagataischen Wörter in Betracht. 
šakšal kommt aber nur bei Vambery vor und kann leicht aus Ver- 
sehen für saksaul stehen. šaqšalmaq ist aber ein tonnachahmen- 
des Wort, das „Knistern, Knacken (das Geräusch des trocknenden 
Holzes) hervorbringen“ bedeutet. Unter so bewandten Umständen 
ist ein Stamm $aq (dürr) nicht genügend begründet.**) 

Der Uebergang k || h im Karagassischen habe ich selbst erwähnt, 
ich glaube aber, dass h hier nicht ein reiner Hauchlaut ist. Sonst 
ist mir ein solcher Uebergang nur bei dem Pronomen der Frage kai 
aufgestossen und zwar im Aderbedshanischen: harra (wo?), har- 
dan (woher?) und im Krym-Dialeete handa (wo), handan (woher), 
beide aus qai + järdä und qai + järdän entstanden. Ich halte 
mich aber nicht berechtigt, einen in einem Worte auftretenden Ueber- 
gang, für den alle Zwischenglieder fehlen, als einen gesetzmässigen 
Lautwandel zu bezeichnen. 

Aus den aufgeführten Gründen muss ich die Ansicht Vamberys 
verwerfen und bei meiner eigenen Ansicht von der Beständigkeit der 
Hintergutturale im Anlaute verbleiben. 


2) Wechsel vorderlingualer Explosivlaute. 


196. Folgende Tabelle möge das Auftreten der vorderlingualen 
Explosivlaute in den eigentlichen Türksprachen veranschaulichen. 


*) Unter dieser Wurzel findet sich manches Wort, dessen Ursprung mehr 
als zweifelhaft ist, z. B. alt. qaqsı (in Folge äusserster Dürre geborsten). Wo- 
her Vambery diese Bedeutung hat, ist mir unverständlich. Seine einzige Quelle, 
die Altaische Grammatik, giebt nämlich qaqsı durch ayııo wieder. Jeng 
heissen aber Löcher in Bäumen, in denen die Vögel Nester bauen, solche Löcher 
enstehen aber in Folge von Feuchtigkeit, durchaus nicht durch Trockenheit 
oder Dürre. 

zm Also noch viel weniger begründet ist eine causative Form (sie) (wovon? 
von einer Wurzel?) 5aqur und die Ableitungen von dieser causativen Form: Sag- 
ruq — sagrik — saryq — sary (gelb, vergilbt, verdorrt). Die letzten beiden 
Bedeutungen von sary sind mir vollkommen neu. S. Vambéry, Etymologisches 
Wörterbuch S. 140. 
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tonlose | tönende Dialecte 


t — jim Altaischen, Teleutischen, in den Schor-, Lebed-, 
Abakan-, Küärik-Dialecten, im Sojorischen, Kara- 
gassischen, Tschuwaschischen. 

— |im Uigurischen. 

t (d) im Kirgisischen, Kara-Kirgisischen, den Irtisch- 

Dialecten, in den mittelasiatischen und allen west- 

lichen Dialecten. 

(t) d im Türkmenischen, Aderbedschanischen, in den 

anatolischen Mundarten, im Krym-Dialecte und 

im Osmanischen. 


Die in Klammern gesetzten Buchstaben deuten an, dass die 
Laute, die sie bezeichnen, nur vereinzelt auftreten. 

197. Wir sehen hier die Türk-Dialecte je nach dem Vordringen 
der Erweichung des vorderlingualen Explosivlautes sich in drei Grup- 
pen scheiden. Während die östlichen Dialecte nur das tonlose t im 
Anlaute anwenden, beginnt in den Dialecten der zweiten Gruppe in 
einzelnen türkischen Stämmen auch der tönende Explosivlaut d auf- 
zutreten, bis endlich in den südlichen Dialecten der tönende Laut den 
tonlosen fast vollständig verdrängt hat. (So führt z.B. Vambery in 
seinem etymologischen Wörterbuche im Osmanischen 28 mit t an- 
lautende Stämme auf, aber 86 mit d anlautende.) Das Uigurische 
muss zu den Sprachen der zweiten Gruppe gerechnet werden, da die 
uigurische Schrift nur ein Schriftzeichen "æ, das hier t gelesen 
werden muss, aufweist.*) Auch in Bezug auf die vorderlingualen 
Explosivlaute glaube ich, dass unter Einwirkung des Agglutinations- 
processes alle tönenden d sich in den Türksprachen zum tonlosen t 
verhärteten, so dass alle Dialecte, die als Vertreter des specifisch 
türkischen Sprachtypus gelten können, nur das tonlose t bieten. 
Später trat aus einer uns unbekannten Ursache (vielleicht durch Ein- 
fluss eingedrungener Fremdwörter) eine allmähliche Erweichung des 


+) Ahmed ben Arabschah führt zwei Buchstaben “a und I an, giebt 
ersteres durch t, letzteres durch d wieder. Vambery seinerseits bezeichnet m 
richtig als Anlauts-Consonanten, SI aber als Inlauts-Consonanten. Es kann 
also über die Aussprache des Anlauts-Oonsonanten 4, im Uigurischen kein 
Zweifel sein. Auf die Bedeutung des Ms werde ich bei der Behandlung der In- 
lauts-Consonanten zurückkommen. 
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tonlosen t ein, die so weit um sich griff, dass in den Süddialecten d 
der vorherrschende Anlauts-Consonant wurde. 


198. Während das Tschuwaschische nur den tonlosen vorder- 
lingualen Explosivlaut im Anlaute duldet, sehen wir, dass das Jaku- 
tische häufig d im Anlaute bietet, also sich in dieser Beziehung an 
die westlichen Dialecte anschliesst. Hier scheint die Erweichung in 
Folge der Einwirkung des Mongolischen erfolgt zu sein, dies bewei- 
sen uns folgende Wörter, die wir als Lehnwörter aus dem Mongo- 


lischen betrachten müssen, z. B. na6spxai (Harz) = dabirxai 


(Schwefel); xopoxon (lahm) -$ dokolon; zoiny (Ort) = bur. 


daida; noaryu (Welle) = mong. d yuyp (Schamanentrommel) = 
mong. d dünür. Rein türkische Stämme, die im Jakutischen mit 


d anlauten, sind nur: diä (sagen) = alt. tä, dä, di; diäpi (bis) = 
tigrä; nipin (tief) = tärän, dirin (Osm.). 

199. Eine Affieirung eines anlautenden vorderlingualen Explo- 
sivlautes durch combinatorischen Einfluss des nachfolgenden palatalen 
Vocals und eine spontane Entwickelung solcher Afficirung sind mir 
im türkischen Sprachengebiete nirgends aufgestossen, etwa die Wörter 
is (Tar.) „Zahn“ statt des allgemein gebräuchlichen e und sojo- 
nisch 8i8 (Geschwulst) = tizik (Alt.) ausgenommen, deren Laut- 
wechsel mir unerklärlich ist. Ebenso unerklärlich ist mir der Laut- 
wechsel t | k, wie ihn uns das kasanische Wort kiläü (Gottesdienst) 
statt tiläü*) und das Tarantschi-Wort tomuz (Käfer) statt gonuz 
qonys der nördlichen Dialecte bieten. 


200. Selbst im Jakutischen und zum Theil im Tehuwaschischen 
bleiben die vorderlingualen Explosivlaute im Anlaute türkischer Wör- 
ter meist unverändert. Nur ein geringer Theil der im Tschuwaschi- 
schen in der ersten Periode der Türkisirung aufgenommenen Wörter 
zeigt den Lautwandel t || 5 (ei, z. B. jyı (Stein) = taš; jipi (leben- 
dig) = tiri, jilrä (Zunge) = til, jac (schnell) = tiz. 


+) Der Lautwechsel b || k ist hier wohl durch Einfluss des Russischen ein- 
getreten, wo sich aus dem tatarischen tilänci (Bettler) ein Verbum agang, 
(betteln) durch Analogie von zıanursca (sich verbeugen) gebildet hat. 
RAnLorr, Phonetik der nördlichen Turksprachen, 10 
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201. Vambery bestreitet ebenfalls die Beständigkeit der vorder- 
lingualen Explosivlaute im Anlaute und verzeichnet folgende Laut- 
übergänge (Etymol. Wörterb. Einl. XV § 10) t || č und t|k, z.B. 
top — &op (Haufen), tük — &ük (Grund, Boden), til — kil 
(zerbröckeln), tir — kir (zerbrechen), und gestützt auf diese Beob- 
achtung werden im weiteren Verlaufe des Wörterbuches auf 5. 163, 
164, 170, 177, 179, 181, 184, 186, 190 ganze Reihen von Stämmen 
zusammengestellt. Um meine Ansicht zu rechtfertigen, will ich die 
Vergleichungs-Methode Vambery’s an einem Beispiele genau unter- 
suchen und an die übrigen Angaben Vambery’s nur kurze Bemer- 
kungen knüpfen. 

S. 164 $ 178 wird aufgeführt: 

tal, tul, dal, dul (nackt, bloss, einzeln, vereinzelt, verlassen, 
leer, Wittwe, berauben). 

1) Dshg. tal (nackt, entblösst) [tal kilič (nacktes Schwert)], 
abgesondert, einzeln, bir tal jigac ein Stück Baum, Zweig. 

2) Kir. dal (dasselbe), dal kiloo (zerstückeln), dal neme, dan- 
neme (rein nichts). 

3) Osm. dal (wie oben), daltaban (barfuss), dal kauk (Schma- 
rotzer — nackter Pelzhut), dal sirt (unbekleidet = nackter Rücken). 

In! Vambery’s Dshagataischen Studien finden wir: tal (Stamm, 
Baum, jeder lange Zweig) und dal (entblösst). Mit dem ersteren 
Worte ist in der That das Osmanische dal (Zweig) identisch. Nur 
bedeutet tal in Mittelasien und in den nördlichen Dialecten eigent- 
lich: Weide, Weidengestrüpp. Dshagataisch dal (entblösst) findet 
sich nur bei Vambery, wie auch Budagoff (Byxaross r. I p. 548) be- 
sonders hervorhebt. Ob dal kilié „entblösstes Schwert“ oder „plonge 
sabre“, wie Bianchi übersetzt, bedeutet, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. Ebensowenig vermag ich die Bedeutung von dal aus den 
Zusammensetzungen dal sirt, dal kauk, dal taban zu fixiren. Im 
Kirgisischen aber tritt dał in der Bedeutung „gerade, genau“ auf, 
ebenso im Altaischen tal, z. B. Kir. dał tüs (gerade am Mittag), 
dat nämä &og, dän-nämä ğoq (gar nichts), Alt. tal ortozy (ge: 
rade in der Mitte). Es scheint mir also, als ob dieses dat, tat mit 
dem dat-tat (Weide, Zweig) nichts gemein hat als den zufälligen 
Gleichklang. 

Mit diesen Stämmen stellt Vambery ferner zusammen: tala-tala 
(einzeln, allein, abgesondert), ein Wort, das sich wiederum nur bei 
Vamböry findet. Mir ist dasselbe nur im Kirgisischen vorgekommen 
in der Form talai (einige, ein wenig), bir tatai kisi (einige Men- 


Wechsel der Anlautsconsonanten $ 201. 147 


schen), bir talai zaman boldü (es verging einige Zeit), Im Ge- 
sange Kosy Körpösch heisst es: kümüs myityq moinüna atyp, 
anga gürüp, eki qan qyzyq kördü talai talai (auf die Jagd 
gehend mit der Flinte auf der Schulter, vergnügten sich beide Für- 
sten eine Zeit lang, eigentl. so und so viel). Dieses tałai ge- 
hört gewiss zum Stamme dal, dessen Grundbedeutung mir „abgegrenzt, 
abgeschlossen“ zu sein scheint. Zu diesem Stamme rechne ich tal 


da (alt, absondern, auswählen), mong. 4 (abgesondert, heimlich, 


verborgen), mand. talu (einzeln). 5" 

Mit der gewiss künstlich construirten Wurzel tał stellt Vam- 
bery ferner zusammen: 

1) dshag. tala (entblössen), talan, talas, talkan (Raub, Ha- 
der, Zank), talas (sich gegenseitig berauben). 

2) kirg. talasbak (zanken). 

3) jak. tala (berauben), tali (Raub). 

Der Stamm tafa ist in den östlichen und nördlichen Dialecten 
allgemein verbreitet und bedeutet meist „berauben, ausplündern“ (nur 
diese Bedeutungen führt auch Vambery in seinen Dshagataischen 
Studien 5. 256 an). Es scheint also, als ob „entblössen“ hier nur 
deshalb hinzugefügt ist, um den Zusammenhang mit tal (nackt) 
plausibler zu machen. Die ursprüngliche Bedeutung dieses Zeitwortes 
scheint mir „zerreissen, in kleine Stücke zerbrechen“ zu sein. In 
dieser Bedeutung treffen wir es im Altaischen, ferner kirgisisch: tat- 
qan (zerstossen), Abak. tałał (zerrissen werden). Eine zweite Be- 
deutung ist „zanken, streiten“, talas, tałaš in den meisten nörd- 
lichen Dialecten. Diese Stämme mit dem vorherconstruirten tal zu 
verbinden gelingt Vambery nur mit Hülfe der ganz willkürlich hin- 
zugefügten Bedeutungen „nackt“ und „entblössen“. 

Mit der so erweiterten Wurzel werden ferner zusammengestellt: 

1) dshag. tul (verlassen, leer, Wittwe), 

2) kirg. tulda (Trauer einer Wittwe), tulak (eine magere Kuh 
oder Pferd), 

3) osm. dul (Wittwe), 


*) Vambery führt das von Budagoff entnommene talai, das doch unbe- 
dingt hierher gehört, in der Bedeutung „reich, viel“ $ 176 auf, und zwar bei 
der Wurzel „gross, geräumig“ und bezeichnet dort merkwürdiger Weise das unbe- 
dingt aus dem Mongolischen entlehnte Fremdwort der östlichen Dialecte talai 


= mong. f (Meer) als türkischen Stamm. 


ke 
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4) jak. tulaja (Wittwe), 

5) alt, tul (entbehren, bedürfen), tulak (nackt, haarloses Fell), 

6) Abak. tul, tschuw. tuluk (Wittwe). 

In der Grammatik der Altaischen Sprache H 274 wird das hier 
aufgeführte tul durch: uymnarsca, Ohyerpopart, UpHATA BE 
besBHxonaoe moromeuie (im Noth sein, elend sein, sich in einer 
schlimmen Lage befinden) übersetzt und als Beispiel angeführt: suda 
tulyan gojondi poldym = meyych EAR saap HA BOND (ich werfe 
mich hin und her wie ein Hase auf dem Wasser), Vambery über- 
setzt den russischen Text*): „gleich einem wasserbedürftigen Hasen“ 
und leitet daher für tut die Bedeutung „entbehren, bedürfen“ ab. 
tułaq führt die Grammatik der Altaischen Sprache als „rom, 6es- 
BOAOCHE (kahl, haarlos)“ auf, Vambery übersetzt „romm“ hier fälsch- 
lich durch „nackt“. tulag heisst eigentlich „ein hartes abgeriebenes 
Fell“, tutaq ton „em alter abgeriebener harter Pelz“. Im Kirgisi- 
schen hat es dieselbe Bedeutung, vergl. Budagoff Th. I 8. 751: „ey- 
XAA KOPOBBA HJM XOMANMHAA IIKYyPa, HA poropof 6BWTB "ener, MAT 
KOTMH“ (trockenes Fell einer Kuh oder eines Pferdes, auf dem man 
Filz stampft). Diese Erklärung Budagoffs übersetzt Vambery „ma- 
gere Kuh oder Pferd“ (gewiss, weil eine solche Kuh entbehrt oder 
Noth leidet!!). 

Im Kirgisischen heisst tul bojü „der ganze Körper“, im Kysyl- 
Dialecte tulya „ganz“, im Kirgisischen tulya „Rumpf“ In allen 
Dialecten bedeutet tut, toi, duf „Wittwe“, meiner Meinung nach 
weil sie „vollgültig, selbstständig“ ist (vergl. tot „voll sein“), denn 
tut bedeutet auch „die geschiedene Frau“ und tulär „ein Wittwer“, 
Von einer Bedeutung „leer, verlassen“ habe ich in keinem der mir 
bekannten Dialecte eine Spur angetroffen. 

Wir sehen somit fünf verschiedene Stämme: Lal (Weide, Zweig), 
dał (genau), tała (zerbrechen, zerstückeln); tuł (selbstständig, ganz), 
tut (in Noth sein), die bei Vambery künstlich dadurch auf eine 
Wurzel zurückgeführt werden, dass er eigenmächtig zu tat die Be- 
deutung „nackt, entblösst“ hinzufügt, zu dat die Bedeutung „abgeson- 
dert“, zu tafa die Bedeutung „entblössen“, zu tut die Bedeutung 
„entbehren“ und zu tu! die Bedeutung „leer, verlassen“, Bedeutungen, 
die ich in den von mir untersuchten Dialecten nirgends angetroffen 
habe. 

*) Dabei verbessert Vambery den Text: suga tulgan kojon din, also 


setzt für qojondi fälschlich kojon din, da er die Casus-Endung di (kirg. dai) 
fälschlich für das tatarische täñ, tin, din hält. 
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Diese schon künstliche Zusammenreihung genügt aber Vambery 
noch nicht, er sieht auch noch einen Zusammenhang des tal-tul 
mit: jal, jar, ar [vergl. jatan (nackt), jarty (arm), aryq (mager)], 
ja sogar mit sal (werfen), tan, dan (erkennen). Zuletzt wird mit 
der Wurzel tal-tul als im engsten Zusammenhange stehend auf- 
geführt: 

1) dshag. čalmak (schlagen, abhauen, schneiden, absondern [sic]), 

2) osm. dasselbe und stehlen (vergl. tala), musieiren, dalik 
(zerschlagen), 

3) alt. čali (schneiden), ćala (halb, Hälfte). 

Die eigentliche Bedeutung von čal ist „schwingen, einen Schwung 
geben, im Schwunge schlagen, werfen, umschlingen, beim Ringen 
ein Bein stellen“, vergl. &alma (der Turban), &alys (sich ringend 
umfassen), &alyy (die Sense). Im Karakirgisischen heisst &al „rüt- 
teln“, im Kasan- und Tarantschi-Dialecte „die Balalaika spielen (was 
mit geschwungenem Finger geschieht), umrühren, Schaum schlagen“, 
ferner „mit einem Schwunge abschlagen“, daher „schlachten“; vergl. 


ferner: d (Fangschlinge) = Leb. &atlba, čelišči (Ringkämpfer), A 


(bespühlen), Mandsh. čalyimbi (wogen, spritzen). Ist in allen diesen 
Wörtern aueh nur eine Spur von Hindeutung auf die von Vambery 
angeführte Bedeutung „absondern“ zu erkennen? und diese Bedeutung 
soll gerade als Grundbedeutung dienen und den Zusammenhang mit 
tal-tul vermitteln! Das als altaisch angeführte &ala heisst eigent- 
lich „unvollständig, nicht vollkommen entsprechend, ein wenig“, z.B. 
Gala qazaq (Halbkirgise), čała tyndü (halblebendig), Cala jailap 


ottur (rücke ein wenig seitwärts). Es steht dem mongolischen „ 


(Fehler), mandsch. &alabun (Fehler), Gala (ausserhalb) näher als 
dem von Vambery angeführten tal-tul. 

Erregen diese Betrachtungen nicht einen gerechten Zweifel an 
die Richtigkeit der Vambery’schen Vergleichungsmethode, und dürfen 
wir, gestützt auf ein solches Zusammenwürfeln von Wörtern, phone- 
tische Lautgesetze ableiten? 

Doch Vambery giebt noch eine lange Reihe von Belegen der 
Correlativen t || č, und ich darf diese nicht übergehen. 

8 170: tär (sammeln, sammelnd auflesen), tarxan (abgabenfrei) 


[ist ein Lehnwort aus dem mongolischen $ ], ropp an (tschuw.) [von 
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Vambery eigenmächtig durch „Sammler“ übersetzt, während Solot- 
nitzky es nur als Bestandtheil eines Ortsnamens anführt], zusammen- 
gestellt mit öerig (Heer), das doch unbedingt ein Fremdwort ist; 


vergl. mong. 


$ 184: tegir, tögür (drehen), zusammengestellt mit osm. čävrä 
(rund herum), während doch im Osmanischen täkärlik (Rad), dä- 
gärmän (Mühle) vorkommen. 

§ 190: uig. torla (zerstäuben, zerfallen), tor (Staub)? jak. tyr 
(in kleine Stücke zerreissen), dshag. tirim (Bruchstück), tire (Zweig 
einer Familie), tört (zerstossen) [ich kenne dieses Wort nur in der 
Bedeutung „fortstossen, fortschieben“], osm. dirim (Stück), alt. Los 
(Zerstückeln), tozan (Staub), dshag. tilmek (zerbrechen), dälik 
(Loch), jak. dälbi (Riss) [gewiss eine schon mehr als kühne Zusam- 
menstellung!] werden verglichen mit: tschuw. &il (zerreissen), &iri, 
türü (faulen), jak. carıi (faulen), nach Böhtlingk richtig von cur 
(Geruch) = jyt abzuleiten. Diese Vergleichungen erregen gewiss 
schon einen gerechten Zweifel; was soll man aber sagen, wenn diese 
Wurzel (?) tor,tir,til noch mit qyr (scharfe Kante), kirpik (Augen, 
braue), qyr (abkratzen), qyrq (scheeren), qyryn (Grenze) verglichen 
und aus dieser Zusammenwürfelung der Lautübergang t || k gefol- 
gert wird? 

$ 192 wird top (Haufen, Kugel, Ball) mit cobul (sich verwir- 
ren), com (baden) zusammengestellt. 

§ 193: toq (voll sein — eigentl. satt sein) mit dok (viel), tü- 
kün (vollständig), tot, toi (satt sein), tut (halten) zusammengestellt. 

§ 194: tok, tuk, tū (gebären) mit jok, jogary (hoch). 

8 199: tük, tüg (Boden) mit tök (ausgiessen), éök (aufs Knie 
fallen), uig. sökü (dasselbe), sök (schimpfen), sök (auftrennen). 

$ 203: tik (nähen, anstecken) mit dügür (Dorn), dügi (Nagel), 
tschuw. gra (penis). 

Eine genaue Erörterung dieser Zusammenstellungen scheint mir 
überflüssig. Vambery’s Methode beruht so wenig auf wissenschaft- 
lichen Prineipien, dass sie keine Resultate liefern kann. Ich will 
nicht bestreiten, dass zwischen einzelnen der aufgeführten Stämme 
ein Zusammenhang besteht, jedenfalls ist aber dieser Zusammenhang 
ein vortürkischer und musste aus einer Vergleichung mit Wortstäm- 
men der übrigen Zweige des ural-altaischen Sprachstammes nachge- 
wiesen werden. Etymologische Forschungen im Gebiete einer Spra- 
chengruppe können meiner Ansicht nach nur zur Darlegung von 
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unzerlegbaren Stämmen führen. Sind die verschiedenen Zweige 
eines Sprachgeschlechtes genau erforscht, so kann die Vergleichung 
der unzerlegbaren Stämme der einzelnen Zweige zur Erforschung von 
Sprachwurzeln führen, aus denen diese Stämme hervorgegangen sind. 


3) Wechsel labialer Consonanten. 


202. Das Auftreten der labialen Explosivlaute und Spiranten 
möge folgende Zusammenstellung veranschaulichen. 


Explosivlaute Spiranten i 
tonlos|tönend tonlos E eer £ u 
p — |— | — — alle östlichen Dialecte 
$ ziel — — | uigurisch 
p — =| — w tschuwaschisch 
— b {=| — — | jakutisch 
p b | — | — — | kirgisisch, karakirgisich, baschkirisch, 
Irtisch-Dialeete 
p b — v — | Tarantschi-Dialect, dshagataisch 
p b f v — | in den Wolga-Dialecten, türkmenisch, 
aderbedschanisch, in den anatoli- 
schen Mundarten, im Krym-Dialecte 
und im Osmanischen. 


203. Die Spiranten f, v, w treten mit Ausnahme einiger we- 
niger Wörter der Süd-Dialecte nur in Fremdwörtern auf, während 
das tschuwaschische w nicht türkischen labialen Explosivlauten ent- 
spricht, sondern im Tschuwaschischen selbst entstanden ist ($ 189). 

204. Wir finden somit im Allgemeinen in den Türk-Dialecten 
im Anlaute nur labiale Explosivlaute, und zwar in den östlichen Dia- 
lecten nur einen Labial, das tonlose p. Die uigurische Schrift bietet 
auch nur ein Zeichen für den labialen Anlaut, nämlich $. Da alle 
Explosivlaute in einer früheren Periode der Türksprachen im Anlaute 
in tonloser Form auftraten, so glaube ich mich auch berechtigt an- 
zunehmen, dass die uigurische Sprache nur einen P-Laut, nämlich 
las tonlose p, im Anlaute kannte. Alle übrigen Dialecte bieten an 
Stelle des tonlosen p im Anlaute durchgängig das tönende b, wäh- 
end die Anwendung des p sich, wie ich oben gezeigt habe, nur auf 
iinzelne Fälle beschränkt. Ich halte das im Anlaute auftretende b 
als eine spätere Erweichung, und zwar ist diese Erweichung früher 
eingetreten als die Erweichung der vorderlingualen Explosivlaute; dies 
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sehen wir auch daraus, dass in den Süd-Dialecten in einigen Wör- 
tern sich schon eine fernere Fortbildung des b im Anlaute zeigt, d.h. 
ein Uebergang in die weiche Spirante v (Osman), w (Krym), z. B. 
par (östl. D.), bar (w. D.), var (Aderb.), war (Krym); 
pär j bär , vär o wär j 

205. Das Tschuwaschische, welches überhaupt nur tonlose Con- 
sonanten im Anlaute duldet, bietet natürlich nur den tonlosen Labial 
p, während merkwürdiger Weise das Jakutische nur b im Anlaute 
kennt. Ob das Auftreten des tönenden Labials im Jakutischen durch 
fremden Einfluss (vielleicht des Mongolischen) zu erklären ist, ver- 
mag ich nicht zu behaupten. 

206. Sehr häufig treffen wir einen Wechsel zwischen dem la- 
bialen Explosivlaute b und dem sonoren labialen Nasallaute m. B 
finden wir in einigen Dialecten im Anlaute, m wo die meisten Dia- 
lecte p, b bieten. Hier einige Beispiele: alt. pökö (stark) = abak. 


mökö (vergl. jak. 6515 und mong. Å); patta, batta (Beil) = alt. 


a» 
małta (vergl. jak. 6axrTa mit mong. A); Abak. bözük (gross), uig. 


PS, osm. bänk, alt. ok Kas. bik = Tub. mözük; kirg. 
buzau (Kalb), Kas. bezau, alt. bozü, Schor. puzä = Tar. mozai; 
bułat, alt. połot, Kas. fołat (Stahl) = Abak. moiot (vgl. mong. 


D buruc, puruč (Pfeffer) = Tar. müö; tel. pattyr (Held), kirg. 


batyr, mong. 3 = alt. māttyr, Kas. matur (schön, vortrefflich). 


Auch bei Fremdwörtern finden wir diesen Uebergang: das russische 
ueus (Ofen) wird im Kasan. zu mie: das russische 604ra (Fass) zu 


Kas. miökä; das mongolische 2 (Tiger), alt. pars wird zu Abak. 


mars. Hierher gehört auch das in allen nördlichen Dialecten auf- 
tretende myłtyq (Flinte), Tel. mułtyq, Tar. miltiq, das im Altai- 
schen pułtyq lautet. Ich halte hier das p für den ursprünglichen 
Laut, da ich es von alt. tel. putta, kirg. multa, Tar. piltä (Laute) 
ableite, welches gewiss aus dem russischen ontuas entstanden ist.” 


*) Die Gewehre aller sibirischen und mittelasiatischen Tataren sind näm. 
lich Luntenflinten. Feuerwaffen sind hier erst in den beiden letzten Jahrhun- 
derten eingeführt worden und zwar überall durch Vermittlung der Russen. Die 
südlichen Dialecte, die die Feuerwaffen nicht durch Vermittlung der Russen 
kennen gelernt haben, kennen das Wort myłtyq nicht. 
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Dieser Wechsel p || m tritt so unregelmässig auf, dass wir nicht 
im Stande sind, die Bedingungen desselben anzugeben. Ein anderer 
gesetzmässiger Wechsel p | m wird in der Folge genauer behandelt 
werden. 


4) Wechsel der vorderlingualen Spiranten. 


207. Mit den einfachen vorderlingualen Spiranten muss ich auch 
die zusammengesetzten Spiranten č = t -+- š und é =t -}- s aufführen, 
da zwischen ihnen und den ersteren eine regelmässige Abwechslung 
stattfindet. Hier möge zuerst eine tabellarische Uebersicht das Auf- 
treten dieser Laute veranschaulichen: 


Ss s z — im Tarantschi-Dialeete, im Karakirgisi- 
| schen, Dshagatai-Dialecte, im Ader- 
| bedschanischen, Anatolischen, Krym-, 

Osmanli-Dialecte und in den Wolga- 
Dialecten. 
€ Š s z —— in den Irtisch-Dialecten, dem Mischär- 
| | | Dialecte und dem Baraba-Dialecte. 

& š s — im Altai-Teleutischen, dem Tuba- und 
| Lebed-Dialecte. 

e UN — im Uigurischen. 

€ S. 5 — im Küärik-Dialecte. 
š s 2 — im Kazak-Kirgisischen. 
3 s — — im Schor-Dialecte, Karagassischen und 
3 Sojonischen. 


s °# im Dialecte der Steppen-Baschkiren. 
S h im Dialecte der Berg-Baschkiren. 
S in den Abakan-Dialecten. 


Hierbei muss hervorgehoben werden, dass das tönende z mit 
Ausnahme weniger tonnachahmender Wörter ausschliesslich in Fremd- 
wörtern auftritt. 

208. Die Gruppe der vorderlingualen Spiranten bilden somit in 
der grossen Hauptmasse der türkischen Dialecte drei tonlose Laute: 
die tonlosen einfachen vorderlingualen Spiranten $, s und das zusam- 
mengesetzte &, das überall einen deutlich vernehmbaren T-Vorschlag 
hat. In dem Küärik-Dialecte, dem Barabinzischen, den Irtisch- und 
Mischär-Dialecten sehen wir anstatt des palatal gesprochenen Vor- 
derlingualen č ein dental gesprochenes c auftreten, welches meiner 
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Meinung nach auch im Kumanischen der herrschende Anlaut war. Im 
Kasak-Kirgisischen, dem Schor-Dialecte, dem Abakan-Dialecte und im 
Baschkirischen seben wir eine Lautverschiebung der vorderlingualen 
Spiranten eintreten: 1) im Kasak-Kirgisischen und bei den Schor 
verlieren alle č den T-Vorschlag und gehen in a über, 2) im Kasak- 
Kirgisischen werden alle $ zu s, 3) in den Abakan-Dialecten werden 
alle č und 5 zu s, 4) im Baschkirischen alle č und š zu s, 5) im 
Dialecte der Steppen-Baschkiren alle s zu 9, während bei den Berg- 
Baschkiren das s sich in einen Hauchlaut h verwandelt. Hier einige 
Beispiele: 


Kasan čaq Synyrda sin 
Irtisch caq Synyrda sän 
Sehor Saq Synyrda sän 
Kirg. Saq synyrda sän 


Stepp.-Baschk. saq synyrda in 
Berg-Baschk. saq synyrda hin 
Abakan saq synyrda sän. 

209. Der Lautwandel der vorderlingualen Spiranten findet in 
den eigentlichen Türksprachen nur in der in den vorhergehenden 
Paragraphen aufgeführten Richtung statt. Nur in wenigen Wörtern 
findet ein Wechsel č | t statt, wie in den Wörtern &y&qan (Maus) 
— tysgan, auf den ich in der Folge noch zurückkommen werde. 
Ebenso vereinzelt ist das Auftreten des Wechsels č || j, den ich im 
Kysyl-Dialecte beobachtet habe, z. B. Gap (Haar) = ja, čoqur 
(bunt) = joqur. Der letztere Wechsel scheint durch die den Ky- 
sylen benachbarten Schorzen und Sagajer veranlasst, bei denen um- 
gekehrt stets der Wechsel j || & stattfindet. 

210. Im Jakutischen tritt wie in den Abakan-Dialecten nur eine 
vorderlinguale Spirante, das tonlose s auf. Dieser Laut entspricht 
aber nur ausnahmsweise den übrigen Lauten dieser Gruppe und zwar 
nur in Wörtern, die mongolischen Ursprungs zu sein scheinen. Das 
s türkischer Wörter fällt im Anlaute jakutischer Wörter ab, z. B. äric 
= sägis, An == sän, yT = süt. 

211. Im Tschuwaschischen treten ebenfalls drei Laute dieser 
Gruppe auf: s, &, & (J). Hier lässt sich kein gesetzmässiger Zusam- 
menhang mit den entsprechenden türkischen Lauten nachweisen. 
Theils stimmen diese Laute mit den türkischen überein, bald erscheint 
s für 5 oder š für e Ich glaube, dass auch hier ein unregelmässiger 
Lautwandel bei der Aufnahme türkischer Wörter in den ältesten Pe- 
rioden der Türkisirung der Tsehuwaschen stattgefunden hat, während in 
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Wörtern, die in der letzten Zeit aufgenommen worden sind, kein 
Lautwandel eingetreten ist. So gehören Lautabwechselungen t || &, 
s || š, rs, ¿|| 5 wohl der I. Periode an, z. B. um» = su (Wasser), 
mäp-—='sor, MHE tun, MAI = tis, Jac = tiz, jyI = taš, 
JEK = tauq, jeara = til (Zunge). Besonders interessant ist das 
letzte Wort, das unbedingt in der türkischen Dativform aufgenommen 
ist, was gewiss nur möglich war, wenn zur Zeit der Aufnahme des 
Wortes jëxrä den Tschuwaschen noch das tatarische Sprachgefühl 
fehlte, um in tilyä die Form des Dativs zu erkennen. Eine derartige 
Aufnahme von Beugungsfällen anstatt der Wortstämme findet bei 
Aufnahme von Fremdwörtern oft statt.*) Zum Theil wurden aber 
mit vorderlingualen Spiranten anlautende Wörter auch in der älte- 
sten Periode richtig aufgefasst, das beweisen uns Wörter wie: cäipä 
statt siräk, cisä statt sūq; der neuesten Periode gehören aber un- 
bedingt an: mäzıä = Säülä, Jäjär = &ätäk, jixőóip = čyłbyr. 


5) Wechsel des mittellingualen Vocal-Consonanten j mit vorderlingualen 
Spiranten. 


212. Auch hier möge zuerst der Wechsel dieser Laute durch 
eine tabellarische Zusammenstellung dieser Laute veranschaulicht 
werden: 


j} — — Altai-, Baraba-Dialect, Irtisch-Dialeete, Kara-Kirgisisch, 
Tarantschi-Dialeet, Dshagataisch, Aderbedshanisch, 
Anatolisch, Krym-Dialect und Osmanisch. 
€e — Mischär-Dialect. 
$ o Ufa-Dialeet, Baschkirisch. 
& 9 Kasaner Dialect. 
2 2 Kama-Dialect. 
1 — — Teleutisch, Katschinzisch, Karagassisch. 
č —  Schor-Dialect, Sagai-Dialect. 
h -— Jakutisch. 
s — — Tschuwaschisch. 
— — Tligurisch. 


*) Vergl. Böhtlingk, die Sprache der Jakuten 8. 35: „In den aus rama, 
apra, JOWES, OyMarTa, pyOaxa entstandenen xäcH, gang, IOCKY, TYMATH, 
yp6axs befremdet uns der im Auslaute ohne Noth eingetretene leichte Vocal. 
Vielleicht hörte der Jakute solche Wörter zuerst in einem obliquen Casus (Gen. 
part. Acc.), der im Russischen y und N zur Endung hat, So mag auch 6yruai 
auf den Praepositionalis 6y6wax% zurückgehen. Ferner ebend. 8 26 Anm. 75: 
„ganz so sagt der deutsch Redende in Petersburg: ‚die Morskoi ist eine schöne 
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213. Eigenthümlich ist die geographische Vertheilung der ein- 
zelnen Türkstämme, in deren Sprache die im vorigen Paragraphen 
aufgeführten Consonanten im Anlaute auftreten. Alle Dialecte am 
Südrande des grossen türkischen Sprachengebietes, d. h. im Altai, am 
Thianschan, in Mittelasien, in Nord-Persien, Armenien, Anatolien, in 
der Krym und auf der Balkan-Halbinsel bieten überall im Anlaute 
das mittellinguale j, ebenso die vom Altai aus nach Nordwesten hin 
wohnenden Baraba- und Irtisch-Tataren. Alle nördlichen Tatar-Dia- 
lecte hingegen bieten an Stelle des j im Anlaute palatal gesprochene 
Doppeleonsonanten, und zwar die nach Osten vom Irtisch gespro- 
chenen Dialecte die tonlose Palatale | — č, die nach Westen vom 
Irtisch gesprochenen Dialecte die tönende Palatale 7, &, 9, €, Zz, 2 
Die Sprachen der Jakuten und Tschuwaschen endlich, die gleichsam 
den östlichen und westlichen Flügel der nördlichen Dialecte bilden, 
bieten S-Laute, und zwar das jakutische s, während das Tschuwa- 
schische das palatalisirte s bietet. 


214. Da wir in den ältesten Schriftdenkmälern fast überall das 
mittellinguale j antreffen, wie im Dshagataischen _s. im Uigurischen 
> (dass dieses Schriftzeichen j gelesen werden muss, können wir 
aus Arabschah’s Umschreibung des ——ı durch I, und we durch 
(= deutlich ersehen) und im Kumanischen fast durchgängig j (wie 
aus der Umschreibung kumanischer Wörter im Codex Comanicus *) 
(j, y) ersichtlich) und ausserdem noch bis heute die meisten Dialecte 
ein reines j bieten, so sind wir wohl berechtigt anzunehmen, dass 
j der ursprüngliche Laut ist, aus dem die übrigen Palatalen ent- 
standen sind. 


215. Die heutige mongolische Schrift könnte uns leicht zu dem 
Irrthum führen, dass das uigurische Schriftzeichen > auch die Laute 
&, é bezeichnet habe, da in der mongolischen Schrift dieses Zeichen 
in der That alle diese Laute bezeichnet. Schmidt führt in seinem 
Mongolischen Lexikon folgende Umschreibungen des A im Anlaute 
auf: 4 ja (p.285), d je (p.289), 4 ji (p.290), 4 jo, ju (p. 291), 


Strasse‘, weil er das Morskaja so oft im Praepositionalis gt mopckok hört.“ 
Ilminsky erzählte mir, er habe die Russen in Orenburg im Allgemeinen sprechen 
hören: moinems 25 MmyHyary (lasst uns in die Badstube gehen), und hier ist 
sicherlich myssary der Accus. von myHyara, welches seinerseits der Dativ von 
munta (Badstube) ist. So fassen die Russen die tatarischen Flussnamen auf 
su (Wasser) als Accusative auf und machen daher aus Köksu, Aksu stets die 
Nominative Koksa, Aksa. 


*) Comes Gera Kum. Codex Comanicus. Budapest 1880. 
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4 jö, jü (p.291), 4 dsa, sa (p.291), Î dse, se (p.299), 4 dschi 
(p. 301), d dso, so, den, su (p.304), d dsö, sö, den, sü (p. 312). 
Diese gleichmässige Bezeichnung durch ein und dasselbe Consonant- 
zeichen ist eine ganz zufällige In den ältesten Denkmälern der 
mongol. Schrift, d. h. in der Quadratschrift (Bobrownikoff p.61. 65), 
steht für j der tibetanische Buchstabe W =-53<4, während man für e é 
aber den tibetan. Buchstaben &=UfX anwendet, und zwar in solchen 


Wörtern, in denen noch jetzt dieselben Laute auftreten, z. B. Sarlik 
(Befehl), josugar (nach Sitte). Trotzdem schreiben die Mongolen 


2 und 1 Dass beide Laute, d.h. der mittellinguale und der vor- 


derlinguale, noch bis heute in derselben Weise geschieden werden, 
beweisen uns Castrens Aufzeichnungen bei den Buräten, wo j in 


allen Dialecten unverändert bleibt, wie in jara (Wunde) = 4. ja- 
man (Ziege) = e jikä (gross) = 3 jun, ju (was) = d Së 1, 


während in den verschiedenen Mundarten z, 2, €, j mit einander 
wechseln, z. B. 


we ab = žil gl il, 
H (Eisbrei) = zair dair, 


3 (Glaube) = zan can. 


Es ist somit die Einheit des Schriftzeichens .im Mongolischen eine 
graphische Nachlässigkeit oder Ungenauigkeit, die die Mandschu bei 
Annahme der mongolischen Schrift verbessert haben, indem sie im 


Anlaute zwei Zeichen: 4 = ġ und „ = j einführten. 


Vergleichen wir jetzt im Mandschurischen und Mongolischen mit 
A und vi anlautende Wörter mit den entsprechenden türkischen 
Wörtern, so sehen wir drei Fälle: 


1) in allen drei Sprachen ist der Anlaut j: 
mong. d jayu, mandsch. ja, türk. ju (was), 


D 2 jeruxu (gehen), D jabumbi, „ Jajau (zu Fuss); 


2) im Mongol. und Mandsh. ist der Anlaut ein Vorderlingual: 
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mong. A gäkärdä, mandsch. erde, türk. järän (Fuchsfarbe), 


-3 gobaxu, a gSobombi, „ joba (quälen); 


3) im Mongolischen und der Mandschusprache ist zum Theil j 
zum Theil ein Vorderlingual im Gebrauche: 


mong. # jala, mandsch. galina, türk. jalyan (Lüge), 


+ Å sarya, a jaryudambi, „ jaryy (alt, Befehl). 


Das unbedingte Auftreten des mittellingualen j im Altaischen 
für denselben Laut der mandschu-mongolischen Sprache und für jede 
tönende vorderlinguale Spirante scheint mir zu beweisen, dass die 
mittellinguale tönende Spirante j ein ursprünglich türkischer Laut 
ist, der als einzig im Anlaute auftretender tönender Laut den Türken 
den vorderlingualen Spiranten o, é, 2, z am nächsten zu liegen schien, 
so dass sie alle diese Laute im Anlaute durch j wiedergaben (so 
wurde garlik zu jarlyq, gida zu jyda, Sirgaxu zu jyrya); dass 
aber die Erstarrung des Vocal-Consonanten j zu zusammengesetzten 
Vorderlingualen erst ein späterer, im Türkischen selbstständig vor 
sich gegangener combinatorisch-spontaner Lautwandel ist. Die Ent- 
stehung dieser Erstarrung habe ich in $ 161 klar zu machen ver- 
sucht. Den Lautgesetzen der östlichen Dialecte gemäss mussten alle 
diese Erstarrungen im Anlaute tonlos auftreten j und č, und letzteres 
konnte im Jakutischen in s degeneriren, während in den westlichen 
Dialecten die entsprechenden tönenden Laute 7, &, 9, c, 2,2 auftraten, 
die im Tschuwaschischen wiederum durch s ersetzt werden mussten. 

216. Im Gebiete der eigentlichen Türksprachen müssen wir das 
j als einen ursprünglichen Laut betrachten. Nur von denjenigen 
Wörtern, in denen j aus dem mongolischen &, č entstanden ist, lässt 
sich das j als eine Schwächung der Hinterlinguale betrachten, z. B. 


Mandschu und Schibä gida (Speer) = mong. 2. bur, deda, jeda 
= alt. jyda, mandsch. gamyn (Poststation) = mong. A. Sam 


= alt. jam; mandsch. gjan (Sitte) = mong. | , éan = alt. jan, 


so dass wir hier die spontane Fortbildung der Reihe g — gj — g 
— j, ĉ— j finden. Eine ähnliche spontane Veränderung der Hinter- 
linguale ist in den südwestlichen Dialecten eingetreten (vgl. § 193). 
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Ebenso will ich hier auf das an Stelle des türkischen q im Anlaute 
tschuwaschischer Wörter auftretende j (siehe § 194) hinweisen. 

217. Im Tschuwaschischen finden wir für türkisch j zwei Laute: 
1) č wie in &yl = jut, und 2) j wie in jacmäx (Linse) = jasmyq; 
jam (jung) = jas; jajy (Ueberschwemmung) = jajü; jymax (Mär- 
chen) = jemag; jydä (den Verstand verlieren) = jüdä; jysäm 
(Fehler) = janys. Diese Beispiele beweisen uns schon, dass s | j 
der ältesten Periode angehört, während j || j der zweiten und neuesten 
Periode der Türkisirung der Tschuwaschen zu rechnen ist. Die pe- 
riodische Ablagerung türkischen Einflusses beweisen ganz deutlich 
die Wörter Gel (Weg) = jut und jyınam=juldas (Weggefährte). 

218. Ich will noch besonders erwähnen, dass das aus dem tür- 
kischen j entstandene s der Jakuten seit nicht zu langer Zeit in h 
überzugehen begonnen hat. (Böhtlingk, die Sprache der Jakuten 
5. 62). 

219. In einzelnen kirgisischen Dialecten (am mittleren Irtisch) 
geht das aus j entstandene e im Anlaute in d über, z.B. güz (hun- 
dert) = düz; güzük (Ring) = düzük. Ueber die Ursache dieses 
ganz auffallenden Lautüberganges will ich in der Folge (8 228) reden. 


5) Wechsel sonorer Consonanten. 


220. Auf den Lautwechsel p | m und m || p habe ich schon 
§ 206 hingewiesen, ebenso werde ich im folgenden Abschnitte eine 
Lautübergangsreihe j — p — n — m nachweisen. Hier will ich nur 
erwähnen, dass bei Aufnahme von Fremdwörtern, welche sonore Conso- 
nanten im Anlaute darbieten, welche dem Türkischen nicht ganz ge- 
läufig sind, einzelne türkische Mundarten diese Sonore durch andere 
Sonore ersetzen. Mir sind aufgestossen: r | T, z. B. kirg. tuqsat = 


ruqsat, was ,; } || n, z.B. sojon. nama =}ama, A (buddhistischer 


Priester); nit z.B. kirg. tadan = nadan, fols (unwissend). 


6) Wechsel des Anlauts-Consonanten, der durch den die Stammsilbe 
schliessenden Consonanten bedingt wird. 


I. Der Uebergang p| m im Anlaute, wenn die nasalen Con- 
sonanten n, n, m die Silbe schliessen. 


331. In allen nördlichen Dialecten erscheinen die labialen Ex- 
plosivlaute nie im Anlaute, wenn die Stammsilbe mit einem Nasal- 
laute n, m, n schliesst. Die wenigen Ausnahmen, die mir aufge- 
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stossen sind, sind das kirgisische pan, pansy (sich grossthun) und 
die mittelasiatischen Wörter: Tar. banlas (helfen), dshag. buncuq 
(Rossschweif), bän (alt werden) und in den westlichen Dialecten die 
Fremdwörter: bän = pers. v$a, bändä, bänt, pängirä. In den 
südlichen Dialecten sind hingegen dergleichen Stammsilben sehr ge- 
bräuchlich: z. B. osm. ban (anfeuchten), bön (schwachsinnig), bin 
(tausend), bän (ich), buin (Hals), buinuz (Horn), bäin (Gehirn). 
Diesen labialen Anlauten der südlichen Dialecte stehen in den nörd- 
lichen Dialecten stets der labiale Nasal m gegenüber, so dass wir 
annehmen dürfen, dass dieses m eine Verflüssigung des ursprüng- 
lichen b, p ist, z. B. myn, min = bin; män = bän; mänim = 
bänim; moin = buin. Diese Verflüssigung muss aber schon von 
hohem Alter sein, da sie in einer sehr grossen Zahl von Dialecten 
auftritt, ja sogar im Uigurischen; denn Vambéry schreibt in seinem 
Lexicon zum Kudatku Bilik: mingä, mojun, mün, min, munkar- 
mak, monmak, mundus; ebenso im Cumanischen. Der Codex Co- 
manicus (Budapestini 1880 p. 23. 28. 57. 73. 30. 66. T1. 134) bietet: 
men, meng, minermen, monda u. a. m., aber nur benxar (simi- 
lis) und buniat (fundamentum). 

222. Dass der labiale Explosivlaut der ursprüngliche Laut ist, 
beweist uns u.a. das pronomen demonstrativum pu, bu, dessen An- 
laut jedesmal in m übergeht, wenn ein mit n oder n anlautendes 
Affix antritt, z. B. myny, myndan, mynda, mynar. Das Kirgi- 
sische bildet den Dativ auf yan, daher buyan statt mynar. Da 
beim Pronomen personale der ersten Person män in allen nördlichen 
Dialecten die Verflüssigung schon im Nominativ stattgefunden hat, 
so bleibt auch der Anlaut m in denjenigen Casibus, in denen das n 
ausgefallen ist, z. B. kirg. mayan, alt. ma — kas. mina (mir). Im 
Altai-Teleutischen scheint dieser Uebergang p | m fast als Divergenz 
aufgefasst werden zu müssen, da dort auch der Auslaut p an m 
übergeht, wenn ein mit n anlautendes Affix an ein solches Wort 
tritt, z. B. jap (bedecken) bildet jamyn, qap aber gamyn. Ebenso 
gehen in diesen Dialecten unter den geforderten Bedingungeu in 
Fremdwörtern auftretende p, b, f in m über, z.B. mantyq (Bänd- 
chen) = russ. 6aururts; Mangrat = llankpariä (Pancratius); 
Iman = Hraus; polmon (Dummkopf) = russ. Goinapt: mynta 
(Pfund) = rg, In den meisten Dialecten sind aber die wech- 
selnden Laute p | m als Correlative zu betrachten, da m sehr häufig 
verblieben ist, obgleich die die Verflüssigung verursachende/Bedingung 
nicht mehr vorhanden ist, z. B. mügrä, müirö, mörö = münrä, 
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osm. bögür; müz (Horn) = münüz; myi (Gehirn) = bäin. Es 
hat ganz den Anschein, als ob in früherer Zeit in vielen Dia- 
lecten der hier erörterte Lautübergang m || p ein combinatorischer, 
also gesetzmässiger gewesen ist, so dass man meist auf Ausfall eines 
Nasals schliessen kann, wenn p im Anlaute in m übergegangen ist. 


y 
n, wenn einer der Nasallaute 
m 


n — m — n die Stammsilbe schliessen. 


223. In den Dialecten der Lebed- und Tuba-Tataren tritt aus- 
nahmslos im Anlaute der Lautwechsel j |n ein, wenn die Stamm- 
silbe mit n, n, m schliesst. Da dieser Lautwechsel ein ausnahms- 
loser ist und an keine morphologen Kategorien gebunden ist, so 
müssen wir ihn unbedingt als einen combinatorischen Lautwandel 
ansehen und die Laute j | n als Divergenten betrachten. Beispiele: 
nan (Seele) = jan, nanyl (sich irren) = janyt; nanmur (Regen) 
= janmur; panys (allein) = janys; nän (gross) = jän; nan (zu- 
rückkehren) = jan; nandyg (abschüssig) = jantyq; näm (Lock- 
speise) = jäm; numus (die Augen schliessen) —jumus; nymyrtqa 
(das Ei) = jumurtga. 

224. Am nächsten stehen in Bezug auf den Lautwechsel j | n 
dem ebengenannten Dialecte die Dialecte der Sojonen und Karagassen; 
in ihnen tritt stets wie im Tuba-Dialeete n auf, wenn die Stamm- 
silbe mit einem Nasal schliesst. Hier treffen wir aber eine Erschei- 
nung, die den erstgenannten Dialecten fehlt: es erscheint nämlich n 
schon öfter, wenn die den Lautwechsel verursachende Bedingung 
(der die Silbe schliessende Nasal) nicht mehr vorhanden ist, so dass 
in diesem Falle n als Correlativlaut des j zu betrachten ist, ähnlich 
wie in russischen Wörtern die Palatalisirung der Auslaute verblieben 
ist, obgleich das dieselbe verursachende i abgefallen ist, z. B. xocts, 
TUAT u. a. m. Beispiele der Divergenten j | p: nan, nanarmyn 
(schleifen), näm, nänärmin, nymyjag, non, nonar, ponus, pu- 
murt, numurtqa. Beispiele der Correlativen j ln: nä (neu)=ja- 
na); nais (Baum) = ayat, jyyač, ņany š; nägä (Frau des älteren 
Bruders) = jängä; nit (jung) = jigit, gewiss für jinit; nigäs 
(leicht) = jänil. Interessant ist das Karagassische nät (Schande) 
= ujat und jak. sät. Der Anlaut o weist darauf hin, dass hier ein 
Nasal ausgefallen ist (was auch die Länge des & erklärt). Es hat 
daher dieses Wort gewiss ursprünglich yjanyt oder ujanyt gelautet, 
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In näq (Hackensehne) deutet & auch auf Ansfall eines Nasals. In 


paq (Schlitten) ist y wohl aus č entstanden, da die übrigen Dialecte 
čana, čanaq bieten. 


225. Im Jakutischen tritt n fast nur in solchen Wörtern auf, 
in welchen die Stammsilbe mit ł, n, r schliesst, z.B. gaang, Han- 
óan, Häl6&, HoHnoi, HOHNOTOP, KAPHA, HHPTMI, HMPTHT, HMIK. 
Die einxige Ausnahme bilden Horop (vielleicht — Houop) und Ho- 
uox. Von den uns bekannten mongolischen Dialecten tritt n im 
Burätischen auf und zwar, wie ich aus Castrens Aufzeichnungen er- 
sehe, dem n der Schriftsprache entsprechend. Eine viel grössere Ver- 
breitung des n finden wir in der Mandschu-Sprache, wo in der Schrift 


y durch 2 ER d 7 (nija, nije, nijo, nio) wiedergegeben werden, 
z. B. 4 nalma (Mensch), ch naman (Herz), 4 nini (schwach), 


4 nileku (Walze), 2 oder d nokso (grüner Schlamm), A oder 


$ polmon (Moos, das im Wasser wächst). 


Zwar bietet die Hälfte der mit o anlautenden Wörter am Schlusse 
der Stammsilbe einen Nasal, aber dennoch wage ich nicht ohne eine 
sorgfältige Untersuchung der tungusischen Dialecte ein Urtheil über 
die Entstehung des n zu fällen. 


226. In den Abakan-Dialeeten finden wir überall da, wo das 
Karagassische n bietet, ein reines n, das sich in der Aussprache nicht. 
von dem wurzelhaften n unterscheidet. Wir haben die Laute j | n 
aber als Correlative zu betrachten, da n auch da auftritt, wo der die 
Silbe schliessende Nasal nicht mehr vorhanden ist; z. B. nanmur, 
naybyr = nanmur, janmur; non (Volk) = non, jon; numus 
(Auftrag) = kas. jome$; nymza (weich sein) = jumsa; nā (neu) 
na, jana; nāq (Kinn) = janag; naba (flicken) = jama; näg (be- 
siegen) = jän; nuburtqa (Ei) = jumurtga; nubak (Märchen) = 
jumbak; nik (leicht) = jänil; ni (Aermel) = jän; naigy (Freund) 
= nangy. 

227. Im Koibalischen treffen wir an Stelle des n, wenn die 
Stammsilbe mit einem m schliesst, ein reines m; aber nur unter der 
aufgeführten Bedingung, so dass dieser Lautwechsel n | m als com- 
binatorischer aufgefasst werden muss, z. B. mumaq (Märchen) = 
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Sag. numagq, jumbaq; mumurtga (Bi) = Sag. numurtga; mu- 
murt (Faulbaum) = numurt. 


II. Die Lautübergänge geld, $ t durch Einwirkung eines 


die Stammsilbe schliessenden vorderlingualen Spiranten. 


228. In einigen Wörtern, die im Kirgisischen mit g, dem Stell- 
vertreter des ursprünglichen j, anlauten, geht bei den am mittleren 
Irtisch wohnenden Kirgisen e in d über, wenn der Vocal ü folgt und 
die Silbe mit z schliesst, z. B. enz (hundert) wird zu düz, güzük 
(Ring) zu düzük, enz (schwimmen) zu düz, ğüz (Gesicht) zu dyz. 

229. Ganz vereinzelt ist in den verschiedenen nördlichen Dia- 


lecten ein Wechsel e | t zu beobachten, der durch ein die Stamm- 


silbe schliessendes š, č, 2 veranlasst scheint, Hier die mir aufgestos- 
senen Fälle: alt. čyš = kirg. tyš; alt. čyčqan = kirg. tysgan; 
alt. čiš (Riegel, Stöpsel) = tis (Bratstock); Tar. čiš (Zahn) = tiš; 
soj. sis (Geschwulst) = alt. tišik. 

230. Der in § 221—227 erörterte Lautwechsel ist deutlich eine 
Assimilation zweier Consonanten, die durch einen Vocal von einander 
getrennt sind, und zwar zeigt sich dieser Wechsel in einzelnen Dia- 
lecten, z. B. p || m im Altai-Dialecte und j || ņ im Lebed-Dialecte, als 
ein combinatorischer, d.h. als ein phonetisches Gesetz, das keinerlei 
Ausnahme duldet. In beiden Fällen ist die Lautveränderung eine 
gleichartige, d. h. im ersten Falle geht der labiale Explosivlaut in 
einen labialen Nasal über, im zweiten Falle tritt vor die mittellin- 
guale Spirante ein vorderlingualer Nasal; es tritt also in beiden 
Fällen beim Anlaute eine Oeffnung des Nasencanals ein, wenn der 
Auslaut mit geöffnetem Nasencanale gesprochen wird. In Betreff der 
Divergenten j | m ist zu bemerken, dass hier wahrscheinlich der N- 
Vorschlag dem in § 161 erörterten T-Vorschlage entspricht, d.h. dass 
während in mehreren Dialeeten das anlautende j so weit nach vorn 
gesprochen wird, dass es unwillkürlich als Stütze einen T-Vorschlag 
erhält, hier unter Bedingung des Nasal-Schlusses der Silbe ein N-Vor- 
schlag eintritt. Das so afficirte j sehen wir nun sich spontan weiter 
entwickeln, indem der N-Vorschlag, der zuerst sehr schwach ist, 
immer deutlicher auftritt und zuletzt das j ganz verdrängt, d. h. die- 
selbe akustische Wirkung hervorbringt als n; er muss aber doch 
nicht vollständig dem n gleich sein, da im Koibalischen das aus 
j entstandene n von neuem einem combinatorisechen Lautwechsel 

Alz 
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unterworfen ist, n | m, wenn die Silbe mit einem m schliesst, wäh- 
rend ein wurzelhaftes n nicht unter derselben Bedingung in m 
übergeht. 

Das Bestreben mehrere durch Vocale getrennte Nasale zu spre- 
chen, können wir deutlich bei Kindern beobachten. Dies beweisen 
uns auch die Wörter „Mama“, russisch Hausa (Wärterin) u. a. m. Ich 
selbst hatte noch kürzlich Gelegenheit, ein russisches Kind, das mit 
uns auf dem Lande wohnte, folgende Ausdrücke gebrauchen zu hören: 
mamak statt kapmans (Tasche), momon = xomon (nach Hause), 
nanan = Dt Kasan» (nach Kasan), die ganz deutlich durch Assi- 
milation des anlautenden Consonanten an den auslautenden Nasal 
entstanden sind. Von indo-europäischen Sprachen kann ich im Augen- 
blick nur auf das Griechische hinweisen, wo bei Antritt passiver und 
medialer, mit ® anlautender Flexionsendungen die Aspiration der 
Schlussconsonanten 9% den Anfangsconsonanten des Stammes r af- 
fieirt und in eine Aspirata verwandelt, z. B. &deepdnv, Hospdnvaı, 
Dose ädesgëet, Idpdnv, Yapdeis, Hapdncounı. 

231. Die in $ 228 erwähnten Fälle des Wechsels der Anlauts- 
consonanten durch Einfluss des die Silbe schliessenden Consonanten 
zeigen einen Wechsel in entgegengesetzter Richtung, d.h. sie sind 
leicht als sogenannte Dissimilationen zu erkennen, d. h. die vorder- 
lingualen Spiranten im Anlaute gehen in vorderlinguale Verschluss- 
laute über, wenn die Silbe einen engen Vocal enthält und mit einem 
vorderlingualen Spiranten auslautet. Im Kirgisischen am Irtisch 
muss der Uebergang g || d, der durch den Silbenauslaut z veranlasst 
ist, als ein combinatorischer, als phonetisches Gesetz angesehen wer- 
den, da alle Stammsilben süz in düz übergehen. Der Lautwechsel 
"it hingegen tritt so vereinzelt und so unregelmässig auf, dass man 


sogar schwanken könnte, die entsprechenden Laute als Correlative 
zu betrachten. 

Die Dissimilation im Anlaute ist eine im Griechischen häufig 
auftretende Erscheinung, z. B. vegan statt Dedrjoouaı, Pártot 
statt vanroı u. a. m. 

Ob in dem 8 229 aufgeführten Lautwechsel Tar. čis = tis (Zahn) 
eine Dissimilation oder Assimilation stattgefunden, d. h. ob das erste 
oder das zweite Wort das ursprüngliche ist, vermag ich nicht zu 
entscheiden, jedoch scheint mir das erstere wahrscheinlich. 
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C. Abfall oder Vortreten eines Anlauts-Consonanten 
in den verschiedenen Dialecten. 


1) Vortreten und Abfall eines Hinterlinguals. 

232. Ein regelmässiger Abfall jedes eine Silbe anlautenden 
Hinterlinguals findet sich im Dialecte der Kassimow’schen Tataren. 
Leider habe ich nicht die Möglichkeit gehabt, diese höchst merk- 
würdige Erscheinung an Ort und Stelle zu untersuchen. Soweit ich 
habe feststellen können, fällt in einer Mundart des Kassimow’schen 
Dialectes jeder anlautende Hinterlingual ab. So hörte ich von einigen 
Kassimow’schen Tataren: aide = galdy, 'ildi = kildi, an a’acy 
= gain ayaly, 'azan = qazan, 'aja barasyn = qaja barasyn, 
"kän = kitkän, ’urgty = qurqty, org sauty = qara sauty. 
Ich habe hier die Stelle des ausgefallenen Hinterlinguals mit einem 
’ bezeichnet, da es mir scheint, als ob hier jedesmal ein fester Stimm- 
ritzen-Verschluss eintritt und dass jedesmal vor der Oeffnung ein 
starker Luftdruck gegen die geschlossene Stimmritze stattfindet. 

233. Sonst treten nur ganz vereinzelte Fälle eines Abfalls von 


Hinterlingualen auf, z. B. kirg. ara (Säge) = pers. el al ka 
mong: - Das bei den Tarantschi auftretende harra ist wohl 


durch spätere Vorsetzung eines h entstanden. Im tschuwaschischen 
ansăp und EaHusäp (schmal) hat meiner Ansicht nach kein Abfall 
eines hinterlingualen Anlautes stattgefunden. ausap entspricht dem 
tatarischen änsiz, kaus3äp hingegen dem tatarischen känsiz. Er- 
steres ist in dieser Form aus dem Tatarischen entlehnt, während 
kamaäp eine tschuwaschische Bildung ist. 

Böhtlingk führt in der Jakutischen Grammatik folgende Fälle 


eines solchen Abfalles auf: iälrälyii = kyöıölyii, yIrypyi— 


Wenn er aber ru mit mong. zusammenstellt, so geht er wohl 


fehl, denn grut entspricht dem altaischen yjyq, abak. yzyq. 

234. Des Abfalls der anlautenden Hinterlingualen — — g und des 
aspirirten Voealeinsatzes h == e in aus dem Arabischen entlehnten 
Wörtern (im Kirgisischen, den Irtisch-Dialeeten und bei den Bara- 
binzen) habe ich schon erwähnt, z.B. Kas. haq = \&> = kirg. ag; 
yömör = „e = kirg. ömür; Kas. här = ə = kirg. är; Kas. hie 
= us = kirg. eš; wä (Sternbild des Scorpions) = Tob. aqrap; 


166 II. Abschn. Die Consonanten. Cap. X. C. 


| „le (Schande) = kirg. är; Jl> (Zustand) = kirg. äl; „Lu (Rech- 
| nung) = Kys. äzäp. 

235. Schott (Altaische Studien) und Vambery (Etymologisches 
Wörterbuch) führen eine ganze Reihe von Stämmen an, in denen 
ein hinterlingualer Anlaut abgefallen sein soll. In vielen dieser 
Wörter ist dieser Abfall unbedingt richtig, ist aber meistentheils als 
ein vortürkischer zu betrachten, d.h. er scheint mir schon eingetreten 
zu sein, ehe das türkische Idiom von dem Mongolischen und Tun- 
gusischen sich getrennt hatte. Dergleichen Fälle sind: arm. got = 


mandsch. gala = mong. 2 und osm. äl, Küär. ällik (Handschuh), 
Tuba ältä, Abak. eltäk, alaqan = (Handfläche); ferner: qorq, 


und ürk (fürchten, erschrecken), vergl. ‚SS fürchten), (scheu 
werden), (sich fürchten), "7 (erschrecken) = mandsch. gelembi 


(sich fürchten). Wenn aber Vambery kän (weit) mit än (Breite) 
zusammenstellt, so geht er jedenfalls zu weit, denn än heisst eigent- 
lich „Hauptbestandtheil“ Ganz unzulässig sind die Zusammenstel- 
lungen: qyz (Mädchen), issik (heiss), izi (heiss machen), y3 (Rauch); 
ebenso: qa! (bleiben), öl (sterben), ai (unten). 

236. Das Vortreten des aspirirten Vocaleinsatzes h vor türki- 
schen, mit Vocalen anlautenden Stämmen finden wir nicht selten in 
Mittelasien und im Aderbedschanischen (vergl. $ 195). So wird aus 
ürk — hürk, aus öl — höl, aus utula — hüta. Ferner kenn ich 
das Vortreten eines q im Altai-Dialecte constatiren: golon (Bauch- 


riemen) = karakirg. olon, vergl. Tar. olan = mong. bh — burät. 
olon, mandsch. olon, kirg.-kas. ail. 


2) Vortreien und Abfall eines Labials. 


237. Für Abfall und Vortreten eines Labials bieten die Türk- 
sprachen recht viele Belege, z. B. bot, but (sein) der nördlichen 
Dialecte — ol der südlichen Dialecte; böl, böl (theilen) = alt. ülö, 
ülüs, 8165 (Theil, Antheil); buz, boz (zerbrechen) — üz (zerreissen). 
Ferner sind: buya, buqa (Bulle), kirg. buyu (männlicher Hirsch), 
būra (Kameelhengst), die Mandschu-Wörter buyů (Hirsch), buka 
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(Hammel) und das mongolische Wort r (Bulle) unbedingt eines 


Stammes mit ögüz, ügiz (Ochs), N (Rind), mandsch. jiyan. Je- 


doch ist der Abfall im letzten Beispiele gewiss ein vortürkischer. 
Die von Vambery aufgeführten weiteren Belege scheinen mir zu ge- 
wagt. Es ist mehr als zweifelhaft, ob bot, boi (Körper) etwas mit 
ot (Pflanze) zu thun hat. Ebenso bedenklich ist die Zusammenstel- 
lung von alt. pürkö (bedecken) und ör, örö (oben), alt. örökön 
(Greis). Letzteres ist, wie Schott richtig bemerkt, ein Lehnwort aus 
dem Mongolischen. Nicht unwahrscheinlich ist die Zusammengehö- 
rigkeit von bök, bög, böj und ön (biegen), ich wage aber nicht, 
alle von Vambery § 227 aufgeführten Stämme zu dieser Wurzel 
zu zählen. 


238. Wie ich schon $ 189 gezeigt habe, tritt in tschuwaschi- 
schen Wörtern sehr häufig der Vocal-Consonant w im Anlaute von 
Stämmen auf, die im Tatarischen vocalisch anlauten, z. B. wap = 
özök, wapa = ary, wöp=ür, erf = ot (jak. got wypäc—= 
urus, wäräp = ögüz. Es scheint, als ob hier der labiale Anlaut 
erst im Tschuwaschischen vor den Vocal getreten ist. Vielleicht ist 
dieses Vortreten zum Theil dadurch entstanden, dass die labialen 
Vocale o, ö, u, ü sich zuerst in die Diphthonge uo, ua, uä sich 
erweiterten und später der erste Theil des Diphthonges in den Vocal- 
Consonanten w überging. Theils mag aber auch ein im Türkischen 
abgefallener Labial sich im Tschuwaschischen erhalten haben, z. B. 
wypäc==uruS, vergl. osm. wurmag; wäräp (Ochs)=ögüz, buqa; 
zu bemerken ist, dass alle oben angeführten Wörter der ältesten Pe- 
riode der Türkisirung der Tschuwaschen angehören. 


3) Abfall eines vorderlingualen Lautes. 


239. Für den Abfall vorderlingualer Explosivlaute kann ich 
keinen irgendwie sichern Beleg aufführen. Vambery’s Zusammenstel- 
lung tyn (Athem), tyny& (Ruhe) und das altaische änčř ist will- 


kürlich, denn letzteres ist ein Lehnwort aus dem mongolischen 3 


und f. ebenso unbegründet ist die Zusammenstellung (Vamb. § 196) 


ton, tün, jon, jün (Oberfläche, Kleid, Wolle) und ön, öng (Farbe). 
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240. Abfall oder Vortritt eines vorderlingualen Spiranten ist 
mir in den eigentlichen Türksprachen nur beim Pronomen demon- 
strativum aufgestossen: oł, kirg. sot, kas. Sul; kirg. osu (dieser 
hier) = kas. susy. Im Jakutischen hingegen wird das anlautende 
s türkischer Wörter durchgängig abgeworfen, z. B. sag (melken) = 
sa; sägiz (acht) = armc; satü (Kameel) = arm (Waare); sämiz 
(fett) = ämic; sač (spritzen) == HG: sidik (Urin) = ik. 

Der Anlaut s tritt nur in solchen jakutischen Wörtern auf, in 
denen die entsprechenden türkischen Wörter j bieten. 

241. Zur Vermeidung der Doppelconsonanz im Anlaute fällt in 
den Abakan-Dialecten das anlautende ¢ (s) russischer Wörter häufig 
ab, z. B. pazyba (ich danke) = enacn6o; toröba (guten Tag) = 
310POBO, 

242. Für den Abfall des zusammengesetzten vorderlingualen 
č, é kann ich nur ein Beispiel anführen: kas. Gurt (faulen), čirík 
(faul) = dem altaischen iri (faulen), irik (faul). 


4) Abfall oder Vortreien eines sonoren Oonsonanten. 


243. Für den Abfall oder das Vortreten eines sonoren Conso- 
nanten kann ich nur ein Wort constatiren und zwar „der Packsattel“: 
alt. ynyrčaq = Tar. linirčaq. 


5) Abfall oder Vortreten des mittellingualen j oder der ihm entsprechenden 
vorderlingualen Laute. 

244. Der Abfall oder das Vortreten des mittellingualen j und 
der ihm entsprechenden Consonanten o, g, J, d, , Z ist eine in allen 
Dialecten ziemlich häufig auftretende Erscheinung. Hier nur einige 
Beispiele: soj. oruq (Weg) = joryq (Reise); yiła, kas. uiła (wei- 
nen) = kirg. ġyla; alt. ügön (Zaun) = Tar. jügän, kirg. gügön 
Tar. üzük (Ring) = jüzük, güzük, kas. zjözök; sag. ymaq (Mär- 
chen) = ġumbaq, numaq; tel. iq (Spindel) = Tar. jig; alt. inä, 
ingä (Nadel) = Tar. jinnä; dshag. ili (warm) = jyły, alt. jotü; 
kas. jyrt (zerreissen), jyryq (Spalte) = karag. yryq. In den südlichen 
Dialecten und zum Theil in Mittelasien tritt im Anlaute sehr häufig 
i statt ji der übrigen Dialecte auf, z.B. ifäk (Seide) = jipäk; ilan 
(Schlange) = jilan u.a. m. Alle diese Beispiele beweisen, dass j 
hauptsächlich vor engen Vocalen abfällt oder vortritt. 

245. Vambery weist auch dem Abfall und Vortreten des j ein 
weit grösseres Gebiet an, als ich dies zu thun wage. Hier einige 
Beispiele (Etymol. Wörterb. 8.115 § 127. 128): 
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jal, jar, ar: jalan (nackt), jarfyq (arm), ar (ermüden); 

jar, or, uor, ör: jarük (hell), ört (Brand); 

jap, jep, ep: jap (bauen), ep (Fertigkeit), jöp (passend); 

jar, ar, är: jara (passen), aryq (nein); 

jas, is, iz: jaš (jung), ystiaq (feucht); 

jol, ul, ol: jot (Weg), jolauöy (Reisender), yłaušy (Führer). 
Die Zusammenstellung der letzten Wurzel giebt uns ein recht an- 
schauliches Bild der Methode Vambery’s; ich will ihr daher einige 
Bemerkungen widmen. Alt. ułā, kkirg. io, kirg. ylau, Tar. ulaq 
heisst jedes Pack- oder Reitthier, ylau-$y aber Führer, insofern es 
diejenigen Personen bedeutet, die man zusammen mit den Lastthieren 
zum Transport seines Gepäckes miethet. Im Altaischen heisst ułā: 
NOABOAH, d. h. diejenigen Pferde, die die Einwohner dem reisenden 
Beamten zu stellen haben, uläcy heisst hingegen der Kutscher, der 
mit diesen Pferden fährt. uf& scheint mir ein Lehnwort aus dem 


Mongolischen zu sein; vergl. und das mandsch. ulya (Vieh, Opfer- 


thier). Das entsprechende türkische Wort ist jyłyy, jyiqy (Pferd). 
uła heisst mit dem Finger auf etwas weisen, sein Geschoss auf et- 
was richten. joł heisst: Weg, schmaler Streifen, Strich; jołaučy 
Wanderer. 

Um alle diese Stämme als zu einer Wurzel gehörig nachzuwei- 
sen, giebt Vambery die Bedeutung von joł: Weg, Linie, Art, Rich- 
tung (die letzte Bedeutung ist eigenmächtig von Vambery hinzu- 
gefügt), daran fügt er uła „eine Richtung einschlagen“ (es heisst 
aber: „mit dem Finger zeigen“, doch Vambery’s Uebersetzung stimmt 
besser zu Richtung); dann ułāła „den Weg weisen“ gilt hier als 
Fortsetzung der Bedeutung „Richtung“, obgleich die einzige Quelle, 
aus der Vambery dieses Wort schöpfen konnte, die Altaische Gram- 
matik, ułāła ganz richtig durch „bxars ma 1oNBonaxs“ übersetzt, wie 
auch ich dieses Wort oben wiedergegeben habe. Endlich ułāčy 
(Wegweiser, Führer) passt vortrefflich zu joł (Weg, Richtung), heisst 
aber, wie ich oben gezeigt, ganz etwas Anderes, als Vambery angiebt. 

246. Im Tschuwaschischen ist das Vortreten des j vor Stämme, 
die in den entsprechenden türkischen Wörtern vocalisch anlauten, 
eine nicht seltene Erscheinung, z. B. jax (Dorf) = aut, ait; jac 
(Spur) = iz, iz; jymaH (Eiche) = imän; jye (Hermelin) = as; jyx 
(fliessen) = ag; jar (Name) = at. Schon aus den hier angeführten 
Beispielen ist deutlich zu ersehen, dass das Vortreten des j der älte- 
sten Periode der Türkisirung der Tschuwaschen angehört. 
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247. Im Jakutischen ist ein Abfall des anlautenden j häufig 
anzutreffen, z. B. mpax (weit) = jyraq; mpwa (Lied) = jyr, Or, 
Hierbei ist aber zu bemerken, dass j in diesen Wörtern schon in 
einzelnen türkischen Dialecten abgefallen ist. Vergl. yraq, alt. raq 
und yr (Lied) im Sojonischen. 


D. Im Anlaute geduldete Doppel-Consonanten., 


248. Doppel-Consonanz im Anlaute tritt nur vereinzelt in den 
Türk-Dialecten auf, und zwar sind die meisten Doppel-Consonanten 
im Anlaute erst spätere, durch Ausfall eines Vocals entstandene Bil- 
dungen. Die im Anlaute auftretenden Doppel-Consonanten zerfallen 
in folgende fünf Klassen: 

1) auf einen tonlosen Explosivlaut folgt ein sonorer Consonant 
4, l, r; mir sind aufgestossen: qł, kl, qr, kr, pł, pl, pr, sl, 
sr, 31; 

2) auf einen tönenden Labial folgen die sonoren Consonanten }, 
l, r; mir sind aufgestossen: bł, bl, br; 

3) sonorer Consonant 4 mit nachfolgendem Explosivlaute; nur tt; 

4) hinterlinguale tonlose Spirante mit nachfolgender tönender 
Labial-Spirante xv; 

5) tonloser Explosivlaut mit nachfolgender vorderlingualer Spi- 
rante; mir sind aufgestossen: qs, ks, kS, ts, tš, ps, p, pe. 

249. Die im vorigen Paragraph aufgeführten Doppelconsonanten 
des Anlautes will ich durch eine Reihe von Beispielen belegen, die 
zugleich auch über die Verbreitung und Entstehung der Doppel- 
Consonanz im Anlaute in den verschiedenen Dialeeten Aufschluss 
geben können: 

I. Klasse: 
qr — kas. qryi (Rand) durch Ausfall eines leichten Vocals entstan- 
den. Vergl. qyr (Kante), qyryu (Rand). Ursache des Ausfalls 
ist das Uebergewicht des auslautenden Diphthongs yi. 
kr — 1) Durch Ausfall eines Vocals entstanden und zwar unter 
Rückwirkung des langen Vocals der nachfolgenden Silbe: 


tel. Schor kra (Säge) = alt. kära, Leb. kirä = mong. d 


tel. krä (Maass), krälä (mässig sein) = mong. d (schätzen). 

2) Aus fremden Sprachen entlehnt: kräs (Kreuz) = russ. kpecrs, 
alt. krästä (taufen) — russ. xpecruns; kas. kräßin (ge- 
taufter Tatar) = russ. kpemenzf. 
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qł — 1) Ausfall eines Vocals unter Rückwirkung eines langen Vo- 
cals: tel. qłāt (er kommt) = kälip-jat, käl-ät, qyłāt, 
giät. 
2) In Fremdwörtern: z. B. alt. qtäp (Wanze) = russ. KION. 
kl — ist mir nur in Fremdwörtern aufgestossen: Leb. kläs (Schlüs- 
sel) = KIDUR. 
pr — 1) Entstanden durch Ausfall eines Vocals, durch Rückwirkung 
des folgenden langen Vocals oder Diphthongs, z. B. koib. 
Kach, prai (alles), entstand aus par, also kirg. bāri = 


par-ai, pyr-ai; prai; abak. prö (Schuld) = mong. d = 
alt. tel. purü; ferner prölyg, pröta. 


pt — Nur in Fremdwörtern: alt. plät (Tuch) = russ. 1JATOE®Ð. 
Man sagt aber auch pylat, aber stets mit kurzem Vocal. 

pl — Nur in Fremdwörtern: kas. plis = russ. nıuct; kas. pläs 
(Mantel) = russ. "Ian, 

sr — Kach, srär (ihr) = sizlär, birlär, sirär; alt. srai = syrai 


(ganz und gar). 
sl — kirg. slä = russ. cuxa (Kraft); alt. tel. Schor Leb. sag. Tar. 


slär (ihr) = sänlär, sällär. 
ai — Nur in Fremdwörtern: kas. släpä (Hut) = russ. mıana. 
I. Klasse. 


br — 1) In den Wolga-Dialecten häufig in türkischen Stämmen durch 
Ausfall der engen Vocale į, y, o 8 entstanden, z.B. bräü 
(einer) = biräü; braučyq = berauöygq = russ. y- 
PaBEK®. 
2) In Fremdwörtern: Tar. bradär = pers. əf}. 
bł, bl — In den Wolga-Dialeeten gerade wie br entstanden: blä 
(er weiss) = bilä, biaq (Bach) = betag. 


Ill. Klasse. 


IL — Nur im Worte alt. ttam (schnell) = yidam, $yidam oder 
kirg. gybdan. 
IV. Klasse. 
ze — Tar. xvair (Schwester) aus dem pers. Slp. 


V. Klasse. 
Im Kirgisischen und in den Wolga-Dialeeten entstehen durch 
Ausfall eines engen Vocals zwischen tonlosen Explosivlauten und 
vorderlingualen Spiranten Doppeleonsonanten dieser Klasse: 
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ks — kirg. ksi (Mensch) = kisi; ksä (Tasche) = kisä. 

qs — kas. qsa (er drückt) = qysa; qsa (er übergiebt sich) = q9sa. 

kš — kas. kši (Mensch) = kisi, kirg. keim (meine Kraft) = kü- 
süm. In den Wolga-Dialecten entsteht ka aus k -+ č, z. B. 
ksöm = köčöőm. 

qš — qšyn = qySyn. 

ts — kirg. tsüp (fallend) = tüsüp, kirg. tsün = tüsün. 

tš — kas. tšöp = tösöp, kirg. tSyp = tyšyp. 

ps — kirg. psär (er wird gar) = pisär. 

pš — kirg. psän (Heu) = pisän; pšaq (Messer) = pyšaq. 

p& — kas. pčaq (Messer) = pyčaq; pëän (Heu) = pičän. 

250. Das Widerstreben der Türksprachen gegen jede irgendwie 
schwierige Doppelconsonanz im Anlaute können wir am besten bei 
den Veränderungen beobachten, denen mit Doppelconsonanz anlau- 
tende Fremdwörter unterworfen sind. Obgleich ich schon früher auf 
diese Veränderungen aufmerksam gemacht habe, will ich dennoch 
hier alle diese Erscheinungen zusammenstellen: 

1) Die Doppelconsonanz wird aus dem Anlaut in den Inlaut 
versetzt, indem man ihr einen Vocal vorsetzt. Dies geschieht durch- 
gängig bei anlautendem st und št, z. B. kas. östäl (Tisch) = russ. 
croAB = alt. ostoł; abak. ostalma (Pfosten) — russ. CT0165; 
kas. istänä (Wand) = russ. erbua; kas. ystagan (Trinkglas) = 
russ. CTAKAHS; yStan (Unterhosen) — russ. MTAHH. 

2) Die Doppelconsonanz im Anlaute wird aufgehoben durch Ab- 
werfen des ersten der beiden Consonanten, z. B. abak. pazyba = 
russ c1aCu60; abak. toröba (guten Tag) = russ. 310pöR0; tel. čöl 
(Biene) = russ. "éen: alt. kas. Mäträi = russ. Imurtpiä. 

3) Die Doppelconsonanz im Anlaute wird aufgehoben durch 
Einschieben eines engen Vocals, z. B. kas. kirpiö (Festung) = russ. 
kpbuocts; pylat (Tuch) = russ. 1IaT0OXB; kinägä (Buch) = russ. 
Eng, 

Alle diese Mittel zur Vernichtung der Doppeleonsonanz im An- 
laute werden auch im Jakutischen angewendet (Böhtlingk S. 68 
$ 152): 1) icnipT, meran = Cumpre und man: 2) 6235108, 10P06a 
= cmacm6o und sxoporo; 3) Eiuirä, kimäc, Eypyua, Öupacıa = 
KAHTA, KHA3b, KPYIA, UPOCTH. 
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Cap, XT, 


Consonanten im Anslaute der agglutinirten Silbenreihe. 


A. Im Auslaute geduldete einfache Consonanten. 


25l. Die Anwendung einfacher Consonanten ist in allen Dia- 
lecten im Auslaute beschränkter als im Anlaute, auch findet hier 
viel mehr Gleichmässigkeit statt, so dass ich mich darauf beschrän- 
ken kann, die Dialecte hier gruppenweise zu behandeln. Je nach 
Anwendung der Auslauts-Consonanten zerfallen alle türkischen Dia- 
lecte in zwei Hauptgruppen: 1) Dialecte, die nur tonlose und sonore 
Consonanten im Auslaute dulden, 2) Dialecte, die tonlose, tönende 
und sonore Oonsonanten im Auslaute dulden. 


1) Dialecte, die nur tomlose und sonore Consonanten im Auslaute dulden. 


a) Die Altai-Irtisch-Gruppe. 


252. Zu dieser Dialect-Gruppe gehören der altaische und teleu- 
tische Dialect, der Dialect der Baraba-Tataren und alle Irtisch- 
Dialecte. 

Diese Dialecte dulden 13 Consonanten im Auslaute: 

1) sieben tonlose: q, k, p, t, s, 8, č (ec), 

2) sechs sonore: ł, l, r, m, n, n. 
Das in Klammern gesetzte c tritt in den Irtisch-Dialecten und im 
Baraba-Dialecte statt č der übrigen Dialecte auf. 

In Bezug auf das hinterlinguale q ist zu bemerken, dass es in 
einzelnen Mundarten des Altai mit sehr aspirirtem Absatze gespro- 
chen wird, also fast wie qx klingt; ebenso zeigen die Explosivlaute 
p und t meist einen sehr harten Absatz, etwa wie das russische me 
und Tb. Ueber die sonoren Laute ist zu erwähnen, dass 4 im Aus- 
laute weniger voll klingt als das russische xb und dass 1 keine aku- 
stisch vernehmbare Palatalirung zeigt. Es ist daher ganz unzulässig 
durch 15 zu umschreiben.*) r wird im Auslaute hier stets rollend 
gesprochen. 


*) Wenn es in der Grammatik der Altaischen Sprache S. 4 heisst: „x hat 
einen doppelten Laut, wie im Russischen; es bat manchmal den dicken Laut 
wie 15, manchmal den dünnen Laut wie 1“, so ist dies eine irrthümliche Laut- 
auffassung. Ein hörbar palatalisirtes x» im Auslaute habe ich in keiner von 
mir untersuchten Türksprache angetroffen. Der Verfasser der Grammatik hat 
selbst die Ungenauigkeit seiner Auffassung durchgefühlt, denn er bezeichnet 
auch 1 im Auslaute durchgängig durch 1, nie mit dem palatalisirten Laute ır. 
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b) Die Tom-Jenissei-Gruppe. 

253. Zur Tom-Jenissei-Gruppe gehören die Dialecte des nörd- 
lichen Altai, alle Dialecte im Gebiete des Jenissei und die Dialecte 
der Karagassen und Sojonen. 

Von sonoren Lauten tritt in der Tom-Jenissei-Gruppe ausser den 
im Altaischen erscheinenden Consonanten im Auslaute noch der Con- 
sonant g auf. Dieser Laut ist der ganzen Gruppe eigenthümlich 
und tritt nur hier auf. Das sonore g entsteht, wenn man die Zunge 
leise an den Gaumen legt, so dass sie beim Ausstossen des Stimm- 
tones leise in Vibration geräth, so dass gleichsam eine Reihe von 
schnell auf einander folgender g-g—g sich bildet. Somit bietet 
die Tom-Jenissei-Gruppe im Auslaute acht sonore Consonanten: 1, 1, 
ët wenn, 

Das Verschmelzen der vorderlingualen Spiranten bewirkt, dass 
in den verschiedenen Dialecten nicht ganz dieselben tonlosen Ge- 
räuschlaute im Auslaute auftreten. Es erscheinen von diesen: 


im 'Tuba-Dialecte: et | om s E 
im Küärik-Dialecte: qkpts 8 
im Schor-Dialecte: ei k ou DS ğ 


in den Abakan-Dialeten: q k p t =. 

254. In den Abakan-Dialeeten kommt in einem Worte ein so- 
nor gesprochenes b vor, welches dadurch seinen eigenthümlichen Laut 
erhält, dass bei seiner Aussprache der Nasencanal nicht fest ver- 
schlossen ist. 


2) Dialecte, die tonlose, tünende und sonore Oonsonanten im Auslaute 
dulden. 


a) Die Steppen-Gruppe. 

255. Zu dieser Gruppe gehören die Dialecte der Kasak-Kirgisen 
und Kara-Kirgisen. Beide Dialecte lassen von tönenden Geräusch- 
lauten im Auslaute z und $ zu. In Bezug auf den kasak-kirgisischen 
Dialect ist zu bemerken, dass hier a in s übergegangen ist, während 
3 statt č auftritt. 

Die Steppen-Dialecte bieten sonst folgende Anlauts-Consonanten: 

1) tonlose Consonanten 
Kasak-Kirgisisch q k pt s š 
Kara-Kirgisisch: q k p t 

2) tönende Consonanten: z 2 

3) sonore Consonanten: 4 1 
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b) Wolga-Uralische Gruppe. 


256. Zu dieser Gruppe rechne ich alle Dialecte des östlichen 
Russland mit Einschluss der baschkirischen Mundarten. In allen 
diesen Dialecten treten im Auslaute auf sechs sonore Consonanten: 
t, l, r, m, n, n, ferner die Explosivlaute: q, k, p, t Den Wolga- 
Dialecten allein gehören an: die tonlosen Spiranten f, x (und zwar 
nur in Fremdwörtern auftretend). Den grössten Schwankungen sind 
die Spiranten der vorderen Zunge unterworfen: s, Š, z, 2 gehören 
allen Wolga-Dialeeten an, während die baschkirischen Mundarten s, 
s, ð, 5 bieten. Von zusammengesetzten Vorderlingualen treten €, č, 
$, c in den Wolga-Dialecten auf und zwar c ausschliesslich bei den 
Mischär. 

c) Mittelasiatische Gruppe. 


257. Hierher gehören der Tarantschi-Dialeet und das Dshaga- 
taische, d. h. die Dialecte der drei Chanate und die Dialecte des öst- 
lichen Turkestan. Wir finden in diesen Sprachen folgende Auslauts- 
Consonanten: 


1) acht tonlose: g k x p ts š č 
2) vier tönende: y g z g (2) 
3) fünf sonore: low mmn n 


Die Zahl der tönenden Laute ist also bedeutender als in den Step- 
pen-Dialecten. Dem & entspricht mundartlich 2. Beide Laute ge- 
hören nur Fremdwörtern an. An Stelle der im Allgemeinen auf- 
tretenden tönenden Hinterlingualen y, g treten mundartlich q, k, x. 
Die tönenden hinterlingualen Laute y, g entsprechen dem sonoren g 
der Tom-Irtisch-Gruppe. 


d) Die Süd-Gruppe. 


258. Zu dieser Gruppe gehören von den mir bekannten Dia- 
lecten das Aderbedshanische, die anatolischen Dialecte, der Krym- 
Dialect und das Osmanische. Durch den Einfluss der Schriftsprache 
ist in diesen Dialecten die Anwendung der Auslauts-Consonanten 
eine weit freiere als in allen vorher erwähnten Türk-Dialecten. Ich 
kann natürlich nur diejenigen Dialecte in Betracht ziehen, die ich 
lautlich selbst untersucht habe, d. h. die Sprache der Aderbedshaner 
und den Dialect der Krym-Tataren nach Aussprache der Karaimen. 

259. Im Aderbedshanischen habe ich bei der Schrift unkun- 
digen Leuten folgende Anlauts-Consonanten angetroffen: 
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1) acht tonlose: x k t p fs S ë 
2) acht tönende: y g d b vz Žž% 
3) sechs sonore: n n ł l rm 


4) den aspirirten Vocalabsatz h. 


In Betreff der tonlosen Consonanten ist zu bemerken, dass x an 
Stelle des q der übrigen Dialecte erscheint. Von labialen Explosiv- 
lauten erscheint in türkischen Wörtern p, in Fremdwörtern selten b, 
z, B. ärbab = al, Die Anwendung des d im Auslaute ist mehr 
verbreitet, es erscheint sogar in türkischen Stämmen, wie z. B. in 
ad (Name). Die Aussprache von b und d im Auslaute ist genau wie 
in englischen Wörtern (z. B. in rub und could). Die tönende la- 
biale Spirante v tritt sowohl in Fremdwörtern wie auch in türkischen 
Stämmen auf, z. B. div (Fuss eines Berges), öv (Haus) — abak. eb, 
säv (lieben). 2 erscheint ausschliesslich in Fremdwörtern, und zwar 
für e (g), z. B. läž (widerspenstig) = al. Die zusammengesetzten 
Vorderlingualen e und č treten im Auslaute türkischer Stämme auf 
und werden in bestimmten Wörtern streng geschieden, z B. ag 
(hungrig) und ač (öffnen). Bei der Anwendung der hinterlingualen 
Consonanten x und y scheint einiges Schwanken zu herrschen, jedoch 
hört man in einzelnen Stämmen stets die tönende Spirante, z. B. ay 
(weiss) Die Anwendung des Hauchlautes h im Auslaute scheint im 
Aderbedshanischen nur bei schriftkundigen Leuten im Gebrauche zu 
sein. Von Schriftkundigen habe ich aber ausnahmslos sabah, al- 
lah, padyšah sprechen hören. In Betreff des hinterlingualen Nasals 
n ist zu bemerken, dass er bei den Aderbedshanern mehr nach vorn 
gesprochen wird, so dass er fast wie n klingt. 


260. Die im Auslaute von den Karaimen angewendeten Con- 
sonanten stimmen im Allgemeinen mit den Auslauten der Aderbe- 
dshaner überein. Von Hinterlingualen treten q, k, x, y, g im Aus- 
laute auf, und zwar q in türkischen Stämmen, x in Fremdwörtern, 
Die Anwendung des y beschränkt sich auf diejenigen Fälle, wo es 
in Mittelasien erscheint und wo die Tom-Jenissei-Dialecte g bieten; 
z. B. day (Berg), bay (Strick). Von den Labialen sind p und f und 
vereinzelt b im Gebrauch. An Stelle des v der Aderbedshaner tritt 
w. Von vorderlingualen Spiranten und zusammengesetzten Lauten 
sind mir s, š, z, &, Č aufgestossen, und zwar g nur ganz vereinzelt. 
Die sonoren Laute sind vollständig dieselben wie im Aderbedshani- 
schen. In vielen Wörtern, z. B. allah, säbah, ist der Hauchlaut 
deutlich vernehmbar. 
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261. Im Tschuwaschischen treten wie in den östlichen Dialecten 
durchgängig nur tonlose Geräuschlaute im Auslaute auf. Die einzige 
Ausnahme bildet die tönende labiale Spirante v, w. Es erscheinen 
im Tschuwaschischen folgende Consonanten im Auslaute: 

1) acht tonlose: k x t p š čs s 
2) ein tönender: v (w) 
3) fünf sonore: m» 1 ? r m 

262. Das Jakutische zeigt die grösste Beschränkung in Anwen- 

dung der Auslauts-Consonanten, nämlich: 
1) fünf tonlose: x k t p s 
2) sechs sonore: n n mr ł L 


263. Das Mongolische bietet fast dieselben Auslauts-Consonanten 
wie die Abakan-Dialecte und das Jakutische. Nach Castrén’s Auf- 
zeichnungen erscheinen gewöhnlich nur die tonlosen k, p, t, seltener 


die Spirante s, z. B. in A urus (Russe), 3 ulus (Volk); š und č 


finde ich nur in den verkürzten Pronominal-Affixen der zweiten Per- 
son, wie in alâš, alâč; alais, alaič. 

Von sonoren Consonanten finden wir nur selten 1, m,r im Aus- 
laute, während der Gebrauch von n und n sebr verbreitet ist. 

Noch beschränkter ist der Gebrauch der Auslauts-Consonanten in 
der Mandschu-Sprache, wo ausser den sonoren n und n keinerlei Con- 
sonanten im Auslaute geduldet werden. Die einzige Ausnahme bilden 
tonnachahmende Partikeln und Interjectionen: gar-gir, yir-yir, sap- 
šip, Sak-sik. In den übrigen tungusischen Sprachen ist, wie ich 
aus meinen eigenen Aufzeichnungen bei den Onkor-Solonen schliesse, 
die Anwendung von Auslauts-Consonanten eine mannigfaltigere. 


B. Wechsel der Auslauts-Consonanten in den verschiedenen 
Dialecten. 

264. Der Wechsel der Auslauts-Consonanten der verschiedenen 
Türk-Dialeete beschränkt sich zum grössten Theil auf eine theilweise 
Erweichung tonloser Consonanten oder auf einen Uebergang in Spi- 
ranten. Zwischen den vorderlingualen Spiranten und zusammen- 
gesetzten Consonanten ist der Wechsel ein ähnlicher wie bei den 
Anlauts-Consonanten. Ausserdem treten in vereinzelten Fällen be- 
stimmte Consonanten-Uebergangsreihen aus einer Verschlussreihe in 
die andere auf, die den Anlauts-Consonanten fremd sind. 
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Wechsel der Hinterlinguale. 

265. Von den Auslauts-Consonanten zeigt die Gruppe der Hin- 
terlinguale die meisten Uebergänge. Das Auftreten der auslauten- 
den Hinterlinguale in den verschiedenen Dialeeten möge folgendes 
Schema veranschaulichen. Es erscheinen: 

q k x y g im den mittelasiatischen und in allen südlichen 
Dialecten, 
k x — — im Jakutischen und Tschuwaschischen, 
q k — — g in der Tom-Jenissei-Gruppe, 
q k — — — in der Altai-Gruppe, den Irtisch-Dialecten und allen 
Dialecten des östlichen Russland, 
u — — — im Üigurischen. 

266. Die Uebereinstimmung im Gebrauche der Hinterlinguale 
in denjenigen Dialecten, die am reinsten den türkischen Charakter 
bewahrt haben, mit der ältesten türkischen Schriftsprache, dem Uigu- 
rischen, berechtigt uns, die tonlosen Laute q, k als ursprünglich auf- 
zufassen. Neben diesen Lauten tritt in den Dialecten der Tom-Je- 
nissei-Gruppe eine Verflüssigung in g auf, während im Tschuwaschi- 
schen und Jakutischen die hinterlinguale Spirante x erscheint. Die 
mittelasiatischen und südlichen Dialecte bieten ausser dieser Spirante 
noch die tönenden Laute y, g. Die Erweichung tritt also nur in 
denjenigen Dialecten auf, die dem persisch-arabischen Cultureinflusse 
unterlegen sind. 

267, Die Spirante x tritt in den mittelasiatischen Dialeeten aus- 
schliesslich in Fremdwörtern auf, z. B. täx (Thron) = s53, däräx 
(Baum) = än, rux (Thurm im Schachspiel) = © täirix (Zeit- 
rechnung) = ¿ot mix (Nagel) = zur, Sax (Zweig) = „ls, räx 
(Musik-Instrument) — zi 

In den südlichen Dialecten ist das Auftreten des x ein sehr ver- 
schiedenartiges, Der Krym-Dialeet kennt fast nur die tonlosen Ex- 
plosivlaute, die selbst die Spirante der Fremdwörter vertreten, z. B, 
diräk = äi, Im Aderbedshanischen hingegen (wenigstens in 
den Mundarten von Hamadan und Täbris) wird x nicht nur in Fremd- 
wörtern bewahrt, sondern ersetzt allgemein das q der übrigen Dia- 
lecte, z. B. aralyx (Zwischenraum) = aralyg; oyurrux (Diebstahl) 
= oyurlug; gyrax (Ufer), asyx (Spalte), ajax (Fuss) = ajaq; 
tobux (Knie) = tobug; dodax (Lippe). Schwankungen traf ich 
bei einigen schriftkundigen Individuen, was wohl darin seinen Grund 
hat, dass sie in diesem x ein Ë der Schriftsprache erkennen. 
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Ueber das Auftreten des x im Osmanischen erlaube ich mir kein 
Urtheil. Alle Grammatiker sind zu sehr durch die Schriftsprache 
beeinflusst. Viguier giebt die Auslaute E und 5 durch q und k 
wieder. Pfitzmaier*) umschreibt in der Prononciation litterale: «bs 
batak, ilih bašlamak, „Luis guitmemek, in der Pronon- 
ciation ordinaire (commune) Ge! voürmak, „San, vermek, also 
überall k (für a sowohl wie auch für s). Blau**) nennt — seiner 
Schwere (sic) wegen einen fast inalterablen Laut, giebt aber doch 
zu, dass es im Vulgär-Türkischen manchmal zu z wird (das von ihm 
angeführte Beispiel bezieht sich auf + im Inlaute). In Bezug auf „5 
bemerkt er, dass es in Bosnien am Schlusse der Wörter und Silben 
mit lautlich zusammenfällt, und dass die bosnische Rechtschreibung 
(sie) im Gegensatze gegen alle sonstigen Gesetze der osmanischen 
Sprache (sic) den K-Laut selbst nach leichten (palatalen) Vocalen 
durch P statt S bezeichnet, z.B. 2) ekmek (Brot), ET evlek' 
(Beet), za bebek’, zuls neben Salf Schmetterling.*) Ich folgere 
aus dieser Aeusserung Blau's, dass hier nur ein in der Mitte gespro- 
chenes k im Auslaute auftritt (etwa wie im Tschuwaschischen), und dass 
die Bosnier, da sie den Unterschied von q und k nicht fühlen, nur 


einen Buchstaben a schreiben (ähnlich wie die Sachsen aus dem- 
selben Grunde den Unterschied zwischen p und b, t und d nicht 
fühlen). 


268. Im Jakutischen tritt x nur nach weiten Vocalen auf, wäh- 
rend nach engen Vocalen k im Auslaute erscheint. Hier ist also das 
Auftreten der Spirante durch den vorhergehenden Vocal bedingt (s. 
8 155). 


*) Pfitzmaier, Grammaire turque. Vienne 1847. S. 194. 

**) Bosnisch-türkische Sprachdenkmäler von Dr. Otto Blau. Leipzig 1868. 
S. 28 und folgende. 

*#+) Diese Worte beweisen uns, dass auch ein so verdienstvoller Forscher 
wie Blau sich nicht von dem Einfluss der Schriftsprache freimachen kann. Um 
wieviel erspriesslicher würde seine Schrift über den bosnischen Dialect sein, 
wenn er es für nöthig befunden hätte, mehr auf die Sprache des gemeinen Vol- 
kes zu lauschen, als auf das Kauderwelsch der Dichterlinge und Efendi. Man 
lese nur das 8.17 über die Vocale des bosnischen Dialects Gesagte. Ich glaube 
nicht, dass eine strenge Vocalwiedergabe zu irgend einer „Ungebundenheit, Ver- 
wirrung oder Verdunkelung wichtiger Unterschiede‘ geführt haben würde. Auf 
das Wort des Volkes muss man lauschen, wenn man die Gesetze eines Sprach- 
idioms verstehen will. Möchten doch meine lautlichen Untersuchungen die Tur- 
eologen dazu veranlassen, anstatt der Spriftprache mehr die Sprache des ge- 
meinen Volkes zu beobachten. 

12* 
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Im Tschuwaschischen lässt sich ein solcher Einfluss des vorher- 
gehenden Vocals nicht erkennen. So treffen wir k nach weiten und 
engen Vocalen: axär (Thür) = äsik, arrăr (Farnkraut), kamär 
(Löffel) = qasyq, Kapjäk (altes Weib) = garcyg, kypax (Rabe) 
== gqarya, JypAäx (Befehl) = jariyg. Ebenso x: jymax (Märchen) 
= jomaq, jyx (fliessen) = aq, xypa&x (Kummer) = quriyq, jux 
(Huhn) = tauq. Diese Beispiele beweisen uns, dass x und x für 
den türkischen hinterlingualen Explosivlaut, sowohl in den Wörtern 
der ältesten Periode der Türkisirung kypak, jHX, jyx, wie auch in 
den Wörtern, die erst in letzter Zeit aufgenommen worden, z. B. 
KAHÄK, KAPJÄK, JJMAX, XyYpxăx, auftreten. 

269. Was die Erweichung der tonlosen Hinterlinguale im Aus- 
laute betrifft, so erscheint zuerst in den Tom-Jenissei-Dialecten ein 
sonores 9 meist in denselben Wörtern, in denen wir in den mittel- 
asiatischen und südlichen Dialecten die tönenden y, g antreffen, und 
wo in den übrigen Dialecten ein labialer Diphthong oder langer Vo- 
cal erscheint. Hier einige Beispiele: 


mong. Ê tak (Berg) — Tar. tap, südl. Dial. day, abak. tag, 


kirg. Wolga tau, alt. tū, jak. THA. 
baq (Band) — Tar. südl. Dial. bay, abak. pag, kirg. Wolga bau, 
kirg. bai-ła, alt. pū. 
karg. jaq (Fett) — Tar. südl. Dial. jay, abak. jyg, alt. jū, 
tschuw. èy. 
abak. jag (regnen) — Tar. jay, kirg. gau, alt. jā. 
Die Adjectiva bildende Endung Tar. liq, lik, dshag. 1yy, tig, ab. 
łyg, lig, alt. In. lü, westl. ty, lï, z. B. 
Tar. ateliq (einen Vater habend), dshag. ataliy, abak. adalyg, 
alt. adałū, kirg. ataly. 
Tar. kirlik (schmutzig), dshag. kirlig, abak. kirlig, alt. kirlū, 
kirg. kirli. 

Wir sehen schon aus diesen wenigen Beispielen, dass hier eine 
allgemein verbreitete allmäbliche spontane Fortbildung in einigen 
Wörtern stattgefunden hat, während in anderen, z. B. aq (weiss), 
jaq (Seite), py&ak, byčaq, überall der explosive Laut sich erhalten 
hat. In allen oben angeführten Beispielen ist eine Ursache oder be- 
gleitende Bedingung der Erweichung nicht vorhanden. Nur ein ein- 
ziges Wort erlaubt uns Schlüsse über die sonst fehlende Bedingung: 

dshag. jaqi (Feind, Krieg) — Tar. jeqi, uigur. waan jaki, Kür. 
jag, kirg. Sau, alt. jū, kkirg. jū, abak. 79. 
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Hier sehen wir also anstatt des verflüssigten und vocalisirten 
Hinterlinguals der übrigen Dialecte in Mittelasien und im Uigurischen 
die Silbe ki erscheinen, also die Bedingung der Erweichung und Ver- 
flüssigung des k ein nachfolgendes i, das in den übrigen Dialecten 
abgefallen ist. Aehnliches bietet die Vergleichung des mongolischen 


d bugu-xu mit bag (Band), bay, pag, pū, bai, bau und das 
mongolische ükü-kün mit jay (Fett), jag, jyg, jü, wo deutlich 
in dem Stamme des mongolischen Wortes nach dem Hinterlingual 
ein Vocal erscheint (bugu, ükü). Ebenso mong. t jabuyan (zu 


Fuss) und Tar. jajak, Leb. jajyg, kirg. gajan, osm. jaja und ja- 
jan. Offenbar sind auch Tar. issiq (heiss), kkirg. yssyq, abak. izig, 
alt. üzü, kirg. issi und Tar. tirik (lebendig), abak. tirig, alt. tirü, 
kirg. Gr als verkürzte Formen eines Nomen actionis auf yy, gi an- 
zusehen. Somit ist sehr wahrscheinlich, dass alle obenerwähnten Er- 
weichungen, Verflüssigungen und Vocalisirungen ursprünglich durch 
einen dem Hinterlingualen folgenden, später abgefallenen Vocal ver- 
anlasst sind. 

Interessant ist die Affection des Auslautes des Affixes yq, lik. 

Im Tarantschi-Dialecte bildet dieses Affix: 

1) Substantiva abstracta, z. B. ateliq (Vaterschaft) von ata 
(Vater); patšaliq (Herrschaft) von patsä (Herrscher); jax- 
siliq (Güte) von jaxsi (gut); 

2) Adjectiva: z. B. ateliq (einen Vater habend); patsäliq 
(einen Herrscher habend); atliq (ein Pferd habend). 

Dieselben Bildungen geschehen in allen übrigen Dialecten durch 

zwei lautlich geschiedene Affixe: 

1) łyq, lik (Substantiva abstracta bildend) in allen Dialecten: 
atatyq, jagšyłyq, čaqsyłyq, patšalyq, tunłyq (so viel 
Zeug zu einem Pelze nöthig ist) von kas. tun (Pelz); 

2) das Affix u) dshag. 1yy, tyg, lig, 1ū-lū, ły-lï, zur Bil- 
dung von Adjectiven verwendet, z. B. atłyy (ein Pferd ha- 
bend), atłyg, attü, atły ete. 

Beide Affixe sind wohl ursprünglich ein und dasselbe Affix, und 

wir sind wohl berechtigt, anzunehmen, dass die Erweichung durch 
Antritt eines Vocals veranlasst ist, der dann später im Tarantschi 
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abgefallen ist, also dass die Adjectiva bildende Endung etwa tyq +y 
gelautet habe, das sich später spontan in tyy, tyg, Ip, ty fortent- 
wickelt hätte Si 


270. Ein fernerer Wechsel des anlautenden Hinterlinguals sehen 
wir bei den Nomina bildenden Endungen a. -k, taq, täk und der 
Participial-Endung čaq, Cägq, nämlich eine Verflüssigung in n. Bei- 
spiele: qyryq (Rand) = abak. qyryn; Tar. qošaq (Gesang) = alt. 
qožon; ujałčaq (schamhaft) = abak, ujalgan; kirg. boidaq (Hage- 
stolz), Tar. boitaq = alt. poidon; alt. jilik (Mark) = Küär. jilin; 
alt. jüdök (arm, elend) = kirg. güdök, tel. jüdäk, Tar. jüdän. 

271. In einem Beispiele kann ich sogar die Verflüssigung des 
q nach n constatiren und zwar durch Vermittelung des n: Tar. qo- 
šaq (Gesang) = alt. qožon = soj. qozun. 

272. Vambéry giebt dem Wechsel der hinterlingualen Auslauts- 
Consonanten eine weitere Ausdehnung und führt eine Reihe von 
Uebergängen auf, wo der Gutturallaut auf türkischem Gebiete in den 


*) Vielleicht ist der zweite Theil des Affixes tyyy das Pronominal- Affix 
der dritten Person, also: atałyyy = seine Vaterschaft. Die Adjectiv-Bedeutung 
könnte durch Ausfall eines bar erklärt werden, etwa atalyyy bar kiši ebenso 
wie man noch heute sagt atasy bar kiši (Mensch, der einen Vater hat). F1- 
minsky, dem ich diese meine Ansicht mittheilte, war ganz meiner Meinung, 


dass hier ein Vocal abgefallen sei, nur wies er auf das mongolische {4 hin, 


Ich halte es für meine Pflicht, auf diese Aeusserung Ilminsky’s hinzuweisen, ob- 
gleich sie nicht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat als meine eigene Erklä- 
rung. Im Mongolischen werden nämlich dieselben Adjectiva durch die Endung 


4 dai, 9, du gebildet, wie i ałtadū (goldhaltig) = alt. altyndu, 3 
usutu (wasserreich) = alt. cydy, üsütäi (behaart) u.s.w. Diese Endungen 


sind wohl nicht aus 4 luga, E lüge entstanden, sondern wahrscheinlich 


aus dem Türkischen entlehnt. Es wäre aber sehr auffallend, dass die Türken 
ihre Endung iyy aus dem mongolischen luya entlehnt hätten, und dass die 
Mongolen das veränderte l1ü von den Türken zurück erhalten hätten. Wahr- 
scheinlicher ist, dass 1yy und luya verwandt sind, beide könnten etwa von 
einem Stamme luq entstanden sein. Vergl. Mandschu: luk, luk-lak, lokdi 
(gedrängt). Sicher ist aber, dass das türkische łyy sich auf türkischem Boden 
aus dem Affixe łyq gebildet hat. 
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Labiallaut übergegangen sein soll. Es möge genügen, nur ein Bei- 
spiel (Etymol. Wörterbuch 8. XV) dieses Ueberganges einer Kritik 
zu unterwerfen: ek-äb (zufügen). 
Wir lesen 8.29 § 32 ek, äb, ik (hinzufügen, Paar, zwei, Zwil- 
linge), und zwar werden als Belege dieser Wurzel aufgeführt: 
uig.: ekmek (hinzufügen, vereinen). Ich kann dieses Wort im 
Vambery’schen Uigur. Wörterbuche nicht aufinden. eklik 
(vereint, gepaart, = ekilik, Zweiheit [?]), ekiz (Zwillinge) 
findet sich nicht im Uigurischen Wörterbuche; äki, iki 
(zwei). 
dshag.: ekermek, egermek (sich paaren, sich an Jemand an- 
schliessen) ist in Vambery’s Wörterbuche nur in der Bedeu- 
tung „folgen, nachfolgen“ aufgeführt; ekinti, ikinti (Nach- 
mittagsgebet), ikmek (einschalten, säen). Die Bedeutung 
„einschalten“ habe ich nirgends angetroffen, auch nicht bei 
Budagoff (Band I. S. 200); auch heisst ikmäk nicht „säen“, 
sondern „ackern“. iklik, Zugabe. 
In den übrigen Dialecten wird noch eki, ikki (zwei) hinzugefügt, 
ausserdem noch das jakutische äbi (Zugabe), äb (etwas hinzufügen). 
Sicherlich haben wir es hier mit drei verschiedenen Stämmen zu 
thun: 1) äkki, iki (zwei), 2) ek (ackem), 3) äb (hinzufügen), die 
Vambery hier durch willkürlich hinzugefügte Bedeutungen unter einen 
Gesichtspunkt bringt. Wie schon Schott (Das Zahlwort der Tschu- 
dischen Sprachen. Berlin 1853. S. 5) richtig bemerkt, findet sich 
äkki, ikki in dem Stamme jigir (jigirmä == 20) wieder. Mit 
diesem jigir stellt Schott später (Altaische Studien Heft IV. Berlin 
1870. S. 301) zusammen: eur (Paar), Suä (zwei) im Mandschu, gir 
(in girgu = 2 x< 3 = 6) im Mongolischen. Ich möchte hier an- 


reihen: ägiz (Zwillinge) = koib. ikärä = 2 und ikiri (vereinigt, 


Zwillinge). Ferner mag mit diesem Stamme zusammenhängen: jäk 
(anspannen), jyy, gi (versammeln). 

Zum Stamme äk (ackern) finde ich kirg. egin (Ackerfeld), kas. 
ikmäk (Getreide, Brot), kas. igin (Getreide auf dem Felde und im 
Speicher). 

Es ist gewiss schon schwierig, diese beiden Stämme unter eine 
Wurzel zu vereinigen, und es gelingt Vambery nur mit Hülfe der zu 
äk eigenmächtig hinzugefügten Bedeutung „einschalten“. Welche Be- 
ziehung aber zwischen diesen beiden Stämmen und dem jakutischen 
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äbi (Zugabe), äp (hinzufügen) besteht, begreife ich nicht. Böhtlingk 
vergleicht keinen türkischen oder mongolischen Stamm mit diesen 


Wörtern; vielleicht ist äp mit dem mongolischen h nämäkü zu- 


sammenzustellen. Im Altaischen existirt ein Zeitwort: äkpä (zusam- 
mensetzen), das den Lautgesetzen des Altaischen gemäss iu den 
übrigen Dialecten als äpkä auftreten müsste. Vergl. ferner alt. äp 
— A (passend) = kas. ip, äptä (anpassen) = kas. iplä, tel. äbä 
(das gehörige Maass). 

Ich glaube nicht, dass bei so zweifelhafter Verwandtschaft der 
verschiedenen Stämme (ek — äp) dieselben als Beleg für den Laut- 
übergang k | p (der physiologisch überhaupt unmöglich ist) gelten 
können. 

Das einzige Wort, das in der That scheinbar einen solchen 
Wechsel bietet, ist: Küär. Schor üg (Haus), alt. kirg. kas. üi, Tar. öi, 
aderb. Ae, öv, osm. äw, abak. eb (ip). Hier ist der Uebergang g || b 
nur ein scheinbarer. Sicherlich hat sich das ursprüngliche äp zu äv, 
äw, äj, öj geschwächt, dann ist einerseits äv in ü, andrerseits oi 
in üi, üg übergegangen. 


Wechsel vorderlingualer Explosivlaute. 

273. Mehr Festigkeit als die Hinterlinguale bieten die vorder- 
lingualen Explosivlaute. Hier ist überall das tonlose t der allgemein 
angewendete Laut, während d nur ganz vereinzelt auftritt, und zwar 
nur in den südlichen Dialecten, z. B. im Worte ad (Name). Fast 
alle Fremdwörter auf d werden selbst in den südlichen Dialecten 
mit tonlosem Auslaute gesprochen. 

274. Ein ganz unbedeutender Bruchtheil von einsilbigen Stäm- 
men, die im Uigurischen, Jakutischen und Sojonischen t bieten, wird 
in den meisten Dialecten zu j (i) und in einzelnen Dialecten zu s 
geschwächt. Diesen Uebergang mögen folgende Beispiele veranschau- 
lichen: 

tot (uig. soj. jak.) satt werden = tos (Abak. Küär.), toj, toi, tui 


(übrige Dialecte), vergl. mong. &atku, bur. satnam; 
pot (soj. uig.) Körper, Gestalt = pos (Schor Sag.), poi, boi, bui 


(übrige Dialecte), vergl. mong. T beje, Mandschu beje 
und öz (selbst); 
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jyt, jyt (alt. tel) Geruch = syt (jak.), jys (koib. ktsch.), jis 
(Irt.), is (kirg. kas.), i (dshag.); 
kät (soj.) anziehen = kes (Abak. Schor.), kij, ki (übrige Dial.). 
Wir schen also hier eine Schwächungsreihe t — s --j— i, also aus 
dem vorderlingualen Explosivlaute bis zum Vocale i (ähnlich der 
Reihe q — y— g — w — u, d. h. aus dem Hinterlingual bis zum Vo- 
cal u). 

275. In einer Anzahl von Stämmen ist der Wechsel t || j wahr- 
scheinlich, wenn auch die übrigen Stufen der Lautübergangs-Reihe 
fehlen, z. B. uig. öt (Zeit) = alt. öi (Zeitpunkt); jai (ausbreiten), 
jazy (alt. Leb. kirg.) Fläche, ġasty (kas.) flach, gastyk (Kissen), 
vergl. gat, jat (liegen); at, ad (Name), uig. ai (sagen); at-ła 
(schreiten), aj-aq (Fuss). 

In jedem Falle geht aber Vambéry zu weit, wenn er in seinem 
Etymologischen Wörterbuche § 39 it, ät mit äilä (machen) ver- 
gleicht; oder § 137: jatin (schwach), jatiq (fremd), dshag. jat, 
Abak. jazak (zu Fuss); jak. carm = alt. jada (nicht können). Letz- 
teres ist ein mongolisches Fremdwort. 

Ganz willkürlich zusammengewürfelt sind: $ 205 bai (reich), 
boi (Körper), baš (Kopf), uig. pädik (hoch), Abak. pözük und 
bazok. Letzteres Wort ist in baza Log zu zerlegen und zu er- 
wähnen, dass baza ein Lehnwort aus dem Mongolischen ist. Zu 
allerletzt wird diesem Conglomerate noch das Wort byjyq (Schnurr- 
bart) und das jakutische gew (Bart) eingereiht.*) 


*) In der Anmerkung giebt Vambery folgende Erklärung dieser merkwür- 
digen Zusammenfügung: „Die Verwandtschaft des osm. byjyk und des jak. 
6urux (Bart) [im Dshagataischen burut (Schnurrbart) scheint das ursprüngliche 
j in r verwandelt zu sein] mit boj, böj (hoch, erwachsen, alt) wird nur dann 
hinlänglich (sie!) erklärt, wenn wir auf die Wichtigkeit hindeuten, welehe der 
Schnurrbart fast bei allen turco-tatarischen Völkern als Zeichen der Virilität 
und Grossjährigkeit hat. So heisst osmanisch byjyqiy oylan ein gereifter 
Jüngling. Vergleiche ferner das Fest burut käsim\ (Schnurrbart-Abschneiden) 
bei den Kirgisen, eigentlich Zustutzen des Schnurrbartes, wodurch der Jüngling 
für grossjährig erklärt wird.“ Das sind schwache Gründe, aber starke Phanta- 
sie! boiya Betkän heisst „zur Körperreife gelangt“, aber weder boi noch 
bik bedeuten „erwachsen“. Ferner heisst der Schnuxrbart in den nördlichen 
Dialecten: myjyg, myiq, mik, was im Vergleich mit osm. byjyq auf den 
Ausfall eines n hinweist (vergl. $ 212), also auf eine Wurzel men, Es wäre ein 
Zusammenhang zwischen byjyq (Schnurrbart und dem Stamme myhyl, myjyl, 
myir (in kurzen Windungen gekräuselt sein) viel wahrscheinlicher als mit dem 
Stamme pädik, pöjük, bik. 
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Wechsel labialer Auslaute. 

276. Labialer Auslaut erscheint fast überall in tonloser Form, 
also als p. Das tönende b gehört nur vereinzelten Fremdwörtern 
der Süd-Dialecte an. In den nördlichen und westlichen Dialecten 
gehen sogar die auslautenden Spiranten f, v der Fremdwörter stets 
in den tonlosen Labial p über. Nur die südlichen Dialecte dulden 
in Fremdwörtern die Spiranten f und v im Auslaute. Statt v bietet 
der Krym-Dialect stets w. Ausserdem tritt im Krym-Dialecte stets 
aw, äw statt au, äü der westlichen Dialecte auf. 

277. Auf die scheinbare Uebergangsreihe aus dem Labial in den 
Hinterlingual (p — b — v w — ü — üi — üj — üg) in dem Worte äp, 
äb, äv, üw, ü, öi, üi, üj, üg und auf meine Ansicht über die Ent- 
stehung dieses Reihe habe ich schon § 272 hingewiesen. Es sei hier 
noch eines ähnlichen Ueberganges erwähnt: säv (osm.) lieben = sä w 
(Krym), süi (westl. und östl. Dialecte), söi (mittelas. Dialecte). 


Wechsel auslautender vorderlingualer Spiranten und zusammengesetzter 
Laute. 


278. Diese Laute bieten weniger Beständigkeit als die auslau- 
tenden Explosivlaute. Ich bin gezwungen, hier noch einmal ein 
Uebergangs-Schema aufzustellen, da die Uebergänge dieser Spiranten 
im Anlaute mit den Uebergängen im Auslaute nicht vollständig 
übereinstimmen. 


Aa Ha e © z ın den südlichen Dialecten. 
| Ze D D D 
EK WË č e im Tarantschi-Dialecte und im Dsha- 
gataischen. 


z 5 š © 5 e g in den Wolga-Dialecten. 
I 


28 58 č im karakirgisischen Dialecte. 
S | 
sa% E im Altaischen, Teleutischen und im 
KE Tuba-Dialecte. 
gr: © in den Irtisch-Dialecten, im Baraba- 
und Ktärik-Dialecte. 
Er ach E im baschkirischen Dialecte. 
a: N 3... % im kasak-kirgisischen Dialecte. 
d 3.0... im Schor-Dialecte und im Karagas- 
sischen. 
s . . . . in den Abakan-Dialecten und im Ja- 


kutischen. 
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279. Die ursprünglich türkischen Consonanten dieser Gruppe 
sind die im Altai-Teleutischen auftretenden s, š, č, denen auch die 
im Auslaute auftretenden drei uigurischen Buchstaben s = a, 3 = 
>, & = w entsprechen. Aus diesen ursprünglichen Lauten ent- 
wickelten sich die Laute der übrigen Dialecte folgendermaassen: s 
wurde zum Theil zu z erweicht, und dieses geht im Baschkirischen 
mundartlich in das interdentale ® über. Eine Erweichung des o tritt 
in den südlichen Dialecten auf. In den Wolga-Dialecten palatalisirt 
sich č zu č, verliert mundartlich den T-Vorschlag und wird zu 5; 
bei den Mischär aber, ebenso wie bei den Baraba-, Küärik- und Ir- 
tisch-Tataren, ist statt des č grösstentheils c im Gebrauch. Im Kir- 
gisischen beginnt die Lautverschiebung č nach š, a nach s, s nach z. 
Im Schor-Dialecte verschmelzen č und š zu š, aber s und z zu s, 
während die Abakan-Dialecte nur einen Laut s aufweisen. Der Aus- 
laut z in Fremdwörtern wird im Aderbedshanischen durch 2 wieder- 
gegeben, während in Mittelasien g verbleibt. 

280. In Bezug auf die S-Laute s, z in den südlichen und west- 
liehen Dialeeten ist zu bemerken, dass der Auslaut s Verbalstämmen 
angehört, während z im Auslaute an Nominalstämmen erscheint. 
Beispiele: ös, üs (wachsen), bas (drücken), käs (schneiden). Hin- 
gegen: kaz (Gans), söz (Wort), az (wenig), jaz (Frühling), küz, 
köz (Herbst), tuz (Salz), ögüz, ügiz (Ochs). Der Grund dieser Er- 
scheinung mag der sein, dass an Verbalstämme mehr consonantisch 
anlautende Affixe treten, während an Nominalstämme häufiger voca- 
lisch anlautende Affixe gefügt werden, so dass im Inlaute zwischen 
Vocalen der tönende Laut öfter gehört wurde. 

281. In einer ganzen Reihe von Verbalstämmen tritt aber der 
tönende Auslaut auf, z. B. qyz (erhitzen), üz (zerreissen), buz (ver- 
derben), kirg. kez (umherirren), kirg. mittelas. qaz (graben). Da 
nun für einzelne dieser Stämme dialectisch ein Vocal im Auslaute 
erscheint, z. B. kas. gazy (graben), tel. qyzy (erhitzen), so kann man 
annehmen, dass viele dieser Stämme ursprünglich mit vocalischem 
Auslaute gesprochen wurden. 

Bei einzelnen Verbalstämmen mag der Grund der Erweichung 
des Auslautes s darin liegen, dass sie häufiger mit dem Genus -Cha- 
rakter des Passivs gebraucht wurden, wie z. B. üzül, buzüf, indem 
man sich deshalb daran gewöhnte, den S-Laut tönend zu sprechen. 

282. Die vorderlinguale Spirante 5 sehen wir in allen Dialecten 
mit Ausnahme der Abakan-Dialecte auftreten, und zwar erscheint sie 
in allen Dialeeten in denselben Stämmen, mit Ausnahme des Kirgi- 
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sischen, wo a durch s ersetzt wird, z. B. bas (Kopf) = baš, tas 
(Stein) = taš, qys (Winter) = qyš, kis (Zobel) = kiš, is (Arbeit) 
= iš, tüs (fallen) = tüs. 

283. Die geringste Beständigkeit zeigt der zusammengesetzte 
Laut e Die Lautübergänge des č lassen sich in zwei verschiedenen 
Richtungen beobachten: 1) č — c — s, 2) č — 1,3 —8— s. 

Die erste Reihe bieten uns folgende Dialecte: 


Altai | Küärik s — Baschkiren 
č | Mittelasien Baraba 
Süden Irtisch 
| Mischär 


Beispiele: qač — qac — qas (fliehen), köč — köc (küc) — küs 
(übetsiedeln), ič — ic Dei — is (Inneres), kü& — küe (kde) — 
küs (Kraft). 

Die zweite Reihe der Lautveränderungen des & bietet mehr 
Uebergangsstufen. In den Wolga-Dialecten tritt zuerst eine Palata- 
lisirung des č auf (also €), dann schwächt sich mundartlich der T- 
Vorschlag, so dass anstatt des € sogar theilweise $ erscheint. In 
den Dialecten der Kasak-Kirgisen und bei den Schoren tritt $ ohne 
jede Mouillirung auf. Am Abakan geht dieses a sogar in s über. 
Beispiele: Altai qa&, köč, kee, ič — Kasan gac, küc, köc, id — 
Simbirsk qag, küs, kös, is — Kirgisisch qas, kans küs, is — 
Abakan qas, kös, küs, is. Es verschmelzen somit verschiedene 
vorderlinguale Spiranten allmählich zu s. Diese Verschmelzung mö- 
gen folgende Beispiele veranschaulichen: 

Altai: qa& (fliehen) Schor: qaš Kirgisen: qa8 Abakan: qas 


qys (Winter) qys qys qys 
qys (Mädchen) qys qyz qys 
qys (drücken) qys qys qys 


284. In den südlichen Dialecten wird das auslautende & der 
nördlichen Dialecte zum Theil erweicht, wie z. B. im Aderbedshani- 
schen ärgäg (Bock), ag (hungrig), uğ (Ende), a& — ug (Lumpen- 
gesindel). Es scheint aber hier kein fester Gebrauch. Das tonlose 
č tönt im Aderbedshanischen viel weicher als in den nördlichen Dia- 
lecten, so dass ich diesen Laut für eine tonlose Lenis halte, so we- 
nigstens klang es mir in den Wörtern avy& (innere Hand), ayač 
(Baum), čäküč (Hammer), gä& (vorübergehen). Dass im Osmanischen 
dasselbe Schwanken besteht und gefühlt wird, beweist uns das Auf- 
treten des „ statt — in der Schriftsprache. Im Krym-Dialecte tritt 
č im Auslaute türkischer Wörter stets tonlos auf. 
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285. Die $ 278 aufgestellten Consonanten - Uebergänge werden 
meist mit peinlicher Genauigkeit innegehalten, trotzdem kommen Ab- 
weichungen vor. So musste das altaische org, kirgisisch Les, im 
Kasanischen tyd (ty3), im Mischär tyce lauten, es wird aber überall 
tyS gesprochen. 


Verflüssigung der vorderlingualen Spiranten. 

286. Die meisten Türk-Dialecte zeigen deutliche Spuren des ` 
Ueberganges der vorderlingualen Spirante s (z) in r. Hier einige 
Beispiele: alt. kös (Auge), kirg. köz, kas. küz, aber kör, kür (sehen); 
kirg. gatqyr (hinlegen) = Tar. jatquz. In den Wolga-Dialecten 
sagt man ütkär und ütkäz (hindurchbringen). Während alle Dia- 
lecte das Part. fut. (oder praes.) auf mas, maz, mäs, mäz bilden, 
finden wir im Aderbedshanischen die Endung mar, mär, z.B. gäč- 
mär = kä6mäs, jatmar = Satpas (jat-maz). Aber überall sind 
in türkischen Dialecten dergleichen Uebergänge nur in vereinzelten 
Fällen zu constatiren. Anders verhält es sich im Tschuwaschischen. 
Hier scheint in einer früheren Periode der Uebergang z | r ein all- 
gemeiner gewesen zu sein. Dies beweist uns, dass in Wörtern der 
älteren Perioden der Türkisirung für tatarisch z durchgängig r auf- 
tritt, z. B. &yp (Frühling) —jaz; cmp (schreiben) = jaz; uyp (Sumpf) 
= saz (im Kirgisischen heisst das Steppensalz übrigens Sor-tuz); 
yip (Mädchen) = qyz; xyp (Gans) = qaz. 

Das auslautende s der älteren Perioden entspricht hingegen stets 
einem tatarischen e, 5, z. B. cac (Stimme) = taus, uyč (Kopf) = 
baš, &y& (Haare) = Cal, 

287. Vambery weist auch der Verflüssigung des s in r ein viel 
zu weites Gebiet an, Man betrachte nur folgende Zusammenstel- 
lungen (Etym. Wörterbuch): $ 22 qaz (graben) und kyr (kratzen); 
§ 64 üs, üst (oben) und örö (oben); uzun (lang) und orun (Stelle, 
Bett, etwa weil man sich im Bette lang ausstreckt??); $ 159 siz 
(Striche machen), sür (schleppen); § 160 söz (Wort) und sura, sor 
(fragen); $ 186 tiri (lebendig) und tüs, tiz (schnell); $ 193 tirä 
(stützen) und tiz (Knie); $ 198 jak. tur (saure Milch) und tuz (Salz); 
$ 83 qaraq (Auge) und köz (Auge). 

288. Die Verflüssigung š || 1 ist in den eigentlichen Türksprachen 
nieht nachzuweisen. Das osmanische däl (Löcher bekommen) stelle 
ich nicht mit dem kasanischen tis (durchlöchern) zusammen. Es 
scheint mir, dass däl eine Zusammenziehung aus däšil ist, also dä- 
lik = däsilik. Ebenso scheint mir das jakutische cv) (Traum) eine 
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Zusammenziehung aus Tycyöl zu sein und nicht aus tüS (Traum) 
entstanden. Im Tschuwaschischen hingegen scheint die Verflüssigung 
5 || 1 früher allgemein im Gebrauch gewesen zu sein, z. B. mma (Zahn) 
== Dë, 101 (Stein) = taš, y&räl (Sonne) = gejas, kymyl (Silber) 
= kümüs. 


Wechsel sonorer Oonsonanten. 


289. Am häufigsten tritt der Wechsel zwischen den Nasalen 
auf (n| n] m). Hier einige Beispiele: soj. qadyn (Birke) = jak. 
XarTHg, abak. gazyn, alt. qajyn, kas. qain, tschuw. xypän; kirg. 
ölön (Gras) = kas. ülän, üläm; alt. jün (Wolle) = kas. jön, tel, 
jüm, tschuw. e: kirg. tin (Eichhörnchen) = abak. tin; alt. tärän 
(tief) = jak. xipig, kas. tirän; jałyn (Flamme) = jałyn; ärkän 
ärkin = mong. ärkin (lieb) = jak. äpxim; kas. jäsin (Blitz) = 
tschuw. čisim; jan (Seite) —= tschuw. Gr. 

290. Der Wechsel zwischen L-Lauten und R-Lauten tritt nur 
ganz vereinzelt auf: 

1) ł || r, z. B. alt. tasqyt (Bergkegel) = tasqyr; arčūl (Beutel) 
= arčūr; qoł, qui (Hand, Arm) = mong. gar = mandsch. 
gala. Schott (Altaische Studien. Berlin 1860. S. 599) vergleicht 
den Genus-Charakter der Verba factitiva qyr, kr in jatqyr 
(hinlegen), ötkür (durchdringen) mit qyt (machen) und got 
(Hand) und dem Genus-Charakter der Verba passiva im Mon- 
golischen q — 1. Ich halte es aber für wahrscheinlicher, dass 
der Auslaut r hier sich aus z entwickelt hat. 

Den Wechel ł || n | q zeigt nur die Diminutiv-Endung tel. sy- 

man, Tar. symal, kas. symaq, z. B. agsyman (weisslich) = 

aqsymał, agsymag; qarasyman (schwärzlich) = qarasy- 
mał, garasymag. 

3) Der Wechsel ł || n höchst selten. Ich kann nur auf ein Wort 
hinweisen: sol, suł (links) lautet in einem Theile des kasani- 
schen Gouvernements sun. Hier scheint eine morphologische 
Assimilation durch Anlehnung an on, un (rechts) stattgefunden 
zu haben. 

4) Der Wechsei 2 In höchst selten. Ein Beispiel: Endung der 
zweiten Person des Imperativ qył, kil in qyn, kin, z.B. Tar. 
aitgil, dschag. Jast = aitqyn (nördliche Dialecte). Auch 
dieser Uebergang ist wohl durch morphologische Assimilation 
entstanden. 


2 


St 
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291. Vereinzelt steht die Erstarrung n || t da: alt. gadyt (Frau) 


= kirg. qatyn, Tar. gotun, il>, mong.d . 


C. Abfall eines auslautenden Consonanten, 


292. Sehr häufig ist der Abfall eines Hinterlinguals im Auslaute 
durch Verflüssigung, Schwächung und Verschmelzen mit dem vorher- 
gehenden Vocale, wie wir ihn in mehreren Beispielen § 269 gezeigt 
haben, z. B. ataliq, atałyq || atały, ataly; jajaq || jajau, jajü, 
jaja; tirik || tirā, tiri. Oft fehlen die Zwischenstufen: ułuq, ułuy 
|| ułu; ułaq (Reitthier) | ufau, ułā; Tar. ariq (rein) |arü, ary. 
Einen solchen Abfall finden wir in der Casus-Endung ča, die aus 
čaq (Zeit, Maass) enstanden ist. 

293. Der Abfall des q (k) in tschuwaschischen Wörtern, die 
in der ältesten Periode der Türkisirung aufgenommen wurden, kann 
durch viele Beispiele belegt werden: axa (Sieb) = iläk, inä (Kuh) 
= inäk, ypa (Fuss) = ajak, ıyıa (Fisch) = balyq, caipa (sel- 
ten) = siräk, cym3a (Nase) = tumčuq, cspıa (Beere) = jiläk, 
ryaa (Lippe) = aderb. dodax, xymaa (Hopfen) = qumiag, xypa 
(fürchten) = goryq. 

294. Der Abfall anderer Geräuschlaute ist selten nachweisbar. 
Schor qat (Frau) = alt. gadyt, qu (Schwan) = quS (ich habe 
mundartlich aqqu und aqquš angetroffen), tel. qyiyas (geizig) = 
qyiya (Leb. Schor). 

295. Mehr verbreitet ist der Abfall der nasalen Sonoren n und 
n im Auslaute. So habe ich bei den Schor und am Abakan neben 
einander angetroffen: orta (Mitte) und ortan; alt. ja! (Mähne) und 
jelin; tel. tarbayan (Moschusthier) und alt. Leb. toryy; kirg. köt 
(Hinterer) und alt. ködön; alt. jūq (nah) und kirg. gaqyn; Tar. sai 
(jeder) = sajyn und sain; ärtä (früh) und ärtän; die Postposition 
der Begleitung: osm. bilä, ilä = kas. bilän, kirg. minän, tel. my- 
nan. Das Affix der ersten Person sing. des Imperativs lautet in 
den südlichen Dialecten: ajym, aim, in den meisten nördlichen Dia- 
lecten ain, im Tarantschi-Dialecte ai. Daher tartajym (ich will 
ziehen), tartaim, tartain, tartai; wäräjim (ich will gehen), bä- 
räin, bäräi, Das Diminutiv-Affix qan, kän, mong. {2 in alt. 
ämäyän (Mütterchen), öbögön (Greis), janysqan (nur einer), lautet 
bei den Kirgisen kä, z. B. atakä (Väterchen), ayakä (Brüderchen). 
Zuletzt zeigt die mongolische Sprache im Auslaute oft n, während dieser 
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Laut im Türkischen fehlt: f küčün (Kraft) = küč (mandsch. xò- 


zun), 2 dapsun (Salz) = tuz; gomusun (Schilf) = qamyš, 


d bajan (reich) = bai, z musun (Eis) = buz; P midan (tau- 


send) = myn. 


296. Böhtlingk (Kritische Bemerkungen zu Kasembegs Gram- 
matik. Petersburg 1848. 8. 13. 14) ist der Ansicht, dass der Auslaut 
n in den tatarischen Sprachen eine weit grössere Anwendung gehabt 
hat, und glaubt, dass das anlautende n der Genetiv- und Accusativ- 
Endung nin und ni ursprünglich zum Stamme gehört habe. Er be- 
gründet diese seine Annahme darauf, dass im Jakutischen und Mon- 
golischen beständig Stämme mit und ohne n wechseln. „Man ver- 
gass, als die Stämme auf n sich zu verkürzen begannen, allmählich 
den Ursprung dieses n, sah dasselbe als zur Casus-Endung gehörig 
an und fügte auf solche Weise die volle Casus-Endung auch an 
solche Nomina (wie z. B. die entlehnten arabischen und persischen), 
die gewiss nie ein n im Stamme gehabt haben.“ Der Abfall des n 
im Auslaute türkischer Wörter tritt meiner Meinung nach in so be- 
schränkter Weise auf, dass wir nicht berechtigt sind, auf eine grös- 
sere Verbreitung dieses Auslautes in früherer Zeit zu schliessen. Was 
die Verbreitung des Auslauts n im Mongolischen betrifft, so sehe ich 
in dem schwankenden Auftreten dieses Auslauts-Consonanten keines- 
wegs einen mit der Zeit eingetretenen Abfall. Meiner Meinung nach 
ist der Auslauts-Consonant n ein späterer Zusatz, der an solche 
Stämme gefügt wurde, in denen der auslautende Vocal wurzelhaft 
ist, um sie von denjenigen Stämmen zu unterscheiden, an die aus 
euphonischen Gründen ein Vocal getreten war. Diese Aufügung des 
n geschah aber nicht durchgängig, so dass zu allen Zeiten der Ge- 
brauch des Auslauts n schwankend war. So lautete das heute alba 


und alban (Abgabe) gesprochene Wort $ 3 im Anfange des XIV. 
Jahrhunderts alba (bo6posumkoss, Iaw. kBanparsaro mmcoma); d 


(Kraft) lautet heute bei den Buräten küsen, xüzen, xüse, während 
die Denkmäler der Quadratschrift (ebends. Tab. A 8.16 Zeile 4 von 
unten) küčü bieten. Hier kennt also die Quadratschrift nicht den 
Laut n, oder wenigstens war damals dieses Wort auch ohne n im 
Gebrauche. Andererseits bieten die Denkmäler der Quadratschrift 
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(ebends. Zeile 10 von oben) axun, während jetzt ausschliesslich axu 
gesprochen wird. Zuletzt giebt es Wörter, die im XIV. Jahrhundert 
und jetzt n im Anlaute bieten, z. B. irgän (Volk) in der Quadrat- 


schrift = 4 irgän (mandsch. irgän); xorin (zwanzig) = {i 


naiman (acht) = 


In den türkischen Dialecten sind viele der auf n auslautenden 
Stämme offenbar spätere Bildungen. Dies ist z. B. bei dem von 
Iwanoff aufgeführten „ss, das Böhtlingk richtig mit dem jakuti- 
schen EieiH zusammenstellt, der Fall. 

Im kasanischen Dialecte werden die vier Jahreszeiten mit der 
Endung yn adverbialisch gebraucht: qySyn (den ganzen Winter), 
$azyn (den ganzen Frühling), &ajyn (den ganzen Sommer), közön 
(den ganzen Herbst). Dass die Endung yn, ön die Endung des Pro- 
nominal-Affixes der dritten Person ist, beweist uns der Umstand, dass 
sehr häufig der Aceusativ in der Bedeutung „die ganze Zeit hindurch“ 
auftritt, z. B. patsa kilgän vaqytny Simbirdä bułdym (ich war 
zur Zeit, als der Kaiser kam, in Simbirsk), ebenso sagt man könnö 
(den Tag über), jäksämbi könnd (im Verlaufe des Sonntags). In 
den Formen qysyn etc. haben wir es entweder mit einer Ellipse zu 
thun, etwa kysyn anstatt jyinyn qyšyn (den Winter des Jahres), 
oder diese Accusativ-Endung yn ist schon zur reinen Adverbial-En- 
dung geworden, die Vambery auch im Uigurischen aufführt (Uigur. 
Sprachdenkmäler 8.35), z. B. ötküräkün (besser), Öngün (zuerst), 
äbinsin (behaglich), äsänin (bei Gesundheit), örtügün (im Ge- 
heimen), japragin (häufig), katin (rückwärts), 

29%. Der Abfall eines anderen sonoren Consonanten ist sehr 
selten; ich habe nur angetroffen: 


1) den Abfall eines L-Lautes in nik (leicht) = jänil, 

2) den Abfall eines R-Lautes: in den Endungen, die aus Verstüm- 
melung des Hülfszeitwortes tur entstanden sind, z. B. kirg. at- 
a-dy = al-a-dyr, kör-ö-dü = körö-dür, ketädi = ketä- 
dir. Im Schor- und Sagai-Dialecte wird das von čat (liegen) 
gebildete &adyr zu Gär und zuletzt zur reinen Endung als čā, 
čā, z. B. kälip-Cä oder käl-čä, ałyp-čā, alen, körüp-6ä 
oder kör-čä. 

298. Bei der Aufnahme von Fremdwörtern mit auslautender 


Doppel-Consonanz tritt der Abfall des letzten Consonanten stets dann 
EanLorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 13 
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ein, wenn die Aussprache der türkischen Zunge Schwierigkeiten be- 
reitet: kirg. qas (feindlich) = qast (ox), kirg. baq oder uaq (Zeit) 
= vaqt Lee, Tar. taq (Thron) = täxt (=), Tar. däräx (Baum) 
= däräxt (o.>,), Tar. gös (Fleisch) = göst (oss), kasanisch 
ras (richtig) = rast Lol kas. öjäz (Bezirk) = russ. "haut, kas. 
vułys oder vułyš = russ. Bo1ocTs, Tar. danišmän (der Weise) 
= dadio, Taskän = Taschkend, Xogän = Chodjend. 

In denjenigen Dialecten, wo die Schriftkunde schon mehr in die 
niederen Klassen des Volkes gedrungen ist, tritt der abgefallene Con- 
sonant selbst bei der Schrift unkundigen Individuen wieder auf, so- 
bald durch Anhängen eines vocalisch anlautenden Affixes die Schwie- 
rigkeit der Aussprache aufgehoben ist, z. B. Tar. däräxt-i (sein 
Baum) von däräx, Tar. gösti (sein Fleisch) von göš, kas. rastyr 
äit (sage die Wahrheit) von ras. 


D. Im Auslaute geduldete Doppel-Consonanten. 


299. Im Auslaute türkischer Stämme ist Doppel-Consonanz eine 
im Ganzen seltene Erscheinung, mit Ausnahme der aus einem so- 
noren Laute (4, 1, r, m, n) und einem tonlosen Geräuschlaute (q, k. 
t, p, S, Č) bestehenden Doppel-Consonanten, die ziemlich häufig auf- 
treten. 
300. Uebersicht derjenigen Doppel-Consonanten, die mir im 
Auslaute in den östlichen und nördlichen Dialecten aufgestossen sind: 
ra) 3 u: 
beet — qorq, qurq (fürchten) = goryg, qyrq (vierzig), qyrq 
(scheeren) = Tar. qirq; kirg. berk (fest) = berik; burq- 
burq (Geräusch des Kochens), kas. bürk (Mütze) = börük. 

rt — jurt, Gurt, gert (Haus, Volk), alt. kirg. kükürt (Donner), 
qurt, gert (Wurm), kirg. qurt (Käse) = qurüt; tört, 
dürt (vier); Schor qymyrt (Schilf); qart (alt), tart (ziehen). 
Viele Verba factitiva: jügürt, kirt, qyzart, uzart, apart 
u. s W. 

rs — alt. qars (leicht zerbrechlich), pars (Tiger) = abak. mars, 
kirg. golbars; Schor myrs (Pfeffer) = myrč, alt. tel. tärs, 
kirg. ters (links). 

rč — qur& (scharf), burč, myrč (Pfeffer). 

rs — kirg. qurs (kleine getrocknete Weinbeere), bors (Schulden). 

tq 


(ke kkirg. myłtq (schaukelnde Bewegung), jułq, gulügq (ausreis- 


sen), alt. tel. silk (schütteln) = silik, qałq (Volk) = sl, 
milk (Besitz) = Ja. 
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lx — nur in Fremdwörtern: Tar. xalx = xalq; gewöhnlich fällt 
aber hier das 1 aus, so dass man xax spricht, mit vocalisch 
anlautender Endung stets xalx-i. 

It — kirg. satt (leicht beritten). 

qułt (Schlaflosigkeit), kirg. qatt (Betrügerei). 

nt — ant (Schwur); in Fremdwörtern: kent (Stadt) = X, kirg. 
qant (Zucker). 

nč — alt. gon& (Stiefelschaft), kkirg. tynč (ruhig). 

nš — kirg. tynš = tynyč. 

mp — tel. čomp (untertauchen) = čomyp; tel. kömp (vergraben) 
= kömüp. 

301. In Fremdwörtern treten im Tarantschi-Dialecte und an 
der Wolga noch folgende Doppel-Consonanten im Auslaute auf: 

qt — kas. vaqt (Zeit) = „Ss, (die getauften Tataren sprechen ba- 

yyt), kas. aqt EE i aus dem russischen aKTb. 


xt — täxt (Thron) = ss. 
kr — Tar. pikr = kas. a kirg. pyqr oder pyqayr (Sinn) = A8 
mr — Tar. ömr (Leben) = „s. 


st — Tar. qast (Feindschaft) = ss. 
Leute, die nicht zu lesen und zu schreiben verstehen, pflegen 
diese Doppel-Consonanten nicht anzuwenden. 


302. In den südlichen Dialecten ist durch den Einfluss der mit 
Fremdwörtern übersättigten Schriftsprache die Anwendung von Dop- 
pel-Consonanten im Auslaute eine mannigfaltigere. Im Aderbedsha- 
nischen sind mir bei der Schrift unkundigen Leuten folgende Doppel- 
Consonanten im Auslaute aufgestossen: 


rk — £irk (Eiter), kürk (erschrecken). 


rx — arx (Graben) = aryg. 
rt — Ört (zudecken), gart (Eber). 
rg — turs (sauer) = 2 


lk — ülk (erschrecken). 
lt — äskilt (verringern). 
uk — ränk (Farbe) = Ai gärgänk (Krebs) = Ju>,>. 
nd — känd (Stadt) = Af, and (Schwur). 
nn — ann (die Stirn) = atyn. 
ng — naryng (Pomeranze) = zo l, küng (Ecke) = sii, 
ng — äng (Seite des Unterkreists, = janaq. 
ně — 1898 (besiegen), sans (hineinstecken) = šans. 
xt — täxt (Thron) = s53. 
135 
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xs — äxs (stehlen) = åS f. 
&r — ägr (Lohn, Schuld) = „>$. 
hl — gähl (Unwissenheit) = =. 

Im Osmanischen kommen in der Schriftsprache noch manche 
andere Consonanten-Verbindungen im Auslaute vor, wie viele aber 
von diesen in der Umgangssprache des Volkes angewendet werden, 
vermag ich nicht anzugeben. Pfitzmeier führt in türkischen Wörtern 
folgende Doppel-Consonanten im Auslaute auf: 
yr — bayr (Leber), auch bayyr. 
yz — ayz (Mund), auch ayyz. 
mz — omz (Schulter), auch omuz. 
ks — göks (Brust), auch göküs. 
nz — bänz (Haltung). 

In arabischen und persischen Wörtern führt Pfitzmaier folgende 
Doppel-Consonanten im Auslaute auf: 
th (tx) — fäth, fätx (Eroberung), auch fätix = e. 
dr — qadr (Macht), auch qadyr = ‚ns. 
zr — üzr (Verzeihung), auch üzür = ‚de. 
mz — rämz (Räthsel), auch rämiz = je}. 
kl — 3äkl (Form), auch säkil = Mi. 
km — hökm (Befehl), auch höküm = „=. 
zn — izn (Erlaubniss), auch izin = ji. 

Die ersten Formen werden gewiss von den gebildeteren Klassen 
d. h. denjenigen, die mehr oder weniger des Arabischen und Persi- 
schen mächtig sind, angewendet, während die letzteren Formen wohl 
der Sprache des gemeinen Volkes angehören. 

Im Krym-Dialecte ist die Anwendung der Doppel-Consonanten 
eine ähnliche wie im Osmanischen. 


303. Im Jakutischen ist die Anwendung von Doppel-Consonanten 
im Auslaute noch beschränkter als in den Türk-Dialecten. Böht- 
lingk führt nur folgende Doppel-Consonanten auf: pr, ır, lT, Hk, 
mu, z. B. xupr (Habicht) = garöyya, kyöpr (gelblich) = könür, 
Tapt (ziehen) = tart, &äpr (rudern), iripr (betrunken machen) = 
esirt, caıı (überdrüssig sein), axır (einen Stern bedecken). Für gr 
führt Böhtlingk nur den Imperativ der Verba auf g (n) an, z. B. 
MöHk (schlage um dich) von möu, yar (beuge dich) von vg: mp 
tritt im Casus indefinitus der Nominalstämme auf m auf, z. B. ämm 
(Arzenei). Wir haben letzteres so aufzufassen: die Nasal-Laute m 
und m bedürfen, sobald sie in den Auslaut treten, der Stütze eines 
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nachfolgenden Explosivlautes, der gutturale Nasal des hinterlingualen 
x, der labiale Nasal des labialen m. Es erscheint also Bedingung: 


Ben 
Inlaut | Auslaut = ae 


Im Kirgisischen treffen wir mundartlich nur: 
Inlaut || Auslaut = n || ng. 
Der altaische Doppel-Consonant mp im Auslaute ist stets aus 
m -+- p entstanden. 
304. Im Tschuwaschischen habe ich im Auslaute nur Doppel- 
Consonanten angetroffen, deren erster Theil p oder a war, z.B. 
pr — jypr (traben), yrypr (abziehen), nypr (Hütte), cmpr (Berg- 
rücken). 
pe — ıype (Pfeffer) = bur&, sype (Schlägerei) = oroš. 
pm — kapi. 
pu — jaaanmı (Schaukel). 
Die von Solotnitzky in seinem Wörterbuche aufgeführten Stämme: 
&yxp (schreien), TABp (drehen), cäsp werden, wenn sie ohne Affix 
auftreten, stets öyxäp, TaBäp, cäB&p gesprochen. 


Cap. XL. 


Consonanten im Inlaute der agglutinirten Silbenreihe. 


A. Allgemeines über die Consonanten im Inlaute. 


305. Die Consonanten des An- und Auslautes werden von dem 
Processe der Agglutination nicht berührt. Anders ist es mit den 
Consonanten, die im Innern der durch den Agglutinations- Process 
gebildeten Silbenreihe stehen und die ich kurz Consonanten des In- 
lautes nennen will. Da in den Türk-Dialecten das Wort als eine 
durch lautliche Mittel zusammengefügte Silbenreihe aufgefasst wird, 
so mussten die zusammentretenden consonantischen Auslaute der 
Stämme und Anlaute der Affixe bei so enger Vereinigung der Theile 
einem combinatorischen Lautwandel unterworfen sein. Wenn ich 
hier das tatarische Wort eine agglutinirte Silbenreihe genannt habe, 
so will ich damit keineswegs ausdrücken, dass jedes tatarische Wort 
wirklich aus einsilbigen Wurzeln zusammengesetzt ist; wir finden 
vielmehr, dass die grössere Anzahl der Stämme mehrsilbig und un- 
zerlegbar ist, ein grosser Theil der letzteren ist sogar aus fremden 
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Sprachen entlehnt und somit als fertige Silbengruppen übernommen 
worden. Das Princip der Silben- Agglutinirung durchdringt aber so 
gewaltig die ganze Sprachtechnik der Türksprachen, dass auch diese 
nicht durch Agglutination zusammengefügten Silben lautlich so þe- 
handelt werden, als ob sie ebenfalls mit Hülfe der Agglutination zu- 
sammengefügt worden wären. 

306. Natürlich ist das aufgestellte Princip der türkischen Sprach- 
tecknik nicht überall mit gleicher Strenge durchgeführt, so dass die 
mehr oder weniger gleichmässige Behandlung aller Inlauts-Consonanten 
(je nachdem dieselben erst durch den Agglutinations-Process in den 
Inlaut getreten sind oder ursprünglich dem Inlaute angehören) uns 
als Richtschnur dienen kann, die Intensivität des Agglutinations-Pro- 
cesses festzustellen, d. h. je ähnlicher die Consonanten des Inlauts 
mehrsilbiger unzerlegbarer Stämme und die durch Agglutination in 
den Inlaut getretenen Consonanten behandelt werden, um so stärker 
ist die Durchführung des Agglutinations-Processes oder desto mehr 
hat der entsprechende Dialeet den ursprünglich türkischen Charakter 
bewahrt. 

30%. Stehen im Innern des Wortes einfache Öonsonanten zwi- 
schen Vocalen, so nenne ich sie einfache Consonanten des Inlauts. 
Stehen aber mehrere zu einem Ganzen verschmolzene Consonanten 
zwischen zwei Vocalen, so nenne ich sie zusammengesetzte Conso- 
nanten (Doppel- oder Tripel-Consonanten) des Inlauts. 

Die einfachen Consonanten des Inlauts zerfallen ihrer Ent- 
stehung nach in drei Klassen: 

1) einfache Inlauts-Consonanten der unzerlegbaren mehrsilbigen 
Stämme, 

2) Auslauts-Consonanten, die nach Antritt vocalisch anlautender 
Affixe in den Inlaut getreten sind, 

3) Anlauts-Consonanten der Affixe, die nach Antritt an vocalisch 
auslautende Stämme im Inlaute erscheinen. 

Die zusammengesetzten Oonsonanten des Inlauts zerfal- 
len ihrer Entstehung nach in fünf Klassen: 

1) zusammengesetzte Inlauts-Consonanten unzerlegbarer Stämme, 

2) zusammengesetzte Consonanten, die durch Zusammentreten 
consonantisch auslautender Stämme und consonantisch anlau- 
tender Affixe entstanden sind, 

3) zusammengesetzte Consonanten, die nach Antritt vocalisch an- 
lautender Affixe an mit Doppel-Consonanz auslautende Stämme 
im Inlaute erscheinen, 
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4) zusammengesetzte Consonanten, die den Anlaut des Affixes 
bildeten und an vocalisch auslautende Stämme getreten sind, 

5) zusammengesetzte Consonanten, die durch Ausfall eines Vocals 
im Innern der Wörter entstanden sind. 


B. Einfache Consonanten des Inlauts. 


308. Gemäss der Anwendung der einfachen Inlauts-Consonanten 
zerfallen die Türk-Dialecte in drei Gruppen: 

1) Dialecte, die im Inlaute nur tönende Geräuschlaute und sonore 
Consonanten dulden, 

2) Dialecte, die den tonlosen Geräuschlaut & als zusammengesetz- 
ten Laut ansehen und daher ihn unerweicht im Inlaute auf- 
treten lassen, 

3) Dialecte, die einfache tonlose und tönende Geräuschlaute im 
Inlaute auftreten lassen. 


I. Dialeci-Gruppe der tönenden Geräuschlaute im Inlaute. 


309. Zu dieser Dialect-Gruppe gehören: der Lebed-, Tuba-, Schor- 
Dialect, die Abakan-Dialeete, der Küärik- und Baraba-Dialeet. In 
allen diesen Dialecten treten im Inlaute die sonoren Consonanten n, 
n, m, 1, l, r und der Vocal-Consonant j auf. Von Geräuschlauten 
erscheinen im Inlaute: 

im Lebed-, Tuba-, Schor-Dialecte: y y(g) d z 2 & 

im Baraba- und Küärik-Dialecte: y g dz Žž gé 

in den Ababkan-Dialecten: woo aa O A y) 
Von den in Klammern gesetzten Consonanten ist zu bemerken, dass 
g statt ý im Schor-Dialeete und mundartlich im Tuba-Dialeete auf- 
tritt. In den Abakan-Dialecten findet sich ein ganz allmähliches 
Verschmelzen des z,2,& zu z, nur im Koibalischen ist z ausschliess- 
lich im Gebrauch, im Katschinzischen tritt neben z auch häufig 
J auf. 

310. Inlautende Geräuschlaute sind nur in tönender Form ge- 
duldet, ohne Rücksicht auf ihre Entstehung; es müssen sich alle 
Fremdwörter diesem Gesetze unterordnen. 


b 
b 
b. 


311. Zu dieser Gruppe muss meiner Ansicht nach auch das 
Uigurische gerechnet werden. Das Kudatku-Bilik bietet nämlich fol- 
gende Buchstaben im Inlaute, die meiner Meinung nach in angegebener 
Weise transcribirt werden müssen: 
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1) Geräuschlaute: +) An A vw a ey > 
g y du bez Be) 
2) Sonore Consnanten: A pp e 4 + 
n n l(i) r m 

Was mich veranlasst, die uigurischen Buchstaben durch tönende 
Laute zu transcribiren, ist die Umschreibung Arabschahs, der aus- 
drücklich Aë, durch La (da) wiedergiebt. Vambery legt auf diese 
Umschreibung Arabschahs wenig Werth, da er überhaupt das uigu- 
rische Lautsystem nicht verstanden hat. Er sagt (Uigur. Sprach- 
mon. H 22): „Nach Klapproth (Arabschah) wäre t und d im Uigu- 
rischen durch zwei verschiedene Zeichen & und A ausgedrückt, doch 
habe ich im Kudatku-Bilik nirgends hiervon eine consequente Regel 
bemerkt, denn beide Zeichen kommen nur im Inlaute eines Wortes 
vor, beim Anlaute eines getrennten Wortes oder einer Silbe ist nur 
& anzutreffen.“ Diese Beobachtung Vamberys unterstützt die Angabe 
Arabschahs. Im Anlaute tritt eben nur der tonlose Vorderlingual 
auf, also Ay — ta, im Inlaute nur Ñ, — da. Im Inlaute erscheint 
%) nur vor Consonanten, also wiederum wenn es t zu lesen ist. So- 
mit ist die uigurische Schreibweise auch hier den Lautgesetzen des 
Uigurischen gemäss. Dabei ist zu bemerken, dass %® am Anfang 
von getrennt geschriebenen Silben gewiss durch d wiederzugeben ist, 
also dass z. B. And em zu (sieh Facsimile 6. Blatt des Kudatku- 
Bilik, Anfang der 3. Zeile von oben) nä-ärs-ä-din zu lesen ist. 
Das Schriftzeichen $, im Inlaute ist also nur durch graphische Rück- 
sichten *) eingeführt, und die Uiguren bezeichneten deshalb nicht 
tönende und tonlose Geräuschlaute durch besondere Zeichen, weil die 
tönende oder tonlose Aussprache des Geräuschlautes vollständig durch 
die Stellung im Worte geregelt war. Wir sind somit berechtigt an- 
zunehmen, dass alle Geräuschlaute zwischen Vocalen im Uigurischen 
tönend gesprochen wurden, wie wir dies in unserer Transcription. 
wiedergegeben haben. 


312. Im Tschuwaschischen sind im Inlaute ebenfalls nur ein- 
fache tönende Geräuschlaute oder sonore Consonanten im Gebrauch. 
Dies hat Herrn Jakowleff veranlasst, in seinen Lesebüchern nur 
ein Zeichen für den tönenden und tonlosen Laut einzuführen (gerade 
wie die Uiguren dies (baten), Jakowleff schreibt Tyca statt ry3a, 
Bäxär statt BÄTĂT, Tara statt Tara, Tynan statt Tyőam. Ich habe 


*) Das Aën im Inlaute würde dem d, (0) zu ähnlich gewesen sein. 
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mich überzeugt, dass die Tschuwaschen diese Schreibweise angenom- 
men haben und ohne jede Schwierigkeit beim Schreiben und Lesen 
streng durchführen, dass also die Stellungsregel vollständig genügt. 


II. Dialect-Gruppe, die im Inlaute ausser tönenden Geräuschlauten und 
sonoren Lauten noch das tonlose & zulässt. 


313. Zu dieser Gruppe gehören die Dialecte des eigentlichen 
Altai, das Altaische und das Teleutische. 

Es treten somit in diesen Dialecten im Inlaute auf: 

1) das tonlose &, 

2) die tönenden y, ý, d, b, 2,2, j» 
3) die sonoren n, n, r, ł, 1, m, 

4) der Vocal-Consonant j. 

Die Ursache der Anwendung des tonlosen č im Inlaute kann 
nur die sein, dass die Altaier das č als zusammengesetzten Laut, 
d. h. t+ 5 auffassen, da beim Zusammentreten zweier Geräuschlaute 
beide Elemente unbedingt in tonloser Form erscheinen ($ 378). & er- 
scheint daher sowohl in unzerlegbaren Stämmen: papa (Kaiser) = 
slol, wie auch wenn es durch Agglutination in den Inlaut ge- 
treten ist, z. B. i&-ip (trinkend), pyč-aq (Messer), qoi-čy (Schaf- 
hirt). 

314. In den von mir aufgezeichneten Texten habe ich nicht 
selten q und k im Inlaute in tonloser Form aufgeführt. Ich glaube 
aber jetzt, dass wir es hier mit potenzirt gesprochenen tonlosen 
Lauten, d. h. mit Geminationen zu thun haben, und dass somit qq 
und kk zu schreiben ist. Es müssten somit die in meinen Texten 
anzutreffenden Wörter axm (älterer Bruder), aka (vortrefflich), aks- 
pn (langsam), pn (reiben), vin (Schlaf), rg (Eule), ykäc (Jagd- 
netz) folgendermaassen transcribirt werden: agqy, aqga, aqqyryn, 
ökkö, uiqqy, ükkü, ükkäs. Zu der falschen Auffassung hat mich 
der Umstand veranlasst, dass die Geminationen der Hinterlingualen 
weniger scharf hervortreten als die Geminationen der Vorderlingualen 
und Labialen. Die Gemination qq lautet fast wie qx, also wie ein 
q mit scharf aspirirtem Absatze, bei kk hingegen ist der Verschluss 
nur bestimmter und länger ausdauernd als beim k. 
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III. Dialect-Gruppe, die tönende und tonlose Geräuschlaute 
im Inlaute dulden. 
315. Uebersicht der in den einzelnen Dialeeten dieser Gruppe 
auftretenden einfachen Inlauts-Consouanten: 
I. Irtisch-Dialecte: 
1) tonlose q k t ps Se 
2) tönende y q d z 
3) sonore n n m r 
4) Vocal-Consonanten j 


I. Kirgisischer Dialect: 
1) tonlose q k t p s 
2) tönende y g d b z ž 
3) sonore n nmr ł 
4) Vocal-Consonanten (w) jJ. 
II. Karakirgisischer Dialect: 
1) tonlose q k pts š ë 
2) tönende ypy g b d z 
3) sonore nn m fIr 
4) Vocal-Consonant j. 


IV. Tarantschi-Dialect: 
1) tonlose q k x 
2) tönende ygdb zz; y 
3) sonore n nm l r 
4) Vocal-Consonant j. 


V. Wolga-Dialecte: 


zE 

zei 
n 
C3 


I)tonoe ` o k'Sbabeë E do 
2) tönende y g d bz g 
3) sonore n nm ł l] r 
4) Vocal-Consonanten w j. 
VI. Baschkirische Dialecte: 
1) tonlose q k tps sš s 
2) tönende y q d b a 
3) sonore n nmr ł 1 
4) Vocal-Consonanten w j. 
5) Hauchlaut h. 
YII. Aderbedshanischer Dialect: 
1) tonlose x k t p fs Š ë 


(Sm n 
< 


2) tönende y q d z oe 
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3) sonore n nm r ł ł 
4) Vocal-Consonant j 
5) Hauchlaut h. 


VII. Der Krym-Dialect: 
1) tonlose q x k k 
2) tönende ypy g g d 
r 
w 


= He} 


3) sonore n n m 
4) Vocal-Consonanten 
5) Hauchlaut h. 


Im Osmanischen treten dieselben Inlauts-Consonanten auf wie 
im Krym-Dialecte. 


œ. ke N ch 


316. Dieses Verzeichniss beweist, dass in den Dialecten der 
dritten Gruppe fast überall dieselben Consonanten auftreten. Unter- 
schiede werden nur durch Uebergänge des zusammengesetzten Con- 
sonanten & und durch genauere Wiedergabe der Inlauts-Consonanten 
in Fremdwörtern hervorgebracht. Zu den ausschliesslich Fremdwör- 
tern angehörenden Lauten sind zu zählen: 1) das kirgisische z = 
arab. z 2 B. äžäp = ==. Iech habe diesen Laut nur in einem 


türkischen Worte angetroffen: 339 (Mütterchen) = Leb. ägä (ältere 
Schwester), alt. 218. Ich glaube daher, dass dieses Wort aus dem 
Altaischen als Fremdwort entlehnt ist. 2) f in den Wolga-Dialecten. 

Der Vocal-Consonant w tritt in allen Dialecten mit Ausnahme 
des Krym-Dialectes nur mundartlich in den Silben uw, üw für ü,ü 
oder aw, äw für die labialen Diphthonge au, ap. öü auf, wenn vo- 
calisch anlautende Affixe an diese treten. In den Wolga-Dialecten 
ist diese Erscheinung am deutlichsten zu beobachten. Im Krym- 
Dialecte ist w allgemein für v im Gebrauch, auch in Fremdwörtern. 


317. Ueber die Hinterlingualen ist zu erwähnen, dass die der 
Schrift unkundigen Wolga-Tataren meist im Inlaute q statt x (=) 


der Fremdwörter anwenden, aqun statt axun, Asy&f. Im Taran- 
tschi-Dialeete tritt x nicht nur in Fremdwörtern, sondern auch in 
türkischen Stämmen auf, sogar vereinzelt in Fremdwörtern für ` 

z. B. oxat (Lohnarbeit) = wls,f, oxan (aufmachen) = uiyan, tu- 
zum (Same) = tugüm = „=w. Im Aderbedshanischen scheint x 
ausschliesslich im Inlaute q zu vertreten. Der hinterlinguale Na- 
sal n wird im Kirgisischen häufig durch den Explosivlaut g verstärkt, 
angar statt anar (erprobt), jangyr (neu werden) statt janyr. Das- 
selbe findet auch mundartlich in den Wolga-Dialecten statt. Der 
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Hauchlaut h tritt in den Süd-Dialeeten meist nur in Fremdwörtern 
auf, wie: aderb. tatar. Jähännäm (Hölle) = „>, aderb. gahyt 
(unwissend) = Aəl>. Nur im Aderbedshanischen habe ich es auch 
in türkischen Stämmen angetroffen: jähär (Sattel) = igär. Der 
Hauchlaut h des Baschkirischen entspricht dem s der übrigen Dialecte. 
318. Die jakutische Sprache duldet im Inlaute tonlose und tö- 

nende Geräuschlaute. Es treten auf: 

1) tonlose x k T C 4 

2) tönende qp r 4 Ó 4 

3) sonore g H p A ] wv 

4) Vocal-Consonanten j j. 
Beispiele: xaxai (Löwe), akäpıı (dumm), ä&täunä (glücklich), MCHE 
(Wegekost), yıyräi (hübsch), äraönım (ich zähle), yrypä (küssen), 
inä (Fertigkeit), ä6i (Zugabe), xäya (dann und wann), agai (sich 
öffnen), opge (der Zehnte), opon (Schlafbank), änie (fett), ilim (Netz), 
xäraönm (ich bleibe), mja (hängen), Tajax (Elennthier). 


C. Veränderungen einfacher Consonanten des Inlautes 
in den verschiedenen Dialecten. 


a) Erweichung hinterlingualer Laute. 


319. In allen Dialecten zeigt sich ein Bestreben, die K-Laute 
des Inlautes zu erweichen. Je nach der Stärke dieses Bestrebens 
zerfallen die Türk-Dialecte in drei Gruppen, die ich somit gezwungen 
bin, gesondert zu betrachten: 

1) die östlichen Dialecte, 

2) die westlichen Dialecte mit Einschluss der Steppen-Dialecte 
und Irtisch-Dialecte, 

3) die mittelasiatischen und südlichen Dialecte. 

320. In den östlichen Dialecten werden alle K-Laute, die im 
Inlaute auftreten, gleichmässig erweicht. Will man einen tonlosen 
K-Laut im Inlaute erhalten, so ist man gezwungen, ihn zu geminiren 
(siehe $ 314). Im Karagassischen findet ausser der Erweichung der 
K-Laute zu y und g noch mundartlich ein Uebergang nach h statt, 
z. B. gaharmyn = gayarmyn, ihi = igi, köhür = kögür. 

321. In den westlichen Dialecten geht die Erweichung der K- 
Laute, die durch den Agglutinations-Process in den Inlaut treten, 
folgendermaassen vor sich: 

1) Alle tonlosen hinterlingualen Auslaute werden in tönende er- 
weicht, sobald an sie vocalisch anlautende Affixe treten: z. B. gaq 


Veränderungen einfacher Consonanten des Inlauts §§ 317—322. 205 


(Seite) — Say-ym, aq (fliessen) — ay-ar, aq (weiss) — ay-ar (weiss 
werden); äk, ek, ik (ackern) — eg-ip, äg-ip, ig-ip; sök, sük 
(tadeln) — sög-ä, süg-ä; qaq (schlagen) — qay-yp, qay-ain. 

2) Der hinterlinguale Anlaut tritt in tönender Form auf, sobald 
das Affix an einen vocalisch auslautenden Stamm tritt, z. B. atda- 
yan (betragen), qara-yan (geschaut), biklä-gän (befestigt), üi-gö 
(nach Hause), sa-yan (dir). 

3) In amorphen Bildungen treten .dieselben Erweichungen auf, 
z. B. ay-yn (fliessend), sai-yaq (Verleumdung), ai-yaq (Zeuge). 

4) Im Inlaute unzerlegbarer Stämme sind ausser den tönenden 
y, g auch die tonlosen q, k ziemlich häufig anzutreffen, z. B. kirg. 
aiqa (schütteln), aiqyr (vertreiben); eki, äki, iki (zwei); kirg. äkä 
(Väterchen); oku, uky (lesen); üküs (Sprung); kirg. Saiga (schüt- 
teln); tukum (Lamm); &aqga (Kragen). 

322. Die Erweichung der K-Laute tritt in den mittelasiatischen 
und südlichen Dialecten in folgenden Fällen ein: 

1) Treten an Nominalstämme, die auf q und k auslauten, voca- 
lisch anlautende Affixe, so wird der auslautende tonlose Hinterlingual 
stets erweicht: qušaq (Gürtel) — qu5ay-ym; oinamaq (spielen) — 
oinamay-ym; očaq (Heerd) — ocay-yn; aq, ax (weiss) — aderb. 
ay-ar (weiss werden); @öräk (Brot) — ööräg-im; böjük (gross) 
— osm. böjüg-1 (sein Grösstes); sanduq (Kasten) — sanduy-u: 
Krym säwdik (Geliebter) — säwdig-im; Tar. adiq — abiy-i (sein 
Zorn); Tar. suraq — surey-i (seine Frage); Tar. ä$äk — äsäg-ini 
(seinen Esel). 

2) Im Tarantschi-Dialeete und im Dshagataischen treten die mit 
Hinterlingualen anlautenden Affixe stets in tönender Form auf, so- 
bald sie an vocalisch anlautende Stämme treten, z.B. öji-gä (zu 
seinem Hause), boini-ya (an seinen Hals), parta-yan (verbannt), 
agmi-yan (nicht geflossen). 

3) Treten vocalisch anlautende Affixe an Verbalstämme, die mit 
q, k, x auslauten, so werden diese tonlosen Hinterlinguale nieht er- 
weicht, z.B. Tarantschi-Dialect: aq (fliessen) — eq-ip, baq (schauen) 
— bag-ai, Gig (herauskommen) — &ig-ar, jäk (ausspannen) — 
jäk-ip, tök (ausgiessen) — tök-ül, &egq-ilyan (Blitz) von čaq. Im 
Osmanischen und Krym-Dialecte: baq (schauen) — bag-arym, baq- 
ył, baq-yS; &yq (herauskommen) — &yg-armadylap, čäk — čäk- 
är, &oq-ulmag. Im Aderbedshanischen: ax (fliessen) — ax-yt 
(fliessen lassen), ax-ar (fliessend); äk-in (Acker), &äk-y& (Hammer). 

4) In unzerlegbaren Stämmen treten sowohl die tonlosen Hinter- 
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lingualen q, k wie auch die tönenden y, g auf. Hier ist besonders 
hervorzuheben, dass in einzelnen westlichen Dialecten die tonlosen 
Laute auftreten, wo die südlichen Dialecte den tönenden Laut bieten, 
z. B. kirgis. Tarantschi baqa (Frosch) = osm. Krym baypa; Tar. 
kirg. buqa (Bulle) = buya (südliche Dialecte). Manchmal sind die 
Laute übereinstimmend, z. B. kirg. kas. osm. jaqyn (nah), kas. tikän 
(Dorn) = osm. dikän. 

Die jakutische Sprache schliesst sich in Bezug auf die Anwen- 
dung tonloser Hinterlinguale im Inlaute am nächsten an die südlichen 
Dialecte an. 

323. Uebersichtliche Zusammenstellung des Einflusses der Ag- 
glutination auf die Hinterlingualen und der durch sie in verschie- 
denen Dialect-Gruppen verursachten Erweichung: 


Veränderung bei der 


Agglutination im Inlaute 
Dialect-Gruppen Auslaut der Stämme| Anlaut |unzerlegbare 
S der G 
Nominal-| Verbal- | Affix- Stämme 


Stämme | Stämme | Silbe 


1) Oestliche Dialecte (mit 
Einschluss des Altai-, te- 
leutischen und des Baraba- 
Dialectes". DR yg MW Ire@h)irs)irg(Fh) 

2) Westliche Dialecte (kir- 
gisisch, Irtisch-- Wolga- 


Dialecte, baschkirisch)...| y g y g yg qkyg 
3) Südliche, mittelasiatische 
Dialecte (jakutisch). .. .. relia ki yg qkyg 


b) Erweichung vorderlingualer Explosivlaute. 


324. Je nach der Durchführung der Erweichung der vorder- 
lingualen Explosivlaute im Inlaute zerfallen die Türk-Dialecte in 
zwei Gruppen: 1) die Gruppe der östlichen Dialecte mit Einschluss 
der Altai-Dialecte und des Baraba-Dialectes, 2) die Gruppe der west- 
lichen, südlichen, mittelasiatischen Dialecte und der Steppen-Dialecte. 

325. Zu der Gruppe der östlichen Dialeete tritt überall im In- 
laute der tönende vorderlinguale Explosivlaut d auf, und zwar: 

1) Wird das tonlose t des Stammauslautes stets zu d erweicht, 

sobald ein vocalisch auslautendes Affix an den Stamm tritt: 
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ot (Feuer) — od-y, at (Pferd) — ad-ym, qut (Kraft) — qud-y, 
jät (erreichen) — jäd-ip, sat (handeln) — sad-ain. 

2) Der Vorderlingual im Anlaute eines Affixes erscheint stets in 
tönender Form, wenn der Stamm mit einem Vocale auslautet: 
batü-da (in der Wunde), ada-dan (vom Vater), qyzy-dy 
(er brannte an), oino-dy (er spielte). 

3) In unzerlegbaren Stämmen uud amorphen Bildungen tritt eben- 
falls nur d auf: sidik (Urin), qadar (Kammfett), tüdün, 
tüdök (Rauch), odyn, odun (Brennholz). 


In der zweiten Gruppe ist über die Erweichung des d folgendes 
anzuführen: 

1) Tritt an Stämme, die auf t auslauten, ein vocalisch anlauten- 
des Affıx, so bleibt t tonlos: z. B. at-ym (mein Pferd), kas. 
it-im (mein Hund), kas. ut-y, kirg. ot-ü (sein Feuer), kirg. 
jet-ip, kas. jit-ip (erreichend), Krym bit-ädir (er vollendet), 
Krym sözlät-ir (er lässt sprechen). In den südlichen Dia- 
lecten geht in vereinzelten Fällen t in d über, z.B. im Krym- 
Dialecte ist mir aufgestossen: gid-ärim (ich gehe), äd-äim 
(ich will thun). 

Tritt ein mit einem vorderlingualen Explosivlaute anlautendes 
Affix an einen vocalisch auslautenden Stamm, so erscheint der 
Anlaut des Affıxes in tönender Form, z.B. kirg. üi-dön, Tar. 
öi-din, kas. di-dän (aus dem Hause); bara-dy (er geht), 
qara-dy (er schaute), tau-dan (vom Berge), ai-da (auf dem 
Monde). 

In unzerlegbaren Stämmen treten in allen Dialecten der zwei- 
ten Gruppe tönende und tonlose vorderlinguale Explosivlaute 
auf, in den nördlichen Dialecten ist aber in diesen Stämmen 
das tonlose t vorherrschend, während in den südlichen Dia- 
leeten d öfter erscheint als t, z. B. nördl. Dial. atau (Insel) 
= südl. D. ada, nördl. D. otau (Hütte) = südl. D. oda, nördl. 
D. ataq (Ruhm) = südl. D. adaq. 


2 


Bor 


3 


Sn 


Im Jakutischen treffen wir eine Erweichung des t noch seltener 
als in den Dialecten der zweiten Gruppe: 
1) Das den Stamm auslautende t wird bei Antritt vocalisch aus- 
lautender Affıxe nicht erweicht, z. B. äT-i, 6MT-HE. 
2) Der Anlaut eines mit t anlautenden Affixes wird nicht erweicht, 
wenn der Stamm mit einem Vocale auslautet, z. B. ara-ra, 
6iä-mä, ono-ToTop. Die Erweichung tritt nur ein, wenn der 
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Stamm auf einen I-Diphthong auslautet, z. B. tmi-ma, oi- 
A0Top. 

3) In unzerlegbaren Stämmen ist des tonlose t im Inlaute vor- 
herrschend, z. B. ruruy (Rand), aas (Fuss), kurse (gelb), 
xororoi (Krümmung), xarar (Feuerstahl) u. s. w. 

326. Uebersichtliche Zusammenstellung des Einflusses der Ag- 
glutination auf die vorderlingualen Explosivlaute: 


Veränderungen bei der 


A In 
Dialecte N unzerlegbaren 
am Auslaute| am Anlaute o 
des Stammes | des Affıxes Pe 
I. Gruppe (östliche Dialecte). . d d d 
II. Gruppe 
a) nördliche Dialecte . t d | t (d) 
b) südliche Dialecte....| t (d) d (t) 
Das Jakutische .......... t t (d) t (d) 


c) Labiale Geräuschlaute. 


327. Die Erweichung des labialen Explosivlautes ist eine ver- 
schiedenartige, und zwar zerfallen gemäss gleichartiger Erweichung 
dieses Lautes die Türk-Dialecte in vier Gruppen: 1) die östlichen 
Dialecte (mit Ausschluss des Karagassischen), 2) die westlichen Dia- 
lecte, 3) die mittelasiatischen und südlichen Dialecte, 4) das Kara- 
gassische. 

328. In den Dialecten der östlichen Gruppe tritt im Inlaute 
ausschliesslich der tönende Laut b auf und zwar: 

1) wenn vocalisch anlautende Affixe an auf p auslautende Stämme 

treten, so wird der Auslaut zu b erweicht, z. B. qap (Sack) 
— qab-ym, köp (viel) — köb-üzü, jap (bedecken) — jab-a, 
qap (fressen) — qab-ar; 

2) tritt ein labial anlautendes Affix an einen vocalisch auslauten- 
den Stamm, so erscheint es mit tönendem Anlaute, z. B. jara- 
bas (es passt nicht), ada-bys (unser Vater), üjü-büs (unser 
Haus), kara-bin (nicht schauend); 

3) in unzerlegbaren Stämmen ist nur der tönende Laut anzutreffen, 
z. B. tobyq (Knie), alt. sabar (Finger), sabyn (Seife) — 
arab. „Lo aus dem lateinischen sapo, tabyš (Lärm), jobo 
(müde sein). 
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329. In der westlichen Dialect-Gruppe (dem Kirgisischen, den 
Wolga-Dialeeten, den Irtisch-Dialeeten und dem Baschkirischen) er- 
scheint vorherrschend im Inlaute das tönende b und zwar: 

1) wird das auslautende p stets zu b erweicht, wenn ein voca- 
lisch anlautendes Affix an den Stamm tritt; 

2) der labiale Anlaut des Affixes tritt stets in tönender Form 
an vocalisch auslautende Stämme; 

3) in unzerlegbaren Stämmen treten sowohl p wie auch b auf, 
letzteres ist jedoch häufiger, z. B. kirg. opa (Schminke), kirg. 
käbäk (Kleie), kas. &apan (langer Rock). Im Kirgisischen 
steht für f der Fremdwörter stets p: apar (gnädig) = ‚li, 
apin (Opium) = sel, sapar (Reise) = vi, qapyr (Un- 
gläubiger) = „Ly. 

330. In den mittelasiatischen und südlichen Dialecten erscheint 
das tonlose p im Inlaute häufiger und zwar: 

1) der Auslaut eines labial auslautenden Nominalstammes wird 
stets erweicht, sobald ein vocalisch anlautendes Affix an den- 
selben tritt, z. B. sap (Stiel) — Tar. seb-i, osm. sab-y; qap 
(Sack) — osm. Krym kab-yn; 

2) der Auslaut eines labial auslautenden Verbalstammes bleibt 
beim Antritt vocalisch anlautender Affixe unverändert tonlos, 
z. B. Tar. kep-ip (fassend); tap (finden) — Tar. tep-ip, Krym 
tap-yp; qop (aufstehen) — osm. Krym qop-up; 
in unzerlegbaren Stämmen treten im Inlaute p und b auf, 
letzteres scheint jedoch vorherrschend: Tar. apa (ältere Schwe- 
ster; Tar. qapaq (Augenlied) = qabaq; käpäk (Kleie) = 
käbäk; aderb. topux (Knie) = tobuq; aderb. süpürgü; 
osm. köpäk (Hund); osm. papaz (christlicher Priester). In 
Mittelasien finden wir f der Fremdwörter durch p ersetzt. 

331. Im Karagassischen tritt, so viel ich aus Castren’s Gram- 
matik ersehen kann, eine zweifache Veränderung eines labialen Ex- 
plosivlautes im Inlaute auf, nämlich: 1) eine Erweichung des ton- 
losen p zu b, 2) ein Uebergang in die tonlose Spirante f. Das von 
Castren gesammelte Sprachmaterial erlaubt uns folgende Schlüsse: 

1) tritt ein vocalisch anlautendes Affix an einen auf p auslau- 
tenden Stamm, so wird der tonlose Explosivlaut im die ton- 
lose Spirante verändert: qap (brennen) — gafarmyn; tap 
(finden) — taf-armyn; köp (viel) — köf-öi (viel sein); sap 
(Stiel) — saf-yı. 

Castrén behauptet (Versuch einer Koib. und Karag. Sprachlehre 8.29), 


Ranıorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 14 
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dass diese Aspirirung des p nur nach kurzen Vocalen einträte, dass 
aber nach langen Vocalen p sich in b erweiche. Als Belege führt 
er an: k&p (Kleidung) — kêbim; sën (Nebenfluss) — sibim. Die 
geringe Zahl von Beispielen erlaubt mir kein bestimmtes Urtheil. 
Die Einwirkung des langen Vocals scheint mir sehr unwahrschein- 
lich, wie ja überhaupt Castrén eine irrige Ansicht über die Länge 
und Kürze der Vocale hat. In den Abakan-Dialecten wird kep und 
sep mit kurzem Vocale gesprochen. Ist nicht hier der Ursprung 
des p, der den Uebergang p || f verhinderte, denn es entspricht in 
den Altai-Dialecten einem m (kim, käm)? 

2) Tritt ein mit einem labialen Explosivlaut anlautendes Affix an 
einen vocalisch auslautenden Stamm, so tritt der labiale In- 
laut in der tönenden Form, also als b auf; z. B. oina-bas- 
myn (ich spiele nicht), udu-basmyn (ich schlafe nicht); 

3) im Inlaute unzerlegbarer Stämme treten auf: 

a) der tönende Explosivlaut b, z. B. aba (Mutter), ibi (Renn- 
thier), uba (Vaterschwester), qabaq (Augenbraue), gobys 
(Balalaika), sybar (bunt), šibi (Tanne), taban (Fusssohle); 

b) die Spirante f, z. B. jäfärä (Baumrinde), tofyraq (Lehm), 
gqofadys (Faust), köfürük (Brücke), köfük (Schaum); 

c) p mundartlich für f, z. B. köpük = köfük. 

332. Das Jakutische scheint in Bezug auf den labialen Inlaut 
mit den östlichen Dialecten übereinzustimmen und ausschliesslich b 
im Inlaute zu dulden. In den wenigen unzerlegbaren Stämmen, wo 
Böhtlinsk m im Inlaute aufführt, ist wohl richtiger eine Gemination 
zu schreiben. Ist diese meine Auffassung richtig, so wäre länäg in 
lännän (klein), canmja in canumja (Tabaksbeutel) umzuwandeln. 

333. Uebersichtliche Zusammenstellung über Einwirkung der 
Agglutination auf die inlautenden labialen Explosivlaute. 


Veränderung bei Agglutination | 


LabialerExplosivlaut Labialer zz 


Ge im Auslaute der |xplosivlaut | bare 
Nominal-| Verbal- | im Anlaute | Stämme 
Stämme | Stämme | des Affixes 


i 


1. Gruppe (östliche Dialecte) b | b b b 
2. Gruppe (westliche Dialecte) b b b b (p) 
3. Gruppe (mittelasiatische u. 

südliche Dialecte). .. .. b p b b (p) 


4. Gruppe (das Karagassische) | f (b) f b f (p) b 
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334. Die Erweichung der Explosivlaute im Inlaute (§ 319—333) 
zeigt uns in den östlichen Dialecten die strengste Durchführung des 
Agglutinations-Processes; hier also hat sich der specifisch türkische 
Charakter am vollkommensten bewahrt. Die westlichen und süd- 
lichen Dialecte entfernen sich desto mehr von dieser specifisch tür- 
kischen Norm, je mehr sie fremdem Einfluss unterlegen sind. Das 
Jakutische, das in seinem Vocalismus den östlichen Dialecten so nahe 
steht, steht in Bezug auf die Behandlung der Consonanten im Inlaute 
den westlichen Dialecten näher, während das Tschuwaschische, das 
in seiner Vocalisation den östlichen Türksprachen fernsteht, in An- 
wendung der inlautenden Explosivlaute vollkommen mit den östlichen 
Dialecten übereinstimmt. 


d) Uebergangsreihen zwischen Vorder- und Hinterlingualen und 
zwischen Lingualen und Labialen im Inlauite. 


335. Die Hinterlingualen im Inlaute werden, wie wir schon bei 
der Untersuchung der Entstehung langer Vocale beobachtet haben, 
in manchen Wörtern erweicht, geschwächt und zuletzt vocalisirt. Bei 
diesem Processe können wir deutlich zwei Uebergangsreihen der Con- 
sonanten-Veränderung beobachten: 

1) die Lingual-Reihe g — j G — > ¥*)— 8-1, 
2) die Linguo-labial-Reihe g — j [© y (y) w — v —b— m. 

336. Für die Lingual-Reihe kann ich zwei Beispiele aufführen, 

1) „der Sattel“ — igär = uig. jigär, Tar. ägär, aderb. jä- 
här, osm. ijär, [kirg. iär, alt. är], Schor äzär, Abak. ezär, 
soj. ädär; 

2) „Wirth, Herr“ — dshag. igä, äga, uig. igä, kas. ijä, [kirg. 
iä, abak. i], mandsch. egen, burät. äzän, izin, ižän, uig. 
idä. 

337. Die Schwächung g — j ohne Zwischenstufen finden wir 
besonders im Osmanischen; sie kommt aber auch in anderen Dia- 
lecten vor, z. B. kas. tögöl (nicht) — osm. däjil; aderb. täkär (Rad) 
= kkirg. tögürök; tägirmän (Mühle) = osm. täjirmän; alt. säk- 
kir (springe) = abak. sägir, osm. säjir; sögül (aufgetrennt sein) 
= söjül; Tar. ögä (Gelenk) = tel. üjä; alt. süğün (sich freuen) 
= kirg. süjün, kas. söjÖn. 

338. Weniger verbreitet ist die Schwächungsreihe jak. t — soj. 
d — abak. z — die übrigen Dialecte j als Anlaut der zweiten Silbe, 


*) Die liegende © bezeichnet hier den Ausfall. 
14* 
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die ich schon im Auslaute $ 274 behandelt habe. Alles dort An- 
geführte hat auch für den Inlaut Geltung. Hier möge nur eine Reihe 
von Belegen folgen: jak. arax (Fuss) = soj. uig. adaq, Schor azak, 
ajaq; soj. odayat (Schuhheu) = Schor ozayat, alt. ojonot; soj. udu 
(schlafen) = Schor uzu, alt. ujugta; jak. zap (Birke) = soj. 


qadyn, Schor gazyn, mong. 7, qajyn, qajyn, qain; soj. uig. 


qadyn (Schwiegervater) = Schor gazyn, gajyn, qain, qainy; Schor 


qozan (Hase) = gojan; soj. quduruq (Schwanz) = mong. 9. 

D 
burät. xuderga, Schor quzurugq, alt. qujurug; soj. küdä (Schwie- 
gersohn), abak. küzä, kirg. küjäü; Schor tazak (Stab) = tajak; 
uig, pedük (gross) = mözük, Schor pözük, Leb. pöjük, büjük, 
bijik, bik. 

In denjenigen Wörtern, in denen sich im Inlaute tatarischer 
Wörter der Uebergang t — z — j nachweisen lässt, bietet das Tschu- 
waschische r (wenigstens in den Wörtern der älteren Periode der 
Türkisirung). Da nun r nur aus z entstehen konnte, so müssen wir 
annehmen, dass das Türkvolk, welches zuerst auf die Tschuwaschen 
Einfluss ausübte, auf demselben Standpunkte gestanden hat, als die 
Schor jetzt stehen. z. B.: gajyn, gazyn, qadyn (Birke) = xypäs; 
kijäk, küzä, küdä (Schwiegersohn) = kipy; ajaq, azaq, adaq 
(Fuss) = ypa. 

339. Für die Linguo-labial-Reihe kann ich nur ein Beispiel an- 
führen, das alle oben verzeichneten Uebergänge zeigt: Tar. tügä, 
dshag. tüjä, [kirg. työ, alt. tö], Krym däwä, osm. dävä, soj. täbä, 


mong. $, Mandschu TaM9H. 


Ein Uebergang aus dem Lingual in den Labial ist antropopho- 
netisch unerklärlich. Wir sind somit gezwungen, die Entstehung 
dieser Reihe ungefähr so aufzufassen: das ursprüngliche täbä, tävä 
vocalisirte sich zu tüö; dann wurde zur Vermeidung des Hiatus der 
Vocal-Consonant j eingeschoben, der später zu g sich verdichtete. 
Vielleicht ist aber auch täbä Lehnwort aus dem mongolischen tä- 
mägän etwa in der Form tämgä oder täbgä, das einerseits zu 
täbä, tävä wurde, andererseits sich in tögä, (pen, tüjä, tüö, tö 
sich verwandelte. Die Ableitung Vambery’s (Etym. Wörterb. 8.180) 
tüjä (von tüi, aufladen) ist gewiss falsch, da täbä, tävä ältere 
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Formen sind als tüjä. Ein ähnliches Beispiel bietet der Stamm 
uig. soyuk (kalt) = aderb. sojyx, [osm. souq, alt. söq], sowug, 


dshag. sovuq, tschuw. sivä. Da das Mongolische bietet, so 


scheint das uigurische y hier der ursprüngliche Laut gewesen zu 
sein; dieser Laut hat sich gewiss in der Folge zu j geschwächt und 
ist zuletzt ausgefallen, dann ist später entweder o -+ u zu o oder ü 
verschmolzen, oder zwischen beide Vocale wurde zur Vermeidung des 
Hiatus w eingeschoben, das sich in der Folge zu v verdichtete. 


e) Wechsel zwischen n und g (y). 


340. Der Wechsel n || g (y) tritt fast in allen Dialecten auf. 
Beispiele: alt. aya6 (Baum) = anas (Tölös); kas. ayyra (schreien) 
= kirg. anyra; Leb. enäi (sich herabbeugen) = Tar. egil; tel. ägis 
(Zwillinge) = alt. änis; alt. ojonot (Schuhheu) = Schor ozayat; 
alt. taqqa (Huhn) = Schor tanaq; kas. tügäräk (Kreis) = alt. tö- 
nörök; Leb. tügäi (paarig) = alt. tünöi; Schor sayys, kas. say yz 
(Herz) = alt. sanys. 


f) Wechsel zwischen b und m. 


341. Der Wechsel b | m ist häufig, aber sehr unregelmässig. 
Dabei ist b in den östlichen Dialecten vorherrschend: alt. amyr 
(Ruhe) = Schor abyr; tel. abyšqa (Greis) = Bar. amyšqa; alt. 
ämäs (nicht) = Schor äbäs; alt. ämis (säugen) = Leb. Sehor äbis; 
alt. obö (Kurgan) = abak. oma; alt. jaman (schlecht) = Leb. ja- 
ban; alt. Tar. jama (flicken) = Leb. jaba; alt. tumaq (Mütze mit 
Ohrenklappen) — Tar. tubaq; kirg. tel. sabyn (Seife), sz = alt. 
samyn; kirg. taban (Sohle) = alt. taman; Leb. Schor töbön 
(unten) = alt. tel. kirg. tömön; čibin, Sibin (Fliege) = alt. &ümün. 
In den letzten vier Wörtern ist b || m combinatorischer Lautwandel 
unter Veranlassung des die Silbe schliessenden n (vergl. § 221.222), 
ebenso in den altaischen Zeitwörtern: jamyn (sich zudecken) statt 
jabyn, qamyn (Feuer fangen) statt qabyn, tamyn (sich finden) 
statt tabyn. Das Wort kirg. sipa (streicheln) = Schor Abak. Küär. 
siba = alt. sima zeigt den Wechsel p | b || m. 

342. Der Wechsel b | m kommt im Inlaute häufig daher, dass 
Affıxe in einzelnen Dialecten mit b anlauten, in anderen mit m, z.B. 
das Pronominäl-Affix mis — bis, daher: kälämis — käläbis, afa- 
ınys — alabys. 
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Der Genus-Charakter des Verbi negativi pa || ma, z.B. ujugta- 
bady (er schlief nicht) — Sogla-mady; tändä-bädi — tännä- 
mädy; atda-bas — alda-mas. 

Die Frage-Partikel bä | mä: käldi-bä, aldy-ba, bolo-bo, 
kördü-bö = käldi-mä, aldy-ma, kördü-mä; Tar. käldimü — 
aldimü, bola-mü, kördi-muü. 


g) Wechsel zwischen sonoren Consonamten. 


343. Folgende Wechsel sonorer Consonanten hatte ich zu be- 
obachten Gelegenheit: 


1) n || n — jänil (leicht) || Tar. jänik = Abak. nik; &ynyr (knar- 
ren) | &ynyr; alt. sonynda (nachher) = Osm. sonra || so- 
nynda; Abak. enis || än (breit); 

2) n|m — alt. tonajaq (ohne Schneeschuh) || tomul; kirg. qo- 
nüz (Käfer), tel. Küär. gonys, kas. qunyz || Tar. tomuz, 
alt. gomys; alt. känircäk (Knorpel) || kas. kimircäk; 
tonuz (Schwein) || osm. tomuz; 

3) jl ü| m — kirg. süjök (Knochen) || dshag. sünük || osm. 
sümäk. In den von Ilminskı 1859 in Kasan heraus- 
gegebenen «f obt: us} ae? findet sich die Schreibweise 
Spi ge, SUG Sa, Spagn, Shan; 

4) r| 1 — tała, dala (Steppe) || uig. tara, jär; dshag. tirim 
(Bruchstück), osm. dyrym || dshag. tilim; 

5) n| 1 — alt. janysgan (allein) |] koib. jalysgan; vergl. dshag. 
janyz (zb) und jalyyz (Geb). 


h) Wechsel vorderlingualer Spiranten und zusammengesetzter Laute. 


344. Obgleich dieser Wechsel im Inlaute im Ganzen genommen 
derselbe ist wie im An- und Auslaute (siehe Së 207. 278), muss ich 
hier das Betreffende noch einmal zusammenzustellen, weil hier bei 
den verschiedenen Uebergängen noch der durch die Agglutination 
hervorgebrachte Erweichungs-Process in den verschiedenen Dialecten 
durchaus nicht gleichmässig durchgeführt ist. Zuerst will ich die 
Gesammtheit der Erscheinung der Laute dieser Klasse tabellarisch 
zusammenstellen: 
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RE 5 2 & $ in den südlichen Dialecten. 
z T: N č Oe ži in den mittelasiatischen Dialecten. 
Sg š č (c) ES in den Dialecten des östlichen Russland. 
e $ Š č in dem kara-kirgisischen Dialecte. 
Z 2 5 i e in den Irtisch-Dialecten. 
; h > ` s | in den baschkirischen Dialecten. 
z | e i i i im kasak-kirgisischen Dialecte. 
; Z G Ben altai-teleutischen Dialecte. 
z ® & — im Lebed- und Tuba-Dialecte. 
2 Žž € — im Baraba- und Küärik-Dialecte. 
N A 3 — im Karagassischen. 
z l — in den Abakan-Dialecten. 


345. In Bezug auf das Auftreten des vorderlingualen Spiranten 
s z im Inlaute zerfallen die Türk-Dialecte in drei scharf geschiedene 
Gruppen: 1) die westlichen, südlichen und mittelasiatischen Dialecte, 
welche beide Laute im Inlaute dulden, 2) die östlichen Dialecte, die 
nur das tönende z im Inlaute dulden, 3) das Karagassische (Jaku- 
tische), das nur das tonlose s im Inlaute duldet. 

346. In der ersten Dialect-Gruppe tritt beim Agglutinations- 
Processe z nur dann im Inlaute auf, wenn an auf z auslautende 
Stämme ein vocalisch anlautendes Affix tritt, z. B. qyz-ym, qiz-im 
(meine Tochter), buz (Eis) — buz-ü, qaz (Gans) — gaz-yn (deine 
Gans), qaz-ady (er gräbt). 

Das tonlose s hingegegen tritt beim Agglutinations-Processe im 
Inlaute auf: 

1) wenn an einen auf s auslautenden Stamm ein vocalisch an- 
lautendes Affix tritt, z. B. üs (wachsen) — üs-ä, üs-ip; kis 
(schneiden) — kis-ä; bas (drücken) — bas-a, bas-yp, bas-an; 

2) wenn ein mit einem s anlautendes Affix an einen vocalisch 
auslautenden Stamm tritt, z. B. bara-syz, kilä-siz, ata-sy 
(sein Vater), ata-syz (vaterlos), sary-syman (gelblich). 

In unzerlegbaren Stämmen tritt s und z auf, z. B. kirg. asau 
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(wild), asa (Stab) = Las, asy (Ungehorsam) = „le, asi (fünf- 
jährig), azyq, Tar. azuga (Proviant), azū (Eckzahn). 

In Betreff der einzelnen Dialecte ist hervorzuheben, dass im Kir- 
gisischen s im Inlaute zum Theil dem š der übrigen Dialecte ent- 
spricht: kisi (Mensch) = kiši; basynda (auf seinem Kopfe) = b a- 
$ynda; asa (essen) = aša. Im Baschkirischen bleiben s und z un- 
verändert, wenn sie vor der Agglutination als Auslaute des Stammes 
standen, während h und ® nur als Anlaute des Affıxes in das Wort 
treten: ata-hy oder ataðy (sein Vater), qaida bara-hyn oder 
gqaida bara-®yn? (wohin gehst du?), aber qyz-y (seine Tochter), 
üs-ip (wachsend). Mundartlich scheint auch $ für z aufzutreten. 
Das Baschkirische s entspricht dem č der übrigen Dialecte und er- 
scheint in dieser Form auch stets im Inlaute: gas-yp = qačyp, 
as-a = ača, qui-sy = qui-cy (Schafhirt). 

Alles hier aufgeführte beweist, dass die Agglutination hier kei- 
nerlei Einfluss auf s oder z ausübt. 


347. In der zweiten Gruppe wird im Inlaute ausschliesslich das 
tönende z geduldet, sowohl bei agglutinirten Silben, wie auch in un- 
zerlegbaren Stämmen, z. B. ös (wachsen) — öz-üp; käs (schneiden) 
— käz-ip; qas (Gans) — qaz-ym; ata-zy (sein Vater); ki2i-zis 
(menschenleer); kälä-zin (du kommst); azü (Eckzahn); az-yq 
(Nahrung). 

In Betreff der Abakan-Dialeete ist hier zu bemerken, dass hier 
z die einzige vorderlinguale Spirante ist und dem z und z entspricht. 
Es ersetzt sogar das č des Altaischen, wenn es als Auslaut des 
Stammes in das Wort getreten ist, z.B. üz-üp (= öz-üp), ada-zy, 
kizi (Mensch) = kîži, kiši; iz-ip (trinkend) = i6-ip; qaz-yp = 
qac-yp. 


348. Den Aufzeichnungen Castren’s nach zu urtheilen, duldet 
das Karagassische im Inlaute nur das tonlose s. Castren’s Wörter- 
buch bietet u. a. folgende Beispiele: isix (heiss), usun (lang), pasar 
(Markt), tös-ärmin (ich dulde), bas-armyn (ich drücke), üs-ärmin 
(ich reisse), mynda-syn (du bist hier), ata-sy (sein Vater). Ob 
qaz-ermen (S. 83) ein Versehen ist, kann ich nicht entscheiden. 

Das Jakutische steht den Abakan-Dialecten darin nahe, dass es 
im Inlaute nur ein s duldet (also für s, § und ©), dem Karagassi- 
schen aber darin, dass dieses nur in tonloser Form erscheint, z. B. 
ocox (Heerd) = o&og; ocoroc (Darm) = itäk; HCH (Proviant) 
= azyg; ycar (verlängern) = usat; ycyop (Muster) = russ. y3op#, 
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xacan (wann) = qazan; X0COE (Alliteration) = qožon; Köc-öp 
(übersiedeln) = kötür. 

349. Das Tschuwaschische duldet nur z im Inlaute, z.B. ysyplä 
(sich betrinken) = kirg. esir; kisä (Filz) = kis, aderb. käčä; xri- 
3äu (wiehern) = kiänä; risia (klein) = kidä; nmsäk (hoch) = 
mözük, bik; rasa (rein) = taza; yi3&x (gedrängt) = qysyk; Xy- 
aan (Kasan) = Qazan. 

350. Tabelle zur Veranschaulichung des Agglutinations-Ein- 
flusses auf s: 


| h agelutinirten Silben 
TE TEN, 
Dialecte im Auslaute des d En legbaren 
St St nlaute ` ois 
Ze Be des Affixes Siimes 
1. Gruppe: 
a) westliche, mittelasiatische 
und südliche Dialecte . . s Z s s z 
b)@Basehkirisch. un S a Z o h|issz#® 
2. Gruppe: östliche Dialecte und 
Tschuwaschisch. ....... z z Z 
3. Gruppe: Karagassisch und 
Jakutis e Men. nn ac s s S 


351. Ueber die Spiranten a. Ž ist zu bemerken, dass 2 in den 
südlichen, mittelasiatischen Dialecten und im Kirgisischen nur Fremd- 
wörtern angehört und hier die Buchstaben — — vertritt, während das 
2 der östlichen Dialecte den türkischen Stämmen angehört. Das kir- 
gisische 5 entspricht dem & der übrigen Dialecte. 

352. In Betreff des Auftretens der Inlauts-Consonanten o und 
z zerfallen die Türk-Dialeete in zwei Gruppen: 

1) die westliche Gruppe (die die kirgisischen Dialecte, die mittel- 
asiatischen, südlichen und westlichen Dialeete umfasst), in wel- 
chen in türkischen Stämmen ausschliesslich die tonlose Spi- 
rante Š auftritt. Beispiele: baš-ym, bes-im (mein Kopf), 
qys-ym (mein Sommer), aidau-sy (der Treiber), kütü-sü 
(der Hirt), aša (essen), kirg. qašan (wann), Tar. qašan (stumpf), 
kas. qasygq (Löffel), kar. basym, jas-ym (mein Haar). 

2) die östliche Gruppe (alle östlichen Dialecte mit Ausnahme der 
Karagassischen und der Abakan-Dialecte), in denen im Inlaute 
nur das tönende Žž erscheint. Beispiele: paz-ym von pas, 
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qyZ-ym von qyS, až-yp von aš, ki2i (Mensch) = kiši, 
päzän = päs + on (50). 

353. Im Tschuwaschischen ist wie in den östlichen Dialecten 
nur das tönende ž im Inlaute geduldet. Es entsteht durch Aggluti- 
nation: mm (Inneres) || ua; "um (Familie) | juta-a; jyanamı (Freund) 
|jyanasz-am; — tritt aber auch in unzerlegbaren Stämmen auf: 
kyzar (Katze), uyzaır (Flinte), kumapıa pn (Feiertag der Er- 
scheinung Christi). 

354. Tlebersicht des Auftretens der Spiranten $ und 3: 


a a a e 
Dialecte Auslaut | Anlaut bare 
des des ® 
Stammes | Affızes Sipe 
I. Westliche Gruppe (südliche, mittel- 
asiatische, westliche, Steppen-Dialecte 
und das Karagassische) ........ š Š š 
I. Oestliches&Gruppern ann. Z Z 2 


355. Die Uebergänge des zusammengesetzten Vorderlinguals & 
sind dieselben wie im Auslaute ($ 283). Er erscheint rein in Mittel- 
asien, den südlichen Dialecten, dem Karakirgisischen und den Altai- 
Dialecten. Mit schwachem T-Vorschlage und zum Theil palatalisirt 
in den Wolga-Dialeeten, als c bei den Mischär und bei den Irtisch- 
Tataren, als s im Baschkirischen. In tönender Form tritt es auf als 
g in den Dialecten des nördlichen Altai, als é im Baraba- und Küä- 
rik-Dialecte und als j in den Abakan-Dialecten und im Karagassi- 
schen. Die tönenden e (Wolga) und z (Altai, Tar.) gehören Fremd- 
wörtern an, z. B. alt. köjöin (Kaufmann) = russ. xosauus, Tar, 
agis (schwach) = ‚Le, Tar. xoga (Herrscher von Kaschkar). 

356. In den südlichen Dialeeten erscheinen in türkischen Stäm- 
men č und 9, und zwar unter folgenden Bedingungen: 

1) tritt ein vocalisch anlautendes Affix an einen auf č auslauten- 
den Stamm, so bleibt der Auslaut unverändert, z., B. i6-ärmin 
(ich trinke), aö-yl (sich öffnen), qyłyč-ym (mein Schwert); 

2) tritt an einen vocalisch auslautenden Stamm ein mit zusam- 
mengesetztem Vorderlingual anlautendes Affix, so wird der 
Anlaut stets tönend gesprochen, z. B. aderb. ayy-ğa (weiss- 
lich), Osm. Krym boja-&y (Färber), arba-&y (Wagenführer), 
čoxa-ğy (Weber), gidä-&äksiz, jaza-gagq, čaga-gaq; 
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3) in unzerlegbaren Stämmen treten & und e auf, z.B. osm. py- 
čak (Messer), osm. ogak (Heerd), aderb. agy (sauer), osm. 
gägi, Krym gigä (Nacht), osm. čičäk (Pocken), osm. bačaq 
(halb), Krym güčük (klein). 

357. Im Karakirgisischen, in Mittelasien und im Altai -Teleu- 
tischen tritt überall © im Inlaute auf. Ebenso wird im Inlaute in 
den Wolga-Dialecten überall €, Ss (č), bei den Mischär- und in den 
Irtisch-Dialeeten ce verwendet, sowohl in agglutinirten Silben: im 
Auslaute des Stammes aö-yq, ač-iq, ad-yg, as-yq, ac-yg, im 
Anlaute des Affixes: goi-&i, goi-Cy, qui-Cy, qui-Sy, qui-cy, 
wie auch in unzerlegbaren Stämmen: gacan, gacan, qasan, qacan. 

358. Durchgängig ist die Erweichung in den östlichen Dia- 
lecten, und zwar treten im Tuba-, Lebed- und Schor-Dialecte o. im 
Baraba- und Küärik-Dialecte é, im Karagassischen und den Abakan- 
Dialecten y auf: ag-yl, ac-yl, ay-yl; qoi-ġy, goi-Cy, goi-Jy; 
&agag, cadagq, jajaq. In den Abakan-Dialecten tritt z in aggluti- 
nirten Silben nur als Affix im Anlaute auf, z. B. jaja-jy (der 
Schöpfer); als Stamm-Auslaut wird es durch z ersetzt. 

359. Im Jakutischen scheint č nur im Inlaute von aus dem 
Mongolischen entlehnten Fremdwörtern zu erscheinen. Es entspricht 


1) dem mongolischen e in äyi (Tante) = d = chor iS-ä, 
Abak. ijä; EHUHX = St xāņa (dann und wann) = BR (im 
Mongolischen aus dem Türkischen entlehnt: gatan = qai- 


&apyn); Oyuypyi (kräuseln), Özyspxai (uneben) = 4; 


2) dem mongolischen č: käyäräcrtiä (sich auf die Seite legen) 


= f sei) Sort (später) = d 
3) dem mongolischen s: moyoro (Schwelle) -I- alt. bozoyo. 


Das Wort yyyop (Nachkomme) lautet mongolisch # es steht 
also hier & statt ks. 


Für jakutisch our (stark) finde ich weder im Mongolischen 
noch im Türkischen einen entsprechenden Stamm. Die türkischen 
Wörter, die ihm verwandt sein könnten, bieten alle einen Hinterlin- 
gual: Tar. bökä, alt. pökö, Abak. mökö, alt. monus. Vielleicht 
ist moyy aus dem Russischen entlehnt. 


220 II. Abschn. Die Consonanten. Cap. XI. C. 


360. Uebersicht der Consonanten dieser Ordnung in ihren Er- 
weichungen durch die Agglutination: 


Agglutinirte Silben 
Dialecte im Aus- nn WS bare 
aute des laute des] qyx 

| Stammes Affixes Stämme 


1) Altai-Teleutisch, Karakirgisisch, Mittel- 


asiatische re ur a & č č Č 
2) Wolga-Dialeete. . . . ae EYE) 
3) Irtisch-Dialeete und Mischär . . . . 6 c c 
4) Südliche Dialecte . ee, č & č g 
5) Lebed-, Tuba-, Schor-Dialecte. . . . o č č 
6) Baraba- und Küärik-Dialecte . € é é 


7) Abakan-Dialecte 


w 
= 
= 


Unzerleg- 


361. Das Auftreten der Laute 5 und j im Karagassischen stimmt 
nicht mit den übrigen Dialecten überein, ich will daher Castren’s 


Angaben (Karagassische Sprachlehre S. 21) hier zusammenfassen: 


1) Die Wörter auf aiš, ei$, ois, uis, üis verwandeln Š in 7, so- 
bald ein vocalisch anlautendes Affıx antritt, z. B. pais (Kes- 
sel) — paj-ym, paj-yn. 

2) Andere auf $ auslautende Wörter zeigen diesen Uebergang, 
z. B. qaryš (Spanne) — garyj-ym; kiš (Zobel) — kiz-im; 
Seiskis (Möve) — Seiskij-im. 

3) Einige auf 5 auslautende Wörter behalten das a auch im In- 
laute bei: one (Auerhahn) — qus-um; baš (Kopf) — bas-ym; 
jas (Haar) — jas-ym; Surus (Hecht) — šuruš-um; qyš 
(Haut) — qyš-ym. 

4) Mundartlich wechselt š mit h, sobald es in den Inlaut tritt: 
bas-ym = bah-ym, ja5-ym = jah-ym. 

5) Verba, die auf z auslauten, bilden den Imperativ auf 5: z. B. 
sänj-ärmin (ich steche), aber šänš (stich!). 

Richtiger scheint es mir, diese Regeln folgendermassen zu fassen: 

1) Das wurzelhafte 5 (entsprechend dem altaischen e) geht, sobald 
es in den Auslaut tritt, in $ über, erhält aber im Inlaute seine 
ursprüngliche Form 7. 

2) Wurzelhaftes § des Auslautes erscheint im Inlaute meist auch 
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als $, nur in einer geringen Zahl von Wörtern geht es im 
Inlaute in j über, z. B. baš, kiš, garyS [vergl. sojon. qozun 
= alt. qožon; kişi (Mensch) = alt. kizi]. 

3) Mundartlich tritt statt 5 im Inlaute h auf: bahym statt ba- 
$ym; kähän (wann) statt qasan. 


D) Ausfall und Eintritt eines einfachen Oonsonanten im Inlaute. 


362. Bei der Auseinandersetzung der Entstehung langer Vocale 
$ 102—105 habe ich schon dargethan, wie Consonanten im Imlaute 
vsrschwinden. Hier will ich nur den Ausfall nach der Klasse der 
Inlauts-Consonanten ordnen und durch Beispiele belegen. 


Ausfall von Hinterlingualen. 

363. Ein regelmässiger Ausfall findet statt: 
1) wenn in den östlichen Dialecten ein mit einem Hinterlingual 
anlautendes Affix an einen vocalisch auslautenden Stamm tritt: 
z. B. die Dativ-Eudung (ya, gä, go, gö) obö--yo= obc, 
ada + ya = adā, kizi + gä = kizä, töryy-+ ya = törya. 
Die Endung des Particips der Vergangenheit (yan, gän, yon, 
gön): alba yan = ałbān, külbä + gän = kälbän, qa- 
ra -+ yan = qaran, tölö -+- gön = tölön. Endung der Par- 
ticipii defectionis (yałaq, qäläk ete.): atba -+ yalaq = ał- 
bāłaq, kälbä + gäläk = kälbäläk, polbo + yoloq=pol- 
bölog. 
In den Abakan-Dialecten, wenn ein vocalisch anlautendes Affix 
an einen auf n, g auslautenden Stamm tritt, z. B. tag -+ ym 
= tām, päg -+ ïm = päm, qyryn + y = qyrī, tulun + u 
sz tuli. 

364. In einer ganzen Reihe von unzerlegbaren Stämmen sehen 
wir den zwei Vocale trennenden Hinterlingual in einzelnen Dialecten 


2 


Se 


verschwinden, z. B. | - qān, kan (Fürst); sagal, sayat (Bart) 


= alt. säl; alt. sygyn (Maral) = abak. syn; Tar. kigiz (Filz) = 
kirg. kiz; Leb. tögüs (beendigen) = kirg. taus; jigirmä, čägirbä 
(zwanzig) = alt. jirma; tel. ċoyur (Rohrpfeife) = Leb. &ör; tel. 
sanaya (Sinn) = alt, sanä; su què = Schor sus; Tar. boyas 
(schwanger) = alt. pös; Osm. syyyr (Kuh) = kas. kirg. sir. 
Dieselbe Erscheinung finden wir im Jakutischen (Ueber die 
Sprache der Jakuten S. 41), z. B. eyp = jügür; cyp6ä = jigirmä; 
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XaTHp el . Auch die mongolische Schriftsprache zeigt oft einen 
Hinterlingual im Inlaute, wo er in der Volkssprache verschwunden 
ist: P = dabän, 3 =tärixu, d = salā, 1 - särün. In der 
Mandschu-Sprache ist der Hinterlingual oft ausgefallen, wo ihn das 


Mongolische und die türkischen Sprachen bewahrt haben, z., B. ` 


= öla (Berg) = Mandschu alin; dshag. sapat (Bart) = alt. säi 


= Mandschu salu; AJ = bur. süulyana (festsetzen) = salgabu. 


Ausfall vorderlingualer Laute. 
365. Des Ausfalles der vorderlingualen Laute haben wir bei 
der Schwächungsreihe d — z — j beobachtet (vergl. SS 336—339): 
äzär, ijär, r; pädik, mözük, bik. Selten ist ein Ausfall von 
Vorderlingualen ausserhalb dieser Schwächungsreihe, z. B. kirg. tün- 
dük (Rauchloch) = tütündük; tel. qat (Frau) = alt. qadyt. 


Ausfall labialer Laute. 

366. Der labiale Explosivlaut fällt in den nördlichen Dialecten 
regelmässig aus beim Gerundium auf p, wenn der Stamm labial aus- 
lautete, z. B. alt. jäp, kirg. kas. aup = jabyp von jap (bedecken); 
alt. qäp, kirg. qaup = qabyp von qap (fassen). 

In den östlichen Dialecten ist der Ausfall eines b in unzerleg- 
baren Stämmen nicht selten; es scheint, als ob der Ausfall des b 
mit einem auf den Vocal folgenden t oder r in Zusammenhang steht; 


alt. qūł = qubul = d alt. aby? (Hacke) = Schor ot: alt. töryy 


(Moschusthier) = tabyryy; alt. ür, ür (blasen) — Schor übür. 
Wahrscheinlich ist jurqan (Bettdecke) = alt, jürgan aus jabyrgan 
entstanden. Ferner findet der Ausfall eines Labials in der Schwä- 
chungsreihe b — w ete. statt: täbä (Kamel), dävä, däwä, tüö, tö. 


Ausfall sonorer Oonsonanten. 
367. Den regelmässigen Ausfall des n in den Abakan-Dialeeten 
habe ich schon § 263 erwähnt. Häufig ist auch ein Ausfall des n 
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in unzerlegbaren Stämmen, z. B. Tar. janaq (Wange) = alt. 180, 
Leb. näg; jany (neu) = Schor nā; janyr (neu werden) = Leb. 
jär: Schor tanaq (Huhn) = kirg. taug; alt. sanys (Harz) = kirg. 
saus; sanysgan (Elster) = kirg. sausgan, abak. säsqan; Monni 
(Mongole), Schor Moyul = abak. Moi 

368. Der Ausfall eines 1, l findet statt, wenn an einen auf 4, | 
auslautenden Stamm die Endung yp tritt, und zwar im Kirgisischen, 
Sojonischen und im Schor-Dialecte: bot (sein), bolüp = soj. böp, 
kirg. bop; kel (kommen), kelip = soj. käp, kirg. kep; ai (nehmen), 
ałyp = soj. āp, kirg. ap. 

369. Einen ähnlichen Ausfall bieten die Gerundia der Verba 
auf m im Altaischen, z. B. čom (untertauchen), &omyp = &öp; 
köm (begraben), kömüp = köp. Ferner ist m ausgefallen in osm. 
sümäk (Knochen), sünäk, süjäk = alt. sök. 


Eintritt von Consonanten. 


370. Den Eintritt der Vocal-Consonanten w, j zwischen zwei 
Vocale zur Vermeidung des Hiatus und den Uebergang dieser Vocal- 
Consonanten in y, g und v, b habe ich schon früher behandelt 
88 133. 


Cap. XIII 
A. Zusammengesetzte Consonanten im Inlaute. 


371. Die Entstehung der Doppel-Öonsonanten im Inlaute habe 
ich schon $ 307 dargethan. Die Mannichfaltigkeit beim Auftreten 
der Doppel-Consonanten in den verschiedenen Dialecten zwingt mich 
auch hier die Haupttypen der Dialeete gesondert zu behandeln. Der 
Standpunkt, von dem aus ich auch hier die Verbindungen von meh- 
reren Consonanten im Inlaute betrachten werde, muss naturgemäss 
der des Agglutinations-Processes sein, d.h. ich muss die Reihen der 
Consonanten-Verbindungen so ordnen, wie sie beim Antritt conso- 
nantisch anlautender Affixe an consonantisch auslautende Stämme 
entstehen. Von diesem Standpunkte aus betrachtet sehen wir in den 
Türksprachen fünf Reihen von Consonanten-Verbindungen entstehen: 

1) an tonlose Geräuschlaute treten tonlose Geräuschlaute, 
2) an tönende Geräuschlaute treten tönende Geräuschlaute, 
3) an sonore Consonanten treten sonore Consonanten, 

4) an sonore Consonanten treten Geräuschlaute, 

5) an Geräuschlaute treten sonore Consonanten, 
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Erste Reihe der Doppel-Consonanten. Verbindung zweier tonloser 
Geräuschlaute. 


1) Die Altai- Dialecte. 


372. Doppel-Consonanten der ersten Reihe im Altai-Teleu- 
tischen: 


qq ok qt op qs që që 
— kk kt kp ks ks kë 
tg tik tt tp ts O te 


pq_pkl pt pp ps pi” Dë 
sa sk st sp ss s së 
[st] 
et 


šq ak 


sp Ss — 86 


čą ëk čp čs — — 


373. Geminationen tonloser Geräuschlaute sind, wie die Tabelle 
zeigt, qq, kk, tt, pp, ss. Diese Geminationen werden wie poten- 
zirte einfache Laute gesprochen, d. h. bei Hervorbringung derselben 
ist der Verschluss stärker und währt länger äls bei den einfachen 
Lauten. Die Gemination SS ist mir im Altai-Teleutischen nicht auf- 
gestossen, und die Gemination von č kann nur verstärkten T-Vor- 
schlag, d. h. te geben. Wie uu im Jakutischen gesprochen werden 
muss, ist aus Böhtlingk’s Grammatik nicht zu ersehen. Die in Klam- 
mern gesetzten Doppel-Consonanten pq und pk kommen nur im Te- 
leutischen vor, št steht mundartlich für čt. 

374. Entstehung der Doppel-Consonanten der ersten Reihe im 
Altai- Teleutischen: 
qq = q-q aq-qan (geflossen), paq-qan (geschaut), raq-qa (in 

die Ferne); 
(gem.) aqqy (älterer Bruder), saqqym (das Bewahren); 
qk = Dk nur im teleutischen Zeitworte agkäl = al(yp)-+ käl, 
ap-käl, aq-käl; 
qt = q-+t pag-ty (er schaute), aq-ty (er floss), jaq-tan (von 
der Seite), oq-to (im Pfeile); 
q-}ł sagta (warten) = saq-ia, ugtar (Strümpfe) = 
ug-tar; 
q-+n jaqty (die Seite, acc.) = jaq-ny, oqtyu (des Pfei- 
les) = og-nyn; 
(unzerl.) agta (castrirt); 
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qp = q +p aq-pas (nicht fliessend), saq-payan (nicht bewahrt); 


(unzerl.) 


ae 


(unzer].) 


qč = q +čť 
(unzerl.) 
ee 
(unzl.) 

qš = (unzl.) 
kk = k +4- k 
(gem.) 

kt =k+4t 
k+l 

k+n 

(unz].) 

kp = k+p 
(unzl.) 

p+k 

ks = k +s 
(unzl.) 

kë = (unzl.) 
kě = k +ë 
(unzl.) 

tg =trq 
(unzl.) 

tk = t+k 


maqpał (Sammet), aqpot (Hackenleder); 

alt. jaqpan statt jap-qan, taqpan statt tap-gan; 

taqpa (Bude) = russ. 1aBra, Saqpa (Mütze) = russ. 
manka (wir sehen somit im Altaischen eine Um- 
stellung sowohl bei der Agglutination wie auch in 
unzerlegbaren Stämmen); 

saq-&y (Wächter), &aq-&yla (Jemanden übergehen); 

čoqčo (Haufen); 

aq-sa (wenn er fliesst), qubuq-sy (sich freuen); 

aqsaq (lahm), ugsum (Knoblauch); 

aqgsy (knirschen), jaqšy (gut), qaqšy (wimmern), 
qaqšī (Löcher in Bäumen); 

Jäk-kän (angespannt), tök-kön (vergossen), sök-kö 
(dem Knochen); 

äkki (zwei); 

sök-tü (er trennte), bük-tü (er bog), tük-tön (von 
Haaren), pök-tö (auf den Stöpsel); 

köktö (nähen) = kök-lö, jüktö (aufladen) =jük- 
lö, pöktör (Stöpsel) = pök-lör; 

tüktü = tük-nü, tüktün = tük-nün, pöktün = 
pök-nün; 

täktä (behüten); 

tök-pös (nicht ausgiessend); jäk-pägän (nicht an- 
gespannt); 

kökpüjäk (Handgelenk); 

altaische Umstellung ökpö (Lunge) für öp-kö, 
täkpïč (Leiter) = täp-kiö, täkpilä (stampfen) = 
täp-kilä; 

pük-sö (wenn er biegt), säk-sän (achtzig) = sä- 
yic-on; 

Jäksin (Widerwillen haben), säksän (biegsam sein); 

köksün (Greis), täk$i (glatt); 

jük-&ü (Bürge), kök-tü (Nätherin), bök-eök 
(krumm); 

äkčä (schütteln); 

at-qan (auf’s Pferd setzen), at-qa (zu Pferde); 

qatqy (das Lachen); 

kät-kän (fortgegangen), öt-kür (durchbohren), süt- 
kö (der Milch); 
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(unzl.) jitkä (der Nacken); 

t+t jät-tir (erreichen lassen), at-tan (vom Pferde), püt- 
tü (vollendete); 

(gem.) jätti (sieben) = kas. jidi; 

t+n atty=at-ny, attyn=at-nyn, süttü = süt-nŭ; 

t-+ł(1) attar = at-tar, atlan (zu Pferde steigen) = at- 
tan, ittär (Hunde) = it-lär, pittän = pit-län; 

t+ıg alattan = ala-turyan, kälättän = kälä-turyan; 

t+p at-pas, öt-pös, püt-pöpön, kät-päypän; 

t-+s at-sa (wenn er schiesst), kät-sä, püt-sä, at-saq 
(Pferdeliebhaber); 

t +& qat-čy (Schreiber), at-6a, it-Cä, süt-66; 

& +8 kütčö statt küč-čö (seiner Kraft gemäss); 

_ nur im Teleutischen: 
p-+4 jap-qan, qap-qan, tap-qan, qap-qa (in den Sack); 
(unzl.) łapqa = russ. 1aBKa; 
— nur im Teleutischen: 

p-+k öp-kö (Lunge), täp-kän (gestampft); 

p+t qap-ty (er fasste), tap-ty, jap-ty, köp-tön (seit 
lange); 

p+n qapty = qgap-ny, köptün = köp-nün; 

p+ł(1) qypta (überziehen) = qyp-ia, qyptu = qyp-lü, 
gaptar = qap-tar; köptör = köp-lör, köptük 
(Menge) = köp-lük; 

(unzl.) qaptał (Rock) = russ. parat: 

p+s jap-sa, 6ap-sa, tap-sa, qap-sa, Öp-sö; 

(unzl.) qapsa (zwingen); 

(unzl.) apšyjaq (Greis), gapsyyai (schnell); 

p+č qap-čyq (Säckchen), ap-čy (Schmeichler); 

(unzl.) app (eng werden); 

p+p jap-pas, tap-pas,gap-pynan,ap-par (fortbringen); 

s+q jas-qy (im Frühling), qas-qa (der Gans), as-gan, 
qus-gan; 

(unzl.) qasqa (Blässe), qusqun (Rabe); 

s-+k küs-kü (herbstlich), jüs-kö (in’s Gesicht), käs-kän 
(geschnitten); 

(unzl.) öskö (ein Anderer); 

s+t käs-tir (schneiden lassen), käs-ti, bas-ti, as-ty, 
qys-tan (vom Mädchen); 

s--n asty (unterhalb) = asyny, qas-tyn = gas-nyn; 


s6 
ss 


ER 
šq 
šk 


st 


Ss 
36 
sp 
Wl 
ck 


et 


čs 
ep 


ten 
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s-+1(l) qas-tar = qas-łar, gos-ton (erglühen) = gos-ion; 


a Le 
s--s 


(gem.) 


Sp 
Sa 
SAS 
(unzl.) 
tt 


sn 


köstör = kös-lör, jüstör = jüs-lör; 

küs-Cä (im Herbste), kös-&ö; 

käs-sä, pas-sa, as-sa; 

albassym (ich nehme nicht), kütpässim, tutpas- 
sim; 

käs-pä, pas-payan, kös-pilän; 

qyš-qačaq (Vögelchen), as-qa, taš-qa, pas-ga; 

tüs-kön (herabgefallen), kis-kä, tis-kä, iš-kä; 

mäskä (Pilz); 

tüs-tö (zur Mittagszeit), paš-tan (vom Kopfe), tüs- 
tü (er fiel); 

qysty = qyS-ny, asty=as-ny, pastyn = paš- 
nyn; 


5--1(l) jaštū (Jahre habend) = jas-tü, pastar (Köpfe) = 


pas-Iar, kistär = kis-lär, istär = iš-lär; 


ss tüs-sön (wenn du fällst), aS-san, aš-saq (der zu 
essen liebt); 

a Le paš-čy (Führer); 

š+ p as-payan, iS-pinän; 

č+q ač-qan (geöffnet), qač-qan (geflohen), qač-qyn 
(Flüchtling), qyč-qyr (schreien); 

č+k käč-kï (abendlich), i&-ki (innerlich), kö&-kön, ič- 
kän; 

&-+t qač-ty, ac-ty, i6-Hi, köc-tü, iö-tär (von innen), 
ič-tä (drinnen); 

6 +-n küttü=küs-nü, 16ti=ie-ni, čač-tyn=čač-nyn; 

č-+1(1) čačtar = bat-Iar, Gaétan = čač-łan (sich be- 
haaren); küčtük (Kraft) = küč-lük; 

č-}s ač-sa, qač-sa, uč-sa, käč-sä, öč-sök; 

čČ+p qač-pa, ič-päs, küč-pňnän, čČač-pyłan. 


375. Charakteristische Eigenthümlichkeit der Doppel-Consonan- 
des altai-teleutischen Dialectes ist: 


1) Alle mit Geräuschlaut anlautenden Affixe erscheinen mit ton- 


losem Anlaute, sobald sie an Stämme treten, die mit Geräusch- 
lauten auslauten. Will man die Affixe tönend anlauten lassen, 
so muss ein Bindevocal eingeschoben werden, z. B. ad-y-bys 
(unser Pferd). 


2) Der Anlaut, der mit den sonoren Consonanten n, t, 1 anlau- 


ke 
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tenden Affixe erstarrt zu t, sobald das Affix an Stämme tritt, 
die mit einem Geräuschlaute auslauten. 


2) Schor-Dialect und südliche Abakan-Dialecte. 
376. Inlautende Doppel-Consonanten der ersten Reihe im Schor- 
Dialecte und den südlichen Abakan-Dialecten: 


qq — qt qp qs që 
— kk kt kp ks ke 
tq tk tt tp j|ts| tš 
pq pk pt pp ps pš 
sg sk st sp ss — 


BREUER 
ot Oo || or 


sa ik A pp — an [Re 


Die in Klammern gesetzten Doppel-Consonanten, deren Auslaut 
č ist, kommen nur mundartlich für die neben ihnen stehenden vor, 
also: aqčan für agsan, püktän für püksän, atčan für atsan, 
Sapcan für Sapsan. Die Spiranten š -4+ s assimiliren sich zu ee, 
z. B. assan statt ašsan, assa statt a$-sa. Ebenso geht t--s meist 
in ss über: assa für atsa, kässä für kätsä. Die Entstehung der 
übrigen Doppel-Öonsonanten ist dieselbe wie in den Altai-Dialeeten. 


3) Die nördlichen Abakan -Dialecte. 


377. In den nördlichen Abakan-Dialeeten ist durch Verschmel- 
zung der Laute s — š — č die Zahl der Doppel-Consonanten ver- 
ringert. 


qaq — qt qp qs qj 
— kk kt kp ks kj 
tg "ER Me 


pq D pt pp ps Di 
sq sk SEL sp ss sj 


378. Die Entstehung der $ 374 nicht aufgezählten Doppel-Con- 
sonanten ist folgende: 
oi = q +3 syq-jyq (er kommt hervor), agjan (fliessend) == 
ag-Can; 
kj = k-3j sök-jük, sök-jön, tök-jük, tök-jön; 
LU =t+]J at-jygq, at-jan, kät-jik, kät-jän; 
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pi = p+į qap-jan, gap-jyq, qap-jyq (Säckchen); 
(unzl.) apjaq (Greis); 
sj = s+] pas-jyq, käs-jik, pas-jan, käs-jän. 

379. Im Doppel-Consonanten tj wird der T-Vorschlag sehr 
scharf herausgehoben, schärfer wie im russischen ThA, Tbe. Bei den 
Doppel-Consonanten qj, kj, pj, sj ist der T-Vorschlag kaum hörbar; 
einzelne Individuen sprechen sogar qj, pj, H. Ueber die in der Ta- 
belle in Klammern gesetzten Doppel-Consonanten ist zu erwähnen, 
dass pq und pk nur in einzelnen Orten angewendet werden. Al- 
gemein verbreitet ist die Umstellung qp, kp, wie im Altai-Dialecte: 
jag-pan statt jap-qan, sagpa (Mütze) statt sapqa aus dem rus- 
sischen manka, ökpö statt öpkä. Ebenso werden qs und ks in sq 
und sk umgestellt, wenn sie in unzerlegbaren Wurzeln auftreten: 
ösküs für öksüs, asqaq (lahm) für aqsaq, Asqys (Flussname) 
für Agsys; sind sie durch Agglutination q + s und k + s entstan- 
den, so findet im Allgemeinen keine Umstellung statt, also aq-sa 
(wenn er fliesst), jek-sä (wenn er anspannt). Hier ist die Umstel- 
lung nur mundartlich und nur am mittleren Abakan anzutreffen: 
asqa, jeskä. ts assimilirt sich meist zu ss, also assa statt at-sa 
(wenn er schiesst), jassa für jatsa (wenn er liegt). 


4) Baraba- und Irtisch-.Dialecie. 


380. Doppel-Consonanten der ersten Reihe im Küärik- und Ba- 
raba-Dialeete und in den Irtisch-Dialecten: 


qq qs qs qe 
— ks kš ke 
tq — — te 
pq ps pë pe 
sq s5 — sc 
šq — B Be 
eq BE ge, 


381. Die eingeklammerten Doppel-Consonanten der Tabelle sind 
im Küärik-Dialecte entstanden wie in den Altai-Dialecten. Im Ba- 
raba- und den Irtisch-Dialecten findet die Erstarrung der antretenden 
sonoren Oonsonanten ł, l, n zu t nicht statt. 
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Küärik Baraba und Irtisch 
qt = okt ug-tur ug-tur 
(unzl.) taqta (Brett) taqta 
q+n caq-tyn — 
q+ł saq-ta — 


kt = k+t kök-tö (am Himmel) kök-tä 
k+n kök-tüng _ 
k+1 kök-tär — 


tt = t+t jät-ti jätti 
t-Fn eät-tin — 
t+1 at-tar = 
LEI it-tär — 

pt = p+t cap-ty cap-ty 
(unzl.) captar captar 


Dn qap-tyn = 
p+? qgap-tar — 
p+1 cöp-tör — 
st = s+t pas-ty bas-ty 
(unzl.) astar astar 
s+n küs-tün = 
s-+ł qas-tar — 
es LI kös-tär — 


št = 5S+t qys-ta qysta 
sn qystyu — 
s+1 qysłar — 
š+ 1l istär — 

ct = c+t ac-ty ac-ty 


c+n küc-tün — 
ce+! cac-tar — 
c+1 küc-tär -— 


t+ s, c+ s, 8- s assimiliren sich fast ausnahmslos zu ss, mund- 
artlich tritt aber auch ss statt ss auf, z. B. kütsä wird zu küssä, 
qacsan zu qassan, aber auch qaššan, tüšsä wird zu tüssä, aber 
auch tüssä. Die Gemination ce erscheint stets als ein potenzirtes 
c, also in der Form te. 


5) Kasak-kirgisischer Dialect. 


382. Der kasak-kirgisische Dialect bietet folgende Doppel-Con- 
sonanten der ersten Reihe: 
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qq = qat qp qs që 
— kk kt kp ks ks 
tą tk tt tp ts të 


[pa pk | pt pp ps př 


sq sk st sp ss së 
au šk St Sp Ss së 

383. Die in Klammern gesetzten Doppel-Coosonanten pq, pk 
kommen in dieser Form nur vor, wenn ein mit Hinterlingual anlau- 
tendes Affix an einen mit labialem Explosivlaut auslautenden Stamm 
tritt, z. B. gap -+ gan (geschlossen) = ġapqan, qap + qa (im 
Bockel = qapqa, tep + kän (getreten) = tepkän. In unzerleg- 
baren Stämmen oder in amorphen Bildungen tritt fast ausschliess- 
lich qp und kp für pq und pk auf, z. B. ökpä (Lunge) = öpkö, 
qaqpaq (Deckel) statt qapqaq, äkpäl (bringen) statt äpkäl. Die 
Doppel-Consonanten gt, kt, pt, st, at entstehen wie im Altai-Teleu- 
tischen auch aus q (k, t, p, s, 8) -H n &, 1), z.B. at -+ nyn = attyn, 
at + tar = attan, et + lär = ettär, qap + nyn = gaptyn, 
qap + tar = qaptar, qas + nün—= qustün, qus + tar = qus- 
tar, šaš + nyn = šaštyn, šaš + łar = šaštar, ġaq L nyn = 
Sagtyu, aq -}- tar = agtar, süök + lör = süöktör. 

384. sš entsteht im Kirgisischen aus: 

1) s +8: qys-Sa, qus-Sa, 

2) z -}- 8: jassy (schreibe) = jaz -+ Sy. 
Mundartlich tritt für ss auch as auf, also quŝša, qyšša, jaššy. In 
derselben Weise assimilirt sich auch as + s zu ss: qas-sa für qas- 
sa, kössö für kös-sö. 

Selbstverständlich entsprechen die kirgisischen Consonanten - Ver- 
bindungen qS, šq, ka, Sk, ts, St, pš, Sp, sš, ës und 55 den Dop- 
pel-Consonanten des Altai-Dialects &q, q&, čk, kč, čt, tč, př, &p, 
se, &8, tč, Čč, während die kirgisischen Doppel-Consonanten qs, Sq, 
ks, sk, ts, st etc. zum Theil den Doppel-Consonanten šq, qš, Sk, 
ka, tš, št des Altaischen entsprechen. 


385. Während die labial anlautenden Affixe in den östlichen 
Dialecten im Anlaute ausschliesslich einen Explosivlaut p, b und in 
den südlichen Dialecten ausschliesslich den sonoren Nasallaut m auf- 
weisen, sehen wir im Kirgisischen den Lautwechsel m || p, und zwar 
m, wenn das Affıx an einen vocalisch anlautenden Stamm, p, wenn 
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es an einen mit einem tonlosen Geräuschlaute auslautenden Stamm 
tritt. Wir haben also die Doppel-Consonanten qp, kp, pp, Sp, Sp, 
tp zum Theil als aus q fm, k+m, ptm tm, sm, km 
entstanden aufzufassen, z. B. aq-paqšy (was fliessen soll) = aq + 
magsy, kök-pän = kök + män, alyppyn—=alyp-H- myn, at- 
pän = at + män, quspän = qus -+ män, ašpady = aš 4- mady. 


6) Kara-kirgisischer Dialect. 


386. Die Doppel-Consonanten der ersten Reihe des kara-kirgi- 
sischen Dialectes sind fast dieselben wie im Altai-Teleutischen: 


qq — qt qp qs që qř 
— kk kt kp ks k kč 
tq tk tt tp ts tš 


pq pk pt pp ps pš př 
sq sk st sp ss — Së 
st šk št šp — 5 — 
kee ek čt] čp = — — 

387. Von den Doppel-Consonanten, deren erster Theil č ist, 
ist nur čp allgemein im Gebrauche, og, ek, čt werden fast aus- 
schliesslich durch šq, šk, at ersetzt; also qašqan für qačqan, keš- 
kän für kečkän, qašty für qačty. Der Doppel-Consonant tč lautet 
vollkommen wie č; trotzdem habe ich in den Texten Tu (= tč) bei- 
behalten, wo in der Agglutination t + © zusammentreten, da dies das 
Verständniss der Formen erleichtert. Wo s -+ č, č + s, š -+ë zu- 
sammentreffen, assimiliren sich beide Laute gemeiniglich zum Doppel- 
Consonanten së, z. B. käs-6i wird zu kässi, kä6-sän zu käššän, 
qyš-ča = qyšša. 

388. Die Doppel-Consonanten qt, kt, pt, tt, st, št (čt) ent- 
sprechen in ihrer Entstehung vollkommen denselben Verbindungen 
im Altai-Dialecte, da im Kara-Kirgisischen die sonoren Consonanten 
1, l, n nach tonlosen Geräuschlauten ebenfalls zu t erstarren (siehe 
$ 374). 

7) Der Turanischi-Dialect. 
389. Im Tarantschi-Dialeete (wohl auch in den übrigen mittel- 


asiatischen Dialecten) treten folgende Doppel-Consonanten der ersten 
Reihe auf: 
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— ou - del -— — ae — 
— — kk kt kp [Ks] [rs] kë — 


— — xk xt — xs xXx% — — 
— tq tk tt tp — t t — 
= pq pk pt pp ps ps Dë D 
— sq sk st sp ss — SÉ — 


šx šq šk at šp as Šš šč — 


= — — — Üp N 

390. Im Tarantschi-Dialect treten anstatt der Doppel-Conso- 
nanten që und qs der östlichen Dialecte stets xs und xš auf, ja so- 
gar dann, wenn der Doppel-Consonant durch Agglutination entstan- 
den ist, z. B. jaxsi (gut) = jaqšy, baxsa = baq + sa, axsa = 
aq + sa; die Stadt Aksu lautet im Tarantschi Axsy (dass der 
Wechsel qs || x8 ein sehr alter ist, beweist uns die Orthographie der 
Schriftsprache: rn): Dass es anthropophonetische Gründe waren, 
oie diesen Uebergang veranlassten, beweist uns die häufige Umstel- 
lung qs||sq, z. B. asqaq (lahm) statt aqsaq, asgedi (erlahmte) 
statt aq-sady. 

Die Doppel-Consonanten ks, ks habe ich in Klammern gesetzt, 
da sie nur mundartlich in xs, xë übergehen. So habe ich jäksä 
und jäxsä, töksä und töxsä vernommen. 

Der Doppel-Consonant xk kommt nur in Fremdwörtern vor, z. B. 
mäxkämä (Gerichtsgebäude) = Im. 

xt wird mundartlich für qt umgewandelt: axti (er floss) = aqti, 
baxti (er schaute) = baq-tī, tixti (er kam heraus) = öigti. In 
einzelnen unzerlegbaren Stämmen wird nur xt angewendet, z. B. 
paxti (Schimmel), paxta (Baumwolle), möxtür (verbergen). 

$x gehört nur Fremdwörtern an, z. B. ašxanä (Küche). 

& verliert vor allen tonlosen Explosivlauten ausser p den T-Vor- 
schlag, so dass statt &k, Go, čt stets šq, šk, št erscheinen, z. B. 
gasty statt qačty, ašquč (Schlüssel) statt ačquč, küskä (mit 
Mühe) für kückä, ištä (im Innern) für ičtä. Vor s und 8 ist č 
und š im Gebrauche, also: a@sa und assa, qačsa und qašsa. 

Die Consonanten-Verbindung t 4 s wird stets zu ss assimilirt; 
assaq für at-H saq, tussa für tut + sa, jässä für jät -+ sä. 
Dialectisch tritt sogar ss statt čs auf, z. B. qassa für qaösa, üs- 
sa at für üč-sa'at (drei Stunden). 
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Die Consonanten-Verbindungen qt, kt, tt, pt, st, St sind in 
agglutinirten Silbenreihen nur aus ot k -+ t, t+ t ete. entstan- 
den, da in den mittelasiatischen Dialecten gerade wie in den Irtisch- 
Dialecten die sonoren Consonanten des Anlautes der Affixe l, n nach 
tonlosen Geräuschlauten unverändert bleiben und nicht zu t erstarren. 


8) Die Wolga-.Dialecte. 


391. In den Wolga-Dialecten treffen wir folgende Doppel-Con- 
sonanten der ersten Reihe: 


qq ~ qt qs që që 
— kk kt ks ks ke 
— xk — — x — 
tq tk tt ts tè tč 
pq pk pt ps ps př 
sq sk st ss se 
šq šk St ap — — 
čą GE — — — — 
fq fk ft — — — fè 


Die Consonanten-Verbindungen dieser Reihe bei den Mischär 
unterscheiden sich von denen der übrigen Wolga-Dialecte dadurch, 
dass überall statt des č ein c auftritt. Es lauten also die Verbin- 
dungen der vorletzten Horizontal-Colonne und der letzten Perpendi- 
cular-Colonne cq, ck, cp, qe, ke, te, pe, sc, fe. 


392. Die in Klammern gesetzten Doppel-Consonanten der vier- 
ten Perpendicular-Colonne erscheinen sehr selten und nur in unzer- 
legbaren Stämmen. Die Doppel-Consonanten xk und zë gehören 
ausschliesslich Fremdwörtern an, z. B. axsam (Abend) = msi, 
mäxkämä. Ebenso erscheinen die Doppel-Consonanten der letzten 
Horizontal-Colonne nur in Fremdwörtern, und zwar werden diese 
Laute nur von den gebildeteren Klassen gesprochen, das gemeine 
Volk und die getauften Tataren sprechen statt xš, fq, fk, ft, fe 
stets qš, pq, pk, pt, p£. 

č geht vor t,3,s,& stets in š über, z.B. ašty (er öffnete) statt 
ačty, ašsa statt ačsa, kiS-&1 (setze über) statt kičči; ausserdem 
wird natürlich št, šs, šč auch aus -+ t, $+s, 5-+€ gebildet, z.B. 
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töš-tö (er fiel), tö5sä (wenn er fällt), miš-čï (Töpfer), istän (ar- 
beitsanı). 

Die mit t auslautenden Doppel-Oonsonanten sind ebenso ent- 
standen wie in den mittelasiatischen und Irtisch-Dialecten, da auch 
hier die sonoren Laute TL n, wenn sie bei der Agglutination an 
tonlose Geräuschlaute treten, nicht zu t exstarren. 

Zu erwähnen ist noch die Ersetzung des p durch q vor e in Fremd- 
wörtern, also që statt pš, z. B. Iaqsa (Nudeln) = russ. xa uma, 
qugsyn (Schöpfkelle) statt russ. EYBUHHL. 


9) Die südlichen Dialecte. 


393. Die Doppel-Consonanten der ersten Reihe sind im Krym- 
Dialecte dieselben wie in der Schriftsprache, d.h. alle Combinationen 
der Laute q, k, x, t, p, f, s, 5, Č und des Hauchlautes h. Assimi- 
lationen und Uebergänge, die durch den Zusammentritt dieser Con- 
sonanten bei der Agglutination verursacht sind, habe ich im Krym- 
Dialecte nicht bemerkt. Ueber die Volkssprache der Osmanli-Dialecte 
vermag ich in dieser Beziehung keinen Aufschluss zu geben, da ich 
keine Gelegenheit hatte, die Volkssprache zu beobachten. 

Der aderbedshanische Dialect zeigt bedeutende Abweichungen 
von den übrigen Dialecten. Das von mir in dieser Beziehung Be- 
obachtete ist kurz Folgendes: 


1) Hinterlinguale Explosivlaute gehen vor den Consonanten t, s, 
š, & stets in x und x über, z.B. axty (er floss) statt aq +ty, 
axtar (suchen) = agtar, axsa (hinken) = aqsa, &öräy-6i 
(Bäcker) von čöräk (Brot), äysik, arm. 

2) kp und tp assimiliren sich oft zu pp, z. B. äppäk = äkpäk. 

3) sq und st zerschmelzen oft zu ss, z. B. qyssa (kurz)=qusga. 

4) 1 nach t assimilirt sich zu t, z. B. atty statt atły, attan 
statt atlan. 

5) e wird vor Explosivlauten zu š, z. B. qyšqyr statt qycqyr, 
ištä (im Innern) = ičtä. 


10) Die jakutische Sprache. 


394. Im Jakutischen treten nach Böhtlingk (Ueber die Sprache 
der Jakuten S. 65) folgende aus tonlosen Geräuschlauten zusammen- 
gesetzte Doppel-Consonanten im Inlaute auf: 
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kk — k kp ks Ee 
— ax rt kp x a 
a en ees 
pk px pt pp ps př 
sk sx st sp — sč 
A Tl 


Wir finden also im Jakutischen die Geminationen aller ton- 
losen Geräuschlaute ausser ss. Mit t und & anlautende Doppellaute 
sind nur die Geminationen tt und čč. 

395. Ueber die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist Fol- 
gendes anzuführen: das dem Stamm auslautende t assimilirt sich 
stets mit den Affix-Auslauten k, p, č, so dass t + k zu kk, t+ p 
zu pp, t+ č zu ec werden. Es ist die Entstehung der Doppel- 
Consonanten tt und Gë eine sehr mannigfaltiger: 

tt =t-+t in EyTTĀ, HT-TER, 
t-+ tt in kiHiT-TÄH, 
t+n, tel) nt, 
n-+1 in Tojorrop = T0j0H10P, 
€&=t-+s in HHH = HT-CHT, 
t+ 66 m oryaya = 0TYT-Uya, 
ss in auggup = &C-CHT, 
st in EHTWaTa = KEUC-TATa, 

Von den übrigen Doppel-Consonanten dieser Reihe sind ent- 
standen: 

kk = k+k cypyika, 
t-+-k Akka = äT-kà, 

kt = k+t OpAYyETYK, 
k+ tt Öazıkraan = ŐAIHK-TTAH, 
k-+n MCHRTAp von geurun, 
k-+ł cypykrap = cypykaap, 

xx = x-- x yöpäxxa, 

xt=x--t opt von OPT, 
x -- tt OXTOH von OX-TTOH, 
x+n anne = ATHH-Ue, 
LI 0xrTop = 0x-ı0P. 

Alle übrigen jakutischen Doppel-Consonanten kommen entweder 
in unzerlegbaren Stämmen vor oder sind durch einfache Composition 
entstanden, z. B. kp = k + p, pk = p + k; aber pt entsteht auch 
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aus pł, z. B. cantap = can + tap; st aus sta B. acrap = 
ac -— xap, yocrtop = yot Lon, 


396. Bei dem Zusammentreten tonloser Geräuschlaute im In- 
laute haben wir somit in den verschiedenen türkischen Dialecten fol- 
gende lautliche Erscheinungen zu beobachten Gelegenheit gehabt: 

1) An tonlose Geräuschlaute können überall und ohne Ausnahme 
nur tonlose Geräuschlaute treten. Es kann somit der consonantische 
Anlaut des Affiıxes, wenn er ein Geräuschlaut ist, nur in tonloser 
Form an einen mit tonlosem Geräuschlaute auslautenden Stamm 
treten (allgemeines Lautgesetz für alle Dialecte). 

2) Fällt zwischen zwei tönenden Geräuschlauten ein Vocal aus, 
so dass beide Geräuschlaute zu einem Doppel-Öonsonanten zusammen- 
fliessen, so werden in denjenigen Dialecten, die nur tonlose Geräusch- 
laute im Auslaute dulden, beide Geräuschlaute tonlos, z. B. kögüzüm 
wird zu köksüm. In den übrigen Dialecten findet dasselbe statt, 
sobald nicht eine vom Dialecte im Inlaute geduldete Doppel -Conso- 
nanz aus tönenden Geräuschlauten (siehe zweite Reihe der Doppel- 
Consonanten) entsteht. 

3) In den mittelasiatischen und zum Theil auch in den südlchen 
Dialecten wird der tonlose hkinterlinguale Explosivlaut (q) in die ent- 
sprechende tonlose Spirante verwandelt, wenn ihm s, 5 folgen; also 
qs und qš werden zu xs und xš. Im Aderbedshanischen wird auch 
der hinterlinguale Explosivlaut k in y verwandelt, und zwar ausser 
vor den genannten Lauten auch noch vor t und &. 

4) Assimilation im Inlaute zusammentreffender tonloser Geräusch- 
laute findet statt: 

a) Assimilation des vorhergehenden Consonanten an den nach- 
folgenden: 
oe) der vorderlinguale Explosivlaut t mit der entsprechenden 
Spirante s, also ts zu ss (Schor, Abakan, Küärik), 
ß) t mit nachfolgendem k zu kk (im Jakutischen); 
b) Assimilation des nachfolgenden Consonanten mit dem vorher- 


gehenden: 

œ) č mit vorhergehendem 5 zu 55 (=5 + ë), Schor und Ka- 
rakirgisisch, 

ß) s mit vorhergehendem 5 zu 55 (= š +- s), Schor und Kir- 
gisisch ; 


c) Beide Consonanten vereinigen sich zu einer Gemiuation eines 
neuen Lautes: 
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«) c + s zu as (Kiärik), 
B) t+ s zu čč, s -+s zu čč und s + t zu čč (jakutisch). 

5) č verliert vor t, č seinen T-Vorschlag, also č -}- t = št, č -+ 
č = šč¢ bei den Kara-Kirgisen und in den Wolga-Dialecten. 

6) Die sonoren Consonanten ł, l, n erstarren stets zu t, wenn 
sie als Anlaut lebenskräftiger Affixe an mit tonlosen Geräuschlauten 
auslautende Stämme treten (in den östlichen Dialecten: kirgisisch, 
karakirgisisch, altai-teleutisch, Küärük-, Schor-, Tuba-, Abakan -Dia- 
lecte, karagassisch, sojonisch, jakutisch). Im Aderbedshanischen er- 
starrt 7 (1) zu t, wenn es an einen auf t auslautenden Stamm tritt. 
Spuren dieser Erstarrung in unzerlegbaren oder amorphen Bildungen 
treffen wir in allen Dialecten. 

7) In einzelnen Dialecten treten beim Zusammentreffen tonloser 
Geräuschlaute folgende Umstellungen ein: 

a) p+ q oder p--k zu qp und kp. Stets im Altai-Dialecte, 
sehr häufig in den Abakan-Dialecten und im Kirgisischen 
und Sojonischen; 

b) q +s und k + s zu sq und sk. Im Tarantschi-Dialecte und 
in den Abakan-Dialecten. 


8) Die Geminationen qq, kk, pp, tt, ss treten häufig im In- 
laute der östlichen Dialecte auf, um die tonlose Aussprache im In- 
laute des q, k, t, s zwischen Vocalen zu bewahren. 


9) In den südlichen Dialecten werden aus q-+q, k+k, p+p 
entstandene Geminationen häufig zu einfachen tonlosen Explosiv- 
lauten; z. B. im Osmanischen wird appar (= atyp + bar) zu apar. 


Zweite Reihe der Doppeleonsonanten im Inlaute. 
Verbindung zweier tönender Geräuschlaute. 


397. In allen Dialecten, in denen im Auslaute der Stämme nur 
tonlose Geräuschlaute geduldet werden, können durch Agglutination 
nie Doppeleonsonanten aus tönenden Geräuschlauten entstehen (vgl. 
$ 396,1). Das abakanische ebgä gehört nicht zu dieser Reihe, da 
der Anlaut der Doppeleonsonanz bg ein sonorer Laut ist. Da nun 
in den östlichen Dialecten das Agglutinations-Bestreben so stark ist, 
dass die Doppel-Consonanten im Inlaute unzerlegbarer Stämme 
ebenso behandelt werden als durch Agglutination entstandene, so 
können in den östlichen Dialecten überhaupt nicht Doppel-Consonanten 
der zweiten Reihe auftreten. 
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398. Consonanten-Verbindungen der zweiten Reihe finden wir 
nur in denjenigen Dialecten, die im Auslaute tönende Geräuschlaute 
dulden, d. h. 1) in der Steppen-Gruppe ($ 255), 2) in der Wolga- 
Gruppe (8 256), 3) in der mittelasiatischen Gruppe (8 257), 4) in 
der Süd-Gruppe ($ 258). 

In den ersten drei Gruppen ist der Gebrauch von Doppel-Con- 
sonanten der zweiten Reihe ein sehr beschränkter, während in der 
Süd-Gruppe bei der Anwendung dieser Doppel-Consonanten eine 
grössere Freiheit herrscht. Wir müssen deshalb die letzte Gruppe 
besonders behandeln. 

399. In den Wolga-Dialecten und im Kirgisischen werden im 
Auslaute von tönenden Lauten nur z und Z geduldet, während die 
Dialecte Mittelasiens z, Žž, &, y, g im Auslaute anwenden. In Folge 
dessen sind in allen diesen Dialecten folgende Doppel- Consonanten 
der zweiten Reihe im Gebrauch: 

zy zg zd zb 
Zi EIS zd zb. 
Beispiele: az-yyna (ein wenig), qaz-ya (der Gans), köz-gö (dem 
Auge) = küz-gä, qyz-dan (vom Mädchen), köz-dö (im Auge) = 
küz-dä, Özbäk (Usbeke), azbar (Viehhof), kirg. azban (Stier), 
kas. tä2-gä (dem Zugriemen), Tar. aiädaha (Drachen), kas. tä2bä 
(Process) = russ. TA%06a. Mundartlich finden wir in den Wolga- 
Dialecten statt zb auch die Umstellung bz: abzar statt azbar. Alle 
diese Laute treten in den genannten Dialecten also in der Aggluti- 
nation ls z + y = zy, z + g = zg, 2 + y = žy, 2--g=äüg ete. 
und in unzerlegbaren Stämmen auf. Die Consonanten-Verbindungen 
zd, zd haben aber im Kirgisischen eine weitere Ausdehnung, da in 
diesem Dialecte ł, 1, n nach z und a zu d erstarren. Es entsteht 
also hier z. B. zd: 
zd = z4 d qyz-da, jaz-da, köz-dö, 
z--n qyzdyn aus qyz --nyu, jazdyn = jaz 4- nyn, 
közdün = köz + nün, 
z+ł qyzdar= qyz -+ tar, jasdar = jaz + łar, 
z-+-1 közdör = köz + lör. 

Im Tarantschi-Dialecte entstehen die Consonanten-Verbindungen 
ży, 28, Gd. žb aus č + 7, 8 -+ 8, +d, ġ-+ b; d.h. & des Aus- 
lautes verliert seinen T-Vorschlag, sobald ein tönender Explosivlaut 
an dasselbe tritt. 


400. Tritt im Tarantschi-Dialecte ein Explosivlaut an einen mit 
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tönendem Hinterlingual (y, g) auslautenden Stamm, so erscheint er 
meist in tönender Form. Es bilden sich im Tarantschi-Dialecte fol- 
gende Consonanten-Verbindungen der zweiten Reihe mit anlautendem 
Hinterlingual: 
sg gd gb. 

z, B. tagga = tay + ya (zum Berge), tagda = tay + da, tag-hi- 
län = tay + bilän, bäggä = bäg + gä, bägdä = bäg + dä, 
bäg-bilän = bäg -+ bilän. 

Wir sehen also den tönenden Hinterlingual vor tönenden Ge- 
räuschlauten stets als Explosivlaut erscheinen (also g statt y). Hier- 
bei ist zu bemerken, dass mundartlich überall diese Doppel-Conso- 
nanten mit den entsprechenden der ersten Reihe wechseln: 

tagga | takka, tagda | takta. 
401. Doppel-Consonanten der zweiten Reihe, die mit einem 
Labial anlauten, sind in allen Dialecten der obengenannten Gruppen 
nur ganz vereinzelt auftretende Erscheinungen. 1) bz erscheint in 
den Wolga-Dialecten, wie schon erwähnt, mundartlich in der Um- 
stellung abzar | azbar, dann aber auch b +- z, wenn im Inlaute 
ein Vocal ausfällt, z. B. abyz-i=abzi. 2) bd im Kirgisischen wie 
in Mittelasien in dem persischen Fremdworte badan (gut). 
402. Die freiere Anwendung der Doppel-Consonanten der zwei- 
ten Reihe in den südlichen Dialecten kommt daher, 1) dass diese 
Dialecte viel mehr tönende Auslaute dulden als alle nördlichen Dia- 
lecte, 2) dass der Gebrauch zahlloser Fremdwörter Zunge und Ohr 
des gemeinen Volkes selbst an solche Lautverbindungen gewöhnt 
hat, die den türkischen Idiomen sonst vollkommen fremd sind. Ich 
bin nicht im Stande, alle wirklich auftretenden Verbindungen dieser 
Reihe der einzelnen Dialect-Nüancen hier zusammenzustellen; ich 
will mich daher damit begnügen, diejenigen Doppel-Consonanten der 
zweiten Reihe hier aufzuführen, die mir im Aderbedshanischen im 
Munde der Schrift unkundiger Individuen wirklich aufgestossen sind. 
403. Uebersicht der von mir im Aderbedshanischen angetrof- 
fenen Doppel-Consonanten der zweiten Reihe: 
yd=y--d goyda (Buckel), ay-da (im Netze), bay-da (im 
Garten); 

gd=g-+d bög-dä (beim Herrn), säg-dä (beim Hunde); 

yb (unzl.) wohl nur in Fremdwörtern = ‚a, z.B. ypbat (Glück) 
= Sust, ygbatly (glücklich); 

yz (unzl.) ayz-y (sein Mund); 

Ap = Hp ay-ga (weisslich) von ay; 
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dg (unzl.) in Fremdwörtern: bädgar (Uebelthäter) = JA 
dd = d+d ad-da (im Namen); 
d+ł4(1) addy (einen Namen habend) = adiy; zid-dik (Un- 
verträglichkeit) = zid -+ lik; 
dz = d4-z in Fremdwörtern: jadzišt (üble Meinung) = wt jðl; 


bb (unzl.) in Fremdwörtern: täkäbbär (stolz) =, abbasy 
(eine Silbermünze); 


bd (unzl.) in Fremdwörtern: abdan (schön) = pj Jz; 
vz (wz) (unzl.) bilävzik (Armband), qavza (erheben); 
vd = v4+d öv-dä (im Hause), säv-di (säw-di) (er liebte), 
(wd) öv-dän. 
vè sr Lë avgy (der Jäger); 
zg = z+ g üzgügi (der Schwimmer); 
zy = z+% quzyun (Rabe), azyyn (ein Fremdling); 
zd=z-+d siz-dä (bei euch), biz-dän (von uns), gyz-dyrma 
(das Fieber), az-dyr (verführen); 
zg = 2 Lë azga (ein wenig); 
zb (unzl.) äzbär (auswendig); 
2d = ġ +d a2-dyr (hungern lassen) von ag (hungern); 
(unzl.) in Fremdwörtern: ä2dähä (Drachen). 


404. Das Auftreten der Doppel-Consonanten der zweiten Reihe 
im Inlaute der verschiedenen Dialecte erlaubt uns folgende Laut- 
gesetze zu constatiren: 


1) Verbindungen zweier tönender Consonanten treten im Inlaute 
nur in denjenigen Dialecten auf, die auch im Auslaute tönende Con- 
sonanten dulden, d. h. die Schwingung der Stimmbänder kann bei 
einem Doppel-Öonsonanten nur dann auftreten, wenn ein nicht durch 
einen nachfolgenden Vocal gestützter Consonant mit dem Stimmton 
gesprochen werden kann. 

2) Tritt an einen tönenden Geräuschlaut, der sich im Auslaute 
eines Stammes befindet, ein mit einem Geräuschlaute anlautendes 
Affix, so kann der Anlaut nur in tönender Form erscheinen, d. h. 
wird der erste Theil eines Doppel-Consonanten mit Stimmton ge- 
sprochen, so theilt sich der Stimmton auch dem zweiten Theile mit. 

3) Gemeiniglich treten in jedem Dialecte in unzerlegbaren Stäm- 
men nur diejenigen Doppel-Consonanten der zweiten Reihe auf, die 
durch die Agglutination in dem entsprechenden Dialecte entstehen 


können. (Die einzigen Ausnahmen dieses Gesetzes bilden in Mittel- 
RADLOFF, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 16 
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asien und bei den Kirgisen der Doppel-Consonant bd im Fremdworte 
abdan und in den Wolga-Dialecten bz in abzar, abzi.) 

4) Treten im Kirgisischen die sonoren Oonsonanten 1, 1, n an 
Stämme mit auslautendem tönendem Geräuschlaute, so erstarrt der 
sonore Laut zu d. Im Aderbedshanischen findet die Erstarrung des 
4 (1) zu d nur vor d statt. Alle Dialecte bieten Spuren dieser Er- 
starrung in amorphen Bildungen. 

5) Es tritt zuweilen eine Umstellung der beiden tönenden Laute 
auf, z. B. abzar statt azbar. 

405. Im kasanischen Dialecte sind mir zwei Wörter aufgestos- 
sen, in denen offenbar eine Verbindung eines tonlosen Geräuschlautes 
mit einem tönenden auftritt, dies sind die Wörter byt-byidyq 
(Wachtel), bäb-kä (junges Vögelchen); letzteres klingt auch im 
Munde einzelner Individuen bäbikä. Beide Wörter sind aus ton- 
nachahmenden Sylben dureh Anhängung Substantiva bildender Affixe 
gebildet, und zwar war die Idee des Tonmalens so stark, dass sie in 
dem gebildeten Hauptworte in ihrer ursprünglichen Form fortlebte. 
Die Stimme der Wachtel wird durch die getrennten Sylben byt-byt 
wiedergegeben, und von diesen leitet man ab byt-był + da = byt- 
byida (singen, von der Wachtel) und byt-byidyq (das byt-byl 
hervorbringende, d. h. die Wachtel). Ebenso ist bäbkä aus bäb- 
bäb (deutsch piep-piep) entstanden. 


Dritte Reihe der Doppel-Consonanten im Inlaute. 
Verbindung zweier sonorer Consonanten. 


406. Die sonoren Consonanten zeichnen sich vor allen übrigen 
Uonsonanten durch ihre Beweglichkeit und Veränderlichkeit aus (da- 
her auch der Name: flüssige Consonanten). Sie erstarren leicht zu 
vorderlingualen Geräuschlauten und assimiliren sich oft, indem die 
L-Laute leicht in Nasale und R-Laute übergehen. In Folge dieser 
Beweglichkeit werden die aus Zusammentreten von sonoren Conso- 
nanten gebildeten Doppel-Consonanten in den verschiedenen Dialecten 
sehr verschiedenartig verwendet. Ich bin daher gezwungen, die ein- 
zelnen Dialecte gesondert zu behandeln. 


1) Altai-teleutischer Dialect. 


407. Das Altai-Teleutische bietet folgende Doppel-Consonanten 
der dritten Reihe: 


nm, nn, nr, in, bn, rm, ci, ri map mrn an. 


nn 


nn 
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Die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist folgende: 


m 


änmägän (alte Frau) = mong. 3 Vergl. ämä 
(Mutter); 


y-+m alt. janmur (Regen) statt jap + mur; tanma (Eigen- 


n+n 


m +d 


m --r 


n+ d 


thumszeichen) = tamga (tapma). Dieser Doppel- 
Consonant gehört ausschliesslich dem Altaischen an. 

kommt nur in dem Falle vor, dass lebenskräftige, mit 
n anlautende Affixe an das Pronominal-Affix der 
zweiten Person (n) treten, z. B. ada-n-ny (deinen 
Vater), adan-nyn (deines Vaters), sonst wird n+n 
stets zu nd. 

gonra (läuten), tel. künrä (klingeln); 

tel. känrü (weitläufig); 

galma (allium ursinum) = qałba; čołřmon (Mor- 
genstern) = &olbon, jatma (kehren); 

tilmäö (Dolmetscher); 

ärmäk (Gespräch), qarma (schnappen), qarman 
(Tasche) aus dem russischen kapmaat, arınyn 
(vortheilhaft); 

örmö (Korb) von ör (flechten), gürmagq (listig); 

gartyg (sich räuspern); 

gartü (mit Schnee bedeckt) von qar (Schnee); 


ärlik (Teufel) = d ärlän (Hamster); 


ärlik (Mannbarkeit) von är, ärlü (gesattelt) von är; 

nur bei Antritt lebenskräftiger mit n anlautender Af- 
fixe an das Pronominal-Affix der ersten Person m: 
adam-ny (meinen Vater), adam-nyn (meines Va- 
ters). Mundartlich auch an andere auf m auslau- 
tende Stämme: qam-ny (den Schaman) und qam- 
dy, gam-nyr und gamdyn; 

beim Antritt der Ablativ-Endung dan an das Pro- 
nominal-Affix der ersten Person adam-nan statt 
adamdan; 

amra (in Frieden leben) von amyr (Frieden); 

beim Antritt der Ablativ-Endung dan an das Pro- 
nomen der ersten Person män und der zweiten 
Person sän: männän und sännän statt mändän 
und sändän. 

i6* 
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408. Ausser den Doppel-Consonanten rt, rl, mn, nn, von denen 
die letzten beiden, wie wir oben gesehen haben, sich auf wenige 
Fälle beschränken, kommen nirgends Consonanten dieser Reihe vor, 
deren letzter Theil ł, |, n wäre, da diese Laute nach allen sonoren 
Lauten, ausser r, zu d erstarren, z.B. andy statt anny, jandy statt 
janny, jałdy statt jałn y, jäldi statt jälni, gamdy statt qamny; 
ebenso anda, qanda, jaida, jäldy, qamdü statt anla, qanła, 
jällü, qamtü. Dieselbe Erscheinung finden wir auch im Jakutischen; 
nur beim Antreten des ł (1) an Stämme auf n tritt hier noch durch 
Assimilation des n, mit dem zu d erstarrten n eine Verhärtung 
zu tt ein, z.B. äpän --1äp wird zu äpäunäp und dann zu äpär- 
Täp; ebenso ojyH Lan zu ojymnap und dann zu oOjyTTap, TOjoH 
+ xop =1r0j0u10p und dann TOJoTTop. 

409. Assimilationen sind mir bei den Doppel-Consonanten der 
dritten Reihe nicht aufgestossen, wenn wir nicht die Verflüssigungen 
in nn, mn, nn =n +d, m +d, n+ d als Assimilation des tönen- 
den vorderlingualen Explosivlautes an den vorhergehenden Nasallaut 
aufzufassen haben. Ebenso könnte der Doppel-Consonant nm = ym 
als Assimilation des vorhergehenden Gutturals an den nachfolgenden 
Nasal aufgefasst werden. 

Da n am Anlaute von Affixen nirgends auftritt, so sind Conso- 
nanten Verbindungen der dritten Reihe, deren Auslaut ı wäre (wie 
nn, on, mn etc.), in keinem Türk-Dialecte anzutreffen. 

Die Doppel-Consonanten nr, nm sind mir im Altai-Teleutischen 
nicht aufgestossen. Ob die Verbindungen jän-rak (grösser), qyin- 
raq (schräger) im Altaischen auftreten, vermag ich aus dem von mir 
gesammelten Materiale jetzt nicht mehr festzustellen. 


2) Nördliche Altai - Dialecte, Abakan-Dialecte und Küärik-Dialect. 


410. In diesen Dialecten sind mir folgende Doppel-Consonanten 
der dritten Reihe aufgestossen: 


nn, nm, nn, nm, 14, 11, mn, gn, gł, gl, gm, rł, rl 


Die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist folgende: 
nn = n-+n an-ny (das Wild), an-nyn (des Wildes); 
n-+1 anna (jagen)—=anla, annyg(wildreich) =an-+1yg, 
Leb. jynna (rutschen) =jyù Lia, munnüg(kum- 
mervoll) = mun + tüg; 
nm (unzl.) jenmä (wilde Ziege), tuhma (ältere Schwester), in- 
män (Schulter); 
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nn =n-+n kün-nä (eifersüchtig sein), qan-ny, gan-nyn; 
= n-+t unnagq (zerrieben) = untag; 
nn = n+} tanna= tan + ta, synnyq(Wahrheit)=syn-+1yg. 
n+1 sännä (messen) = sän + lä, künnär (Tage) = 
kün -+ lär; 
nm (unzl.) Schor synma (Haselhuhn); 
mn =m -+n qam-ny (den Schaman), qam-nyn (der Sch.); 
mi samnaq (Löffel) = šabala, qamna = qamła, 
qamnar = qam + tar; 
m+1 kämnä (messen) = kam + lä; 
gn = g-+n tag-nyn (des Berges), tag-ny; 
gł = GI jyg-ła (Krieg führen), sag-łyq (stark); 
gl = g+1 päg-lär (Herren); 
gm (unzl.) čygma. 
Is ł +t ał-ła (besuchen), tal-iyg (mit Weiden bewachsen); 
ll = 1+1 köl-lüg (seenreich), tillig (zungenfertig); 
yi (unzl.) tarłag (Acker), sartyg (Gjak); 
= r+1! gar-iyg (schneereich), par-łyg (genügend); 
rl = r+1 ter-lä (schwitzen) von ter, pür-län (sich belauben) 
von pür (Blatt). 

411. Wir sehen somit, wie in den obengenannten Dialecten die 
sonoren Consonanten 1, 1l nach den Nasallauten n, m, n nicht er- 
starren, sondern in der Form des Nasals n auftreten, d. h. sich den 
Nasalen assimiliren. Der Nasal n bleibt nach o, n, m, g unverän- 
dert, ebenso ł und 1 nach 1 (1), g. Es erstarrt also n zu d nur nach 
den Sonoren r, 4, 1, z.B. järd\ statt jär-ni, köldü statt köl-nü, 
jotldün statt Joł LL nün. 

An Stelle der im Altai-Teleutischen auftretenden Doppel-Conso- 
nanten rm, im, mr erscheinen hier stets rb, ib, br: purba (ge- 
lockt) statt purma, syrba (Wattirung) statt syrma, sotban (Mor- 
genstern) statt &0oimon, abra (in Frieden leben) statt amra. 


5) Die kirgisischen Dialecte. 
412. Die kirgisischen Dialecte bieten nur sehr wenige Doppel- 
Consonanten der dritten Reihe; mir sind aufgestossen: 
im Kasak-Kirgisischen: rt, rl, rm, im, Im, nm, nm; 
im Kara-Kirgisischen: rm, nm. 
Hierbei ist zu bemerken, dass r! und rl im Kasak-Kirgisischen 
nur mundartlich durch rd ersetzt werden, im Kara-Kirgisischen hin- 
gegen rd ausschliesslich für ri, rl auftritt. Ferner findet sich statt 
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des Kasak-Kirgisischen im, Im, nm im Kara-Kirgisischen stets Ib, 
lb, nb. 

Die Doppel-Consonanten der dritten Reihe entstehen im Kirgi- 
sischen folgendermassen: 


rm (unzl.) garma (Grütze) = karakirg. jarma; $yrma, čyrma 
(umwickeln); 
=r-+m kir-mä, bar-mas, ber-mäs = karak. kirbä, bar- 


bas, berbäs; 
im = 1--m sal-mady, al-mady = karak. salbady, albady; 
Im = 1-++-m kel-mädi, bil-mädi = karak. kelbädi, bilbädf; 
nm=n-+m gan-mady,tun-mady=karak. janbady, tunbady; 
nm=n--m sin-mädi (er zog nicht ein); 


rł? =r-+1 zarla und zarda (wimmern), Sarly und jardy (arm); 
ri = r-+1 terlä und terdä (schwitzen), erlik und erdik (Mann- 
barkeit). 


413. In den kirgisischen Dialecten erstarrt der Nasal n, wenn 
er an einen sonoren Consonanten tritt, stets zu d, es werden also 
on, nn, rn, łn, In, mn stets zu nd, nd, rd, td, ld, md; z. B. 
zandy, qandy, baldy, käldü, kimdi statt: zan-ny, qan-ny, 
gqar-ny, bał-ny, köl-nü, kim-ni. Ebenso erstarren 1, 1 nach den 
sonoren Consonanten n, n, 1,1, m zu d, also: anda, kündör, gol- 
dar, köldör, tamdar statt an-la, kün-lör, qoł-łar, köl-lör, 
tam-Iar. 

Der Doppel-Consonant nr tritt im Kirgisischen nur mundartlich 
auf, gewöhnlich wird zwischen n und r ein g eingeschoben: angra 
statt anra. 

4) Der Tarantschi-Dialect. 


414. Im Tarantschi-Dialecte ist der Gebrauch von Doppel-Con- 
sonanten der dritten Reihe viel freier: 


nn [nr] nm 


nn — — nm 
rn rr rl rm 
la — ll lm 
mn — ml mm 


Die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist folgende: 
nn (unzl.) zannar qil (verspotte), könnäk (Hemd); 
= n+n gzän-ni (die Schlacht), jun-ni, zgan-nin; 
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n-+1 tünnik (Rauchloch) = tün-lik. 

Alle auf nil, nül endigenden Nominalstämme wer- 
fen bei Antritt eines vocalisch anlautenden Affıxes 
den leichten Vocal aus und verwandeln n -+ 1 in nn, 
z.B. könül (Sinn) also könni, änil (Kleidung) also 


änni. 
nr (unzl.) tänri (Gott); 
nu =n-+n un-ni (das Mehl aech, kün-ni (den Tag), kan-nin 


(des Fürsten); 
nm=n--m jan-medi (es brannte nicht); 


ım=r-+n jar-ni, jär-ni, ular-ni; 
Er (unzl.) kärrä (Säge), därrä (ein breiter Kantschu) = SCH 
rl = r-+1 oyur-lug (Diebstahl), jär-lik (Eingeborener), gar-lar; 
nl (unzl.) manlai (Stirn); 
= DL anla (hören); danla (auf Pfand leihen), tänlä (gleich 
machen); 
ln = l+n kölni, kölnin, jälni, jälnin; 


H (unzl.) dällä (ein alter Mann), ällik (fünfzig); 
= n +1 küllär (Tage) = kün + lär, tüllär (Nächte) = 
tün + lär, jürgällär (sie sind gefahren) = jür- 
gän -+ lär; 
1+1 köl-lär (Seen), jol-lar (Wege); 
r+1 billä (zusammen) = birlä; 
lm (unzl.) alma (Apfel); 
—=1+m käl-mä, bil-mä, ał-mayan; 
mn=m-+n kim-ni, däm-nin; 
mr (unzl.) hämrä (Gefährte) = »i,9; 
ml =m +1 ölümlik (Leiche), tam-lar, kim-lär (Kleider); 
mm =m +m jum-mas (er drückte nicht zu), köm-mägän (nicht 
begraben); 
n+m obdammu (ist es gut?) = obdan-mu. 
Charakteristisch für den Tarantschi-Dialect ist die Assimilation 
des n an ein nachfolgendes l, also n + l = 11 (kün + lär = kül- 
lär) und die Assimilation des n an ein nachfolgendes m, also n+ m 
= mm. Die Assimilation r 4- 1 = U kommt nur in dem oben auf- 
geführten Beispiele vor. Auffallend ist ferner n + 1 (veranlasst 
durch Ausfall eines Vocals) = nn, aber n -+1 in der Agglutination 


= 
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5) Baraba-Dialect, Irtisch- und Wolga-Dialecte. 


415. Diese Dialecte bieten fast alle nur irgend möglichen 
Consonanten-Verbindungen der dritten Reihe. Wir können daher die 
Doppel-Consonanten dieser Reihe tabellarisch zusammenstellen: 


nn ea em] nm 
on nr Ant ni| nm 
mm mp äi al ren 
In I H — Am 
In Ir — H lm 


mn me am] mm 


In Betreff der in Klammern gesetzten Doppel-Consonanten die- 
ser Reihe ist zu erwähnen, dass nr nur mundartlich auftritt und 
meist durch ngr ersetzt wird. Die Consonanten-Verbindungen nt, 
ni, nl, mł, ml treten durchgehends nur in den Irtisch-Dialecten auf, 
während im Baraba-Dialeete ausschliesslich und zum grössten Theil 
in den Mundarten an der Wolga statt ihrer nn, nn, mn erscheinen, 
Die Doppel-Öonsonanten 11,11 erscheinen in einzelnen Gegenden des 
Kasanischen Gouvernements auch für n 4- ł, n-+1 bei der Aggluti- 
nation (ähnlich wie im Tarantschi-Dialecte). 

416. Die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist folgende: 
nn=n--n an-nyn, an-ny, jin-nin, jin-ni; 

n+1 anna = an + ła Iw z 

gett ein ee ae 
nr (unzl.) sanrau, sangrau (taub); 
n+r un-rag (mehr nach rechts); 
n--1 an-ta (§ 415); 


| 


nt 


nl = n+1 kinlik (§ 415); 
nm= n+ m gin-mädi (er besiegte nicht), jän-mädi; 
nn=n-+n annary (hinterher) statt anyn-ary; 
n-}n kün-nü, kün-nün, qan-ny, gan-nyn; 
ntt (8415) danna = dan -+ ta, ganny = gan + ty, 
gSamannyq = Saman + łyq (Bosheit); 
n+1 kün-när, könnär = kün + lär; 
nt = n-4+ł (§ 415) gan-iy, qan-łyq; 
nl = n+1 (§ 415) kün-lär; 
nr = n-}r qyin-raq (schwerer); 


nm=n--m kin-mädi (er zog sich nicht an), jan-mas, qun-mas; 
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rn (unzl) kürnäčä (Wohnzimmer) = russ. TOpHuna. 
=r-+n jir-ni, jir-nin, qar-ny, gar-nyn; 
rr =r-+r tar-raq (enger); 
rt = r+! gyr-ła (singen), zar-ia (weinen), bazar-tar (Märkte); 
rl (unzl.) ärlän (Hamster), börlägän (Beere); 
= r-+1 jir-lär (Länder); 
rm (unzl) armyt (Birne), barmaq (Finger), torma (Rettig); 
= r--m kir-mädi, bar-mady; 
in = ł+n qył-ny, jut-nyn; 
ln = l+n käl-ni, jil-nin; 
ir = ł-4r tul-rag (voller); 
lr l+r äl-räk; 
II (unzl.) ałła (Gott); 
—=1-+1 jyt-lar, qui-iar, ġył-łar; 
n-+-1 (8415) baryallar = baryan + tar; 
ll (unzl.) illi (fünfzig); 
= } 4+1 kül-lär, il-lär; 
n +1 (8415) köllär statt kön + lär; 
im (unzl.) qołmaq (Hopfen); 
= 1--m buł-mayan, tul-mayan, 
Im—=1- m kil-mägän, ül-mägän; 
mn=m-+n kim-ni, kim-nin; 
m+ł tamnar = tam -+ tar ($ 415); 
m-}-] kim-när = kim + lär ($ 415); 
nr—=m-r 
mi=m--! tam-łar ($ 415); 
m-+-1 kim-lär ($ 415); 
mm (unzl.) amma (aber); 
= m+m köm-mägän (nicht begraben). 


6) Die südlichen Dialecte. 


417. Die Schriftsprache der südlichen Dialecte lässt die ver- 
schiedenen sonoren Consonanten zusammentreten, ohne sie irgend 
welchen Veränderungen zu unterwerfen. Aus den mir in unzurei- 
chendem Masse vorliegenden Materialien ersehe ich, dass die ver- 
schiedenen Dialecte der Süd-Gruppe auch in Beziehung der Doppel- 
Consonanten der dritten Reihe abweichen. Ich kann hier nur zweier 
Dialecte Erwähnung thun: 1) des Krym-Dialeets nach Aussprache 
der Karaimen, und 2) des Aderbedshanischen nach Aussprache von 
Leuten aus Tebris und Hamadan. 
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418. Im Krym-Dialecte sind mir folgende Doppel-Consonanten 
der dritten Reihe aufgestossen: 


— m rm - — — 
nr nr EE — mr 
ni = rni n — ol 
al — r! — HI ml 


nm nm rm im lm mm 
Die Entstehung dieser Doppel-Consonanten ist folgende: 
nn (unzl.) gännät; 
rn (unzl.) dyrnaq (Nagel); 
= r+n garnym statt gqarynym; 


nr =n-+r sonra (nachher); 
nr =n-r jamanrag; 
rr (unzl.) in Fremdwörtern; 
= r4r ayyrraq (schwerer); 
mr (unzl.) in Fremdwörtern: hämra; 


= m -r Sumrag; 
ni = nt! tyn-ia (hören); 
n-+1t ganty (eine Seele habend) statt gan + ły; nysanly 
(mit Zeichen versehen) statt nysan 4 ły: dukan- 
tar (Läden) = dukan + tar; 
ül = n+l tänlä (vergleichen); 
nl günlär (Tage) statt gün -+ lär, ölänlär (die Ge- 
storbenen) statt ölän + lär; 
r+ł qar-łar, qar-iy, arly (jenseits); 
rl = r+1 jär-lär, bär-li (diesseits); 
H (unzl.) ałłah (Gott); 
= FEI aqgył-ły (klug), jot-łar, qoł-łar, jył-łar; 
ll (unzl.) in Fremdwörtern: 
= ] +] köl-lär, til-lär, til-1i; 
mł zsm LI dam-la (tröpfeln); 
ml =m -+1 kim-lär (Kleider); 
nm=n-+ m jän-mäz, jän-mis (besiegt); 
nm=n--m jan-maz, dön-müz, bägän-mis; 


| 


rm = TP km gör-müs, tur-mus, wär-mis; 

im = 1-+-m qał-myš (geblieben), ol-mus (geworden), bul-mus 
(gefunden); 

Im =1-+m bil-mäz, gäl-mäk (kommen), gül-mäk (lachen), 


sül-müs; 


mm 


nn 


ra 
E 
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(unzl.) 


amma (aber); 


m-+ m äm-mäk (saugen), äm-mis. 


419. Im Aderbedshanischen treffen wir weniger Consonanten- 
Verbindungen der dritten Reihe: 


nn rn — — on 
— rr — — mr 
— — 4 — mł 
— — — ]l ml 


nm rm Im Im mm 


Beispiele der Entstehung dieser Doppel-Consonanten aus den mir 
vorliegenden Materialien: 


(unzl.) 
n+ t 
n+l 
n+ t 
n+! 


(unzl.) 
(unzl.) 
r LI 
r+1 


r+r 

(unzl.) 
(unzl.) 
ti 

(unzl.) 
LEI 

mi 
ml 
n + m 
(unzl.) 

r+m 
(unzl.) 
i+m 
IFE om 
(unzl.) 


in Fremdwörtern; 

anna (verstehen) = anta; 

tünnä (vergleichen) = tänlä; 

bojun-nux (Joch) = bojun-lux; 

tümännik (eine Goldmünze) = tümän-lik, Sirin- 
rän (süss werden) = Sirin-län; 

dyrnax (Nagel); 

in Fremdwörtern: färräg; 

ayyrıyx (Schwere) = ayyr-iyx; 

kirri (schmutzig) = kir-li, ärrik (Mannbarkeit) = 
är-lik; 

ayyr-rax (schwerer); 

in Fremdwörtern; 

alla (Gott); 

ał-łat (betrügen); 

dälläy (Barbier); 

jäl-lär, göl-lär; 

tam-łar; 

käm-lï (traurig), gäüm-lär (Kleider); 

qizän-mä (verbirg dich nicht); 

qyrmyz (roth), armut (Birne), ärmäni (Armenier); 

gör-mä, gir-mis; 

ałma (Apfel); 

ałt-maq, al-mar; 

gäl-mä, bäl-may (Gürtel); 

bürümmä (Zeug aus Kameelhaar); 


m-+m äm-mäz. 


G 
) 
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420. Wir sehen somit im Krym-Dialecte eine grosse Beständig- 
keit zusammengesetzter sonorer Consonanten; der einzige beim Zu- 
sammentreten solcher Consonanten eintretende Lautwechsel ni (n])| 
nt (nl). Dieser Lautwechsel tritt stets ein, ist daher als combina- 
torischer Lautwandel aufzufassen. Die Entstehung desselben kann 
ich mir anthropophonetisch nicht erklären. Im Aderbedshanischen 
sehen mir mehrfach Assimilationen eintreten, z. B. n -+ t| nn, 
n+tll|oan,r+!1(r+D|rr, nt || nn. 


7) Die jakutische Sprache. 


421. Das Jakutische steht in Bezug auf die Anwendung sonorer 
Doppel-Consonanten den östlichen Dialecten sehr nahe. Böhtlingk 
führt auf: 

na, nn, nm, ùn, mn, np, mn, mn, my, rm, GA 
Abweichend von den Türk-Dialecten erscheint n als zweiter Theil 
von Doppel-Consonanten in nn und mn, und n auch in den Doppel- 
Consonanten nn, mn. Von Assimilationen ist zu merken, dass n 
und m beim Zusammentreten zu nn verschmelzen. ł und 1 erstarren, 
wenn sie nach r auftreten, zu d (gerade wie in den östlichen Dia- 
lecten). 
8) Die tschuwaschische Sprache. 


422. Im Tschuwaschischen zeigen die sonoren Consonanten beim 
Zusammentreten zu Doppel-Consonanten eine grössere Festigkeit. Mir 
sind aufgestossen: 

nr, nn, nm, rn, tr, rl, um, Ing Seen. 
nr (unzl.) xyupa (Mulde); 

= n+r in-päm (paarig) = n + d; 
nn (potenz.) rung (zehn); 

= n +n BipärH-uä (gelernt); 
nm = n+ m BipäH-mä; 
ro (unzl.) ıyptma (Finger) = barmaq, ginn, (Nagel)=tyrnag; 

= r+n nap-aa (das Geschenk); 
rr (unzl.) ıyppa (Gott), cappa (Dat. von capa), mppë (sein 

Gutes), 6ypp& (ihre Hecke); 
ri = r+1 jypıa (singen) = $yrta, jyprä (arm) = jarty, 
BuHpAa (grau) = pürul; 
rm (unzl.) eipmi (Hohlweg); 
= r+m kypmapa; 
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ln = l+n iluä (genommen), zil-Hä (gestorben), kil-nä (ge- 
kommen); 
11 (unzl.) aııa (fünfzig), cyxxa (auswählen); 
= 1-41 eya-ıa (schwanken), ajaxaxxa (unten), yillä (im 
Winter); 


im (unzl.) yaxma (Apfel); 

—=1--m 6il-wipi, ilmä (nehmen); 
mr m--r ypam-pä (zur Strasse gehörig), gypym-pax (länger); 
mi mi ıymaar (erwürgen); 

mm (unzl.) änämmä (dem Menschen). 

Die Lautverbinduugen r -+ r, n -}- r, t +r und r-+n scheinen 
nicht geduldet zu werden. Dies beweisen uns die Formen mas apa 
(auf dem Markte), yipnän (vom Mädchen), Casaııan (vom Ziwil- 
Flusse), Xysauıa (in Kasan), während die Affixe des Locativ und 
Ablativ sonst stets pa, pam lauten, z. B. maxuapa (im Garten), 
xak-pa (im Preise), silim-pän (vom Tode). Noch deutlicher beweist 
dies der Umstand, dass beim Anfügen des Comparativ-Affixes pax 
an Stämme, die auf a, p, # auslauten, stets die Silbe na, A7 einge- 
schoben wird, z. B. sypyı (lang), sypyupax (länger), Eyckä (kurz), 


käckäpäx (kürzer), hingegen: jmBăäp (schwer) — juzäpnapax 
(schwerer); ui6äp (hübsch) — ui6äpnäpäx; čymyx (leicht) — ëy- 
MYyA1-aapax; ıyjan (reich) — uyjau-napax (reicher). 


423. Fassen wir jetzt die lautlichen Erscheinungen zusammen, 
die wir in den verschiedenen Dialecten beim Zusammentritte zweier 
sonorer Consonanten im Inlaute beobachtet haben. 

1) Erstarrung der sonoren Laute ł, l, n zum tönenden vorderlin- 

gualen d 

a) nach allen sonoren Consonantea (im Kirgisischen und Kara- 
Kirgisischen), 

b) nach allen sonoren Consonanten ausser r (Altai-Teleutisch), 

c) nach r und n (in allen östlichen Dialecten), 

d) in amorphen Bildungen vereinzelt in allen Dialecten, 

Erstarrung der beiden sonoren Consonanten n und 4 zu H (im 

Jakutischen), 

Assimilation des nachfolgenden sonoren Consonanten mit dem 

vorhergehenden: 

a) 3, l nach n, n, m (Nasalen) zu Nasal n (in den nördlichen 
Altai-Dialecten, Baraba-, Wolga- [theilweise]) n -+ 1 = nn, 
in Stämmen beim Ausfall von Vocalen (im Tarantschi), 

b) nach r zu r (r -}- ł || rr) im Aderbedshanischen, 


2 


< 


3 


Se 
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c) n+1(l) nn (im Aderbedshanischen), n-- m || nn (im Ja- 
kutischen), 

4) Verflüssigung des tönenden Vorderlingualen d: 

a) nach vorhergehendem n zu n (vereinzelt im Altaischen und 
in den Abakan-Dialecten), nach n zu n (im Jakutischen); 
b) nach vorhergehendem TO) zu ł (1) (im Jakutischen), 

5) Assimilation des vorhergehenden sonoren Öonsonanten mit dem 
nachfolgenden: nl || 11 (im Tarantschi-Dialecte, vereinzelt an der 
Wolga), 

6) Gemination flüssiger Consonanten als Potenzirung der Aussprache 
bei gewissen grammatischen Bildungen nn, mm, rr (im Tschu- 
waschischen). 


Vierte Reihe der Doppel-Conscnanten im Inlaute. 
Antritt eines Geräuschlautes an einen sonoren Consonanten. 


424. Beim Antritte von Geräschlauten an sonore Consonanten 
finden wir nur geringe und wenig charakteristische Abweichungen in 
den einzelnen Dialeeten; ich halte es deshalb für möglich, die Ver- 
bindungen dieser Art gemeinsam zu behandeln und die dialecetischen 
Abweichungen nur durch Beispiele zu begründen. 

425. Antritt hinterlingualer Consonauten an Sonore: 
nq — (nur in unzerlegbaren Stämmen) häufig im Kirgisischen, Kara- 
nk Kirgisischen, Mittelasien und Wolga-Dialecten, selten im 

Altai und in den Irtisch-Dialecten, nur ganz vereinzelt am 
Abakan und im Baraba-Dialecte. Beispiele: kirg. anqa 
(hungrig sein), kirg. anqył (nach Luft schnappen), kas. 
angyiyp (das Japsen), alt. qgangytda (läuten), känkil 
(schlau), kirg. tänkä (Rubel, kokanische Silbermünze = 
20 Kop.). 
ùg — (in unzerlegbaren Stämmen) in allen Dialecten, in den öst- 

lichen Dialecten meist dem nk der westlichen Dialecte 
entsprechend. Im Kirgisischen und in den Wolga-Dia- 
lecten häufig als Potenzirung des ù, z. B. alt. janys (al- 
lein) = kirg. gangyz. 

= ù+ y in kirg. Irt. Bar. kas. angar von aù, anga (dem 
Wilde), son-gy (nachträglich). 

= n -+ g: tän-gä, tin-gä. 

= n + g (p) dialectisch: tängä (den Körper) für tän-gä, jan- 

gan für jan + yan. In den Texten habe ich meist ur, 
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HI beibehalten, da überall grosses Schwanken herrscht. 


Manchmal wird n + g zu n, z.B. kas. sina = sin-gä, 
mina = min-gä, anar (ihm) = an-yar. 
ny = n+ y undn--g: nur beim Antritt lebenskräftiger Affixe, 
ng aber auch hier mundartlich ng (siehe dieses). 
iq (lq) — nur in unzerlegbaren Stämmen, wechselt dabei mundart- 
lk lich mit ły, lg, z. B. alt. tel. atqa (Halsring) = arab. 


xäl= lautet in den Irtisch-Dialecten und am Abakan atya, 
ałqyš (Segen), Tar. alqi = alyyš, kirg. ylkön (gross), 
silki (schütteln). 


19 — tritt in unzerlegbaren Stämmen nur für tq (lk) auf. Entsteht 
ly der Doppel-Consonant hingegen durch Antritt eines Hin- 
Jo terlinguals an einen L-Laut, so erscheint der erstere stets 
lg in tönender Form als t -+ y und lte Beispiele: aiyy 

(Schuld), afyan (genommen) = Tar. alyan, külgön, 


külyön (gelacht) = kas. kölgän. lq und ly natürlich 
nur im Tarantschi-Dialecte, Io nur im Altai-Teleutischen. 


rq — die Verbindungen rk und rq nur in unzerlegbaren Stämmen, 
rk wechseln aber auch da stets mit ry, rq, z.B. alt. tel. 
ry Schor kirg. karakirg. Irt. Kas. Tar. arqa = Leb. Abak. 
rý Küär. arya, ebenso erkäk (Männchen) und ergäk. Durch 
rg Agglutination gebildet stets ri, ru, rg, und zwar in allen 
Dialecten: kirgän, kirgän, turyan, baryan, järgä, 
gqarya. 
mq mk — in unzerlegbaren Stämmen mq und mk, z. B. Küärik 
my mp tamgu (Tabak), Abak. tamky; öfter my, mg, z. B. tam- 
mg ya, tamgu (Eigenthumsrecht). Bei der Agglutination 


stets my, mý, mg: &om-yon, köm-gön, kömyön, 
kim-gä, kim-gä. 
my = y -+ m: tel. jampyr (Regen) = Tar. jamyur statt jay-myr 
von jay (regnen). 
426. Antritt eines vorderlingualen Explosivlautes an die ver: 
schiedenen sonoren Oonsonanten: 
nt — nt sehr selten und zwar nur in unzerlegbaren Stämmen, z.B. 
nd kkirg. antar (Kummer). 
nd häufig in unzerlegbaren Stämmen. Bei der Agglutination 
n--d überall nd, z. B. kkirg. alt. tel. andar (rollen), 
jän-dir, jin-dir (besiegen), alt. son-do (nachher), an-da 
(auf der Jagd). 
nd = n + ł (1) alt. tel. kirg. kkirg. in unzerlegbaren Stäm- 
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men: kirg. sindi (jüngere Schwester) — kas. sinli, man- 
dai (Stirn) = manlai. Bei der Agglutination Tar. maù- 


da (Schrecken) = manla, mun-düi= mun + Tú, an- 
dar = an + tar. 
ùd = ù+ n: zan-dyn statt zan nyn, on-dü statt on-nü. 
nt — nt in unzerlegbaren Stämmen ebenfalls selten, z. B. entik 
nd (japsen). 


nt = DL E sehr selten, z.B. alt. Schor. untu (vergessen) 
= unüt; tel. untaq (fein zerrieben) vergl. un (Mehl). 
nd = n + d: jan-dy, tün-dä, an-da, kün-dän, tün-dän. 
= n + ł (l): alt. tel. kirg. kkirg. kündär = kün + lär, 
qandar = qan + tar, tün-där = tün -+ lär. 
= n -+ n: alt, tel. kirg. kkirg. qandy = qan + ny, qan- 
dyn = qan + nyù, kündü = kün + nü. 


łt — łt und lt in unzerlegbaren Stämmen in allen Dialecten, z. B. 
lt ałty (sechs), ałtyn, altun (Gold). 

łd IL = ł -+ t: qołtuq (Achselhöhle) von qoł (Arm), kas. tuł- 
ld tyr (erfüllen). 


łd (ld) = ł + d und | 4- d in allen Dialecten: qoł-da, käl- 
di, ał-dy, boł-dŭ, buł-dy, qał-dyr. 
= ł 4- n (l + n): alt. tel. Schor kirg. kkirg. qoł-dy = qol 
+ ny, jał-dy = jał + ny, köldün = köl + nün. 
= ł + ł (l+ 1): alt. tel. Schor kirg. kkirg. jäldär = jäl 
+ lär, goidag = qoł + Tag, kkirg. tułda = tuł + ła. 
rt — rt erscheint in unzerlegbaren Stämmen und durch Agglutina- 
rd tion, wenn der Stamm auf rt auslautet: jart-y (Hälfte), 
kirt-il, tart-ył (gezogen werden), art-yq (besser). 
rd=r-+.d: jar-dy,bär-di,kör-dü,kür-di,jär-dä,jär-dän. 
=r-+n: alt. tel. Schor Abak. kirg. kkirg. järdin = jär 
+ nin, qardyn = gar + nyn. 
= r -+ ł (r + l): kirg. kkirg. iär-dä (satteln) = är -+ lä, 
qordŭq (Schande) = qor + tuq, urdüq = ur +tüg, 
jerdär = jer + lär. 
mt — mt in unzerlegbaren Stämmen selten: samtar (spärlich be- 
md laubt), tel. ämtir (es scheint als ob), amtan (Geschmack). 
md=m-d: t&omdfr, som-dyr (untertauchen), köm-dür, 
küm-dir (begraben). 
= m + n: alt. tel. kirg. kkirg. gamdyn = qam + nyn, 
ämdïi = äm + ni, tamdyn = tam + nyn. 
= m +ł (m + )) alt. tel. kirg. kkirg.; tel. tamdü (schmack- 
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haft) = tam + łā, qamda (schamanisiren) = qam--Ja, 
ämdä (heilen) = äm + lä, tamdar = tam + tar. 
42%. Antritt labialer Geräuschlaute an sonore Consonanten: 
np — ùp nur in Fremdwörtern, gewöhnlich für nf, z.B. Tar. dan- 
üb pa (Pfandhaus) = danfa. 
nb in unzerlegbaren Stämmen: kirg. tänbil (Apfelschimmel). 
= n + b: kirg. en-bäk (zusammengekrümmt), jen-bädi 
(er siegte nicht). 
= y + m (b): kirg. ganbyr (Regen) = jay-myr, tanba 
(Eigenthumszeichen) = tam-ya = tay-ma. 
nb — stets für n + b, Nebenform mb: jan-bam, San-bas (Hüfte) 


= jam-bas. 
Ip — ip (lp) in unzerlegbaren Stämmen: kirg. alpys (sechzig), kirg. 
lp gałpaq (breit), Tar. qalpuq (Lippe des Viehes), qatpaq 
1b (Kopfbedeckung), kirg. kölpül (schlürfend). 
lb = l] + p in kirg. sałpan (herabhängend). 


tb (lb) = ł4+b Q +b): sał-bai (herabhängen lassen), alt. 
al-bayan, käl-bäyän, Abak. ał-bīn. Auch in unzer- 
legbaren Stämmen: jalbaq (breit), alt. kölbö (auf der 
Seite liegend). 
rp — rp in unzerlegbaren Stämmen, dialectisch abwechselnd mit rb: 
rb kirg. arpa (Gerste) = alt. arba, kas. Ssurpa (Brühe) = 
alt. Sorbo, Tar. törpä (Geschenk). 
rb in unzerlegbaren Stämmen: alt. jarbyq (nachtwandelnd), 
alt. sarby (die Narbe), Abak. terbis (Birkenrindenbaude), 
kas. garbyz (Arbuse). 
= r+ b: alt. tel. Abak. Kür. kir-bäyän, par-bayan, 
air-bas. 
= rm der westlichen Dialecte. 
mp — mp sehr selten und zwar in unzerlegbaren Stämmen: Abak. 
mb qampyr (dröhnen); kirg. gampai-sSampai (anschwellend); 
kämpir, kempir (alte Frau). 
mb in unzerlegbaren Stämmen: kirg. tambał (Hosen) = kkirg. 
dambat; sembi, šämbi (Sonnabend) = wis, kirg. 
kömbö (unter der Asche glimmender Kuhmist), kas. 
gömbä (Pilz), kirg. kümbäz (Kuppel). 
= m + b: köm-bögön, em-bägän, tam-bayan. 
= n -+ b dialectisch: jambayan statt janbayan, qamba- 
yan statt qanbayan. 
nf, av, nf, nv, 4f, tv, lf, lv, rf, rv treten nur in Fremdwörtern 


Ranıorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 17 


258 II, Abschn. Die Consonanten. Cap. XII. A. 


und zwar nur in Mittelasien und den südlichen Dialecten, 
z B. yäl-vä, qanfa, därva ete. 

428. Antritt vorderlingualer Spiranten an sonore Consonanten: 
ns — ns vereinzelt in unzerlegbaren Stämmen: Tar. gonsy (übelrie- 
nz chen) = kirg. oons, kirg. sensän (Fell eines sechs Mo- 

nate alten Lammes), kirg. kensäl (schaukeln). 
= DL s in allen westlichen Dialecten: jän-sä, gen-sä, 
jinsä (wenn er siegt), an-sys, mun-süs. 
nz in unzerlegbaren Stämmen hauptsächlich in den östlichen 
Dialecten: qanza (Pfeife), qynzy (heulen), tel. könzü 
(übelriechen), alt. jauza (Zeichen mit der Hand machen). 
= n -}- z in den westlichen und südlichen Dialecten = ns, 
in den östlichen Dialecten = nz: Abak. jän-zä, jän-zä, 
in-zäk (schmal), an-zys (wildlos). 
ns — in unzerlegbaren Stämmen vorwiegend in den westlichen Dia- 
nz lecten ns, in den östlichen nz. 
ns = n +s in den westlichen Dialecten: kirg. en-siz (schmal), 
qan-syz (blutlos), qan-syra (sich verbluten), min-sä 
(wenn er steigt); in den östlichen Dialecten stets nz: alt. 
än-zis, Küär. än-zäk, qan-zys, jan-za, min-zä. 
is (ls) = ł +- s (+ s) giebt in den westlichen Dialecten stets ts (1s), 
1z (lz) in den östlichen tz (lz): qał-sa = qał-za, käl-sän = 
käl-zän, ał-saq = ał-zaq. 
rs — rs in unzerlegbaren Stämmen aller Dialecte vorherrschend: kirg. 
tarsylda, östl. Dial. tarsyla (kracher), tel. jarsy auf- 
gescheucht werden), kirg. arsa (wohlschmeckend), tel. 
arsai (die Zähne fallen aus). 
rz in unzerlegbaren Stämmen nur vereinzelt: kirg. arzan (bil- 
lig = säint: alt. tel. ärzä (Leiden). 
rass ft Le: in den westlichen und südlichen Dialecten = rs, 
in den östlichen Dialecten = rz: kas. ir-siz (ohne Mann) 
= östl. D. är-siz, qar-syz = östl. D. qar-zys, kir-sä, 
bir-sä, bar-sa = kir-zä, pär-zä, par-za. 
ms — in unzerlegbaren Stämmen, wie auch durch Agglutination m +s 
mz entstanden, erscheint in den westlichen und südlichen Dia- 
lecten nur ms, in den östlichen hingegen ausschliesslich 
mz, z. B. in unzerlegbaren Stämmen: kirg. kemsi (das 
Weinen unterdrücken), kirg. kemsändä (mit den Kiefern 
wackeln), kirg. $umsagq (weich); hingegen: alt. amzał 
(Geschmack), alt. tel. umza (begehren), Kys. ämzä (essen), 
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alt. tel. Leb. kämzin (bereuen). Durch Agglutination ent- 
standen: kirg. eum -sa (beschäftigen) von gumus, kirg. 
sam-syz (ohne Licht), kas. küm-sä; hingegen: alt. qam- 
zys (ohne Schaman), köm-zö, äm-zä. 

nš — nš gehört unzerlegbaren Stämmen der westlichen Dialecte, n2 

nä unzerlegbaren Stämmen der östlichen Dialecte an: Tar. 
gonsi (murren), soj. unzu (verwandeln), alt. gonzor 
(Theil des Zaumes). 

Im Kirgisischen erscheint ns = n-++8 entsprechend dem n+& 
der übrigen Dialecte: ansy = an + čy, kelsän-si = 
kelsän-6i. 

ně — nur im Kirgisischen = n+ č des Altaischen: kün-$ül = kün- 
cül (neidisch), qan-Sa (wie viel) = qan-ča, basyn-sa 
(von der Grösse eines Kopfes) = basyn-£a. 

15 — meist in unzerlegbaren Stämmen: kirg. alsan (das Wackeln), 

18 qałšunda (zittern). 

Kirgisisch +8 == ł + č: el-si (Gesandter) = el-£i, kirg. 
öl-šö (messen) = öl-čö. 

r — meist in unerlegbaren Stämmen: gorzZün (grosser Sack), Tar. 
rž qurša (herumschleichen), kas. kürší (Nachbar). 

= r -}- Š (statt r -+ č) im Kirgisischen: uršŭq (Spindel) = 
greng, qyrsanqy (Krätze), ber-ši = bär-čï. 

ms — im Kirgisischen in unzerlegbaren Stämmen: qamsy (Knute) 
= qamey. 

= m + š (statt m + č): kem-silik (Emmiedrigung), tam-Sy 
(Tropfen), emsäk (Brust der Frau) = ämtäk. 


429. Antritt zusammengesetzter vorderlingualer Laute an so- 
nore Consonanten: 


në ne ng Alle diese Verbindungen erscheinen in unzerlegbaren Stäm- 
nenn men wnd = ń +- č (c & é J) 

1) nč im altai-teleutischen, karakirgisischen, Tarantschi-, 
Wolga- und Krym-Dialecte: a) qončur (Glocke), Tar. 
tundi (Dolmetscher); b) tel. änčäi (sich beugen), an-čy 
(Jäger), kkirg. an-čył. 

2) ng nördliche Altai-Dialecte, Aderbedshan.: an-gy, tängik 
(Bote). 

3) ne Irtisch und Mischär: ancy. 

4) nd Baraba Küärik: ancy. 

5) nz Abakan: angy. 

17* 
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nč ne — ganz wie der vorhergehende Doppel-Consonant: 
ngné 1) nd alt. tel. kkirg. Tar. Wolga Krym: qan-ta, an-&a, 
DI myn-6a. 
2) ne Irtisch Mischär: qanca, anca, mynca. 
3) ng Schor Lebed: ganga, anga. 
4) né Baraba Küärik: qanda, anda. 
5) nz Abakan: qanja, ana. 


Jm Tarantschi-Dialecte erscheint ng in Fremdwörtern = „s, 
z.B. zängir (Kette) = „su j, vereinzelt kirgisisch = nö, 


z. B. Sanzal und Sangat (Streit). 
łč 1č — 1) 48, lč alt. tel. kkirg. Tar. kas. Krym: mał-čy (Hirt), 
te le elei (Gesandter). 
łglġ 2)ic, le Irtisch Mischär: malcy, älcï. 
té lé 3)18g, lg Schor Lebed: malgy, älgi. 
łz 15 4) te, ld Baraba Küärik: małćy, Glen, 
5) 47, lz Abakan: maitre, el, 
rë re 1) rč alt. tel. kkirg. kas. Tar. Krym: Syrey, jyröy (Sänger), 
rg ré oyur&y, uröy (Dieb), qar&yya (Habicht). 
GI 2) re Irtisch Mischär: qarcyya, urcy, jyrcy. 
3) rg Schor Lebed: bürgük (Knospe). 
4) ré Baraba Küärik: parća, qaréyya. 
5) ri Abakan: borza (eine Blume), qarjyya. 
mč me 1) mč alt. tel. kkirg. Tar. kas. Krym: qamĉy, emöi (Arzt). 
m& mé 2) me Irtisch Mischär: qamcy, äm cï. 
mz 3) mg Schor Lebed: gamsy, ämgi. 
4) mé Baraba Küärik qam éy, ämci. 
5) mz Abakan: qamyy, emji. 

430. Die § 429 angeführten Beispiele beweisen uns aufs Deut- 
lichste, dass die sonoren Consonanten in den verschiedenen Dialecten 
ganz wie Vocale behandelt werden, d. h. nach sonoren Consonanten 
treten diejenigen Geräuschlaute auf, die in den verschiedenen Dia- 
lecten im Inlaute zwischen Vocalen erscheinen. So erscheinen nč, 
nč, r&, 16, 16, mč (nc, ne, re, te, lc, mc) in denjenigen Dialecten, 
die das č (c) zwischen Vocalen dulden, während ag, ng, rg, ig, lg, 
mg (nd, né u.s.w, ng, DI u.s.w.) in denjenigen Dialecten auf- 
treten, wo die tönenden cg (ć, 7) im Inlaute erscheinen. Dasselbe 
beweisen auch alle übrigen Doppel-Consonanten der vierten Reihe. 

Da die Explosivlaute zwischen Vocalen in allen Dialecten in 
tönender Form erscheinen können, so finden wir auch in allen Dia- 


lecten bei der Agglutination die Doppel-Consonanten ng, ng. ie, le, 
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ry, rg, my, mg, nd, nd, td, Id, md, rd, nb, nb, ib, Ib, rb, mb 
im Inlaute. 

Es erscheinen in den östlichen Dialecten die vorderlingualen 
Spiranten z und zZ, während die westlichen Dialecte hauptsächlich s 
und a bieten. So sehen wir auch in ersteren Dialecten ausschliess- 
lich nz, nz, nz, n2, tz, 12, lz, 12, rz, rž, mz, m2 erscheinen, wäh- 
rend in den übrigen Dialecten ns, ns, ns, nš, is, 18, ls, 15, rs, r$, 
ms, ms durch Agglutination erzeugt werden. In unzerlegbaren Stäm- 
men sehen wir, wie die obigen Beispiele beweisen, fast in allen Dia- 
lecten nach den Sonoren tönende und tonlose Geräuschlaute auftreten. 

431. Auf die Entstehung von nd, nd, td, ld, rd, md aus 
na--1,n+1l, t--ł, n+l, d.h. auf nie Erstarrung der sonoren 
Consonanten, wenn sie an andere Sonore treten (im Kirgisischen, 
Karakirgisischen, im Altai-Teleutischen und zum Theil in anderen 
östlichen Dialecten) habe ich schon $ 423, 1 hingewiesen. 

432. Assimilations-Erscheinungen treten beim Antritt von Ge- 
räuschlauten an sonore Consonanten mundartlich ein, und zwar zwi- 
schen dem Nasal n und antretendem Hinterlingual oder Labial, z. B. 
a + q) = nq, n +y (g)= ng, n +p = mp, n+ b= mb, wie 
tenkä, tängä = tenkä, tängä; janbas = jambas, Sänbi = 
sämbi. 

433. Die jakutische Sprache nimmt in Bezug auf die Doppel- 
Consonanten der vierten Reihe eine von den türkischen Dialecten 
abweichende Stellung ein. 

1) Die Hinterlingualen treten an r,ł,1l in tönender Form, also: 
rg, ig, lg. Treten sie aber an die Nasallaute n, n, m, so gehen 
sie inn über, also: n + g = nù, n + g = nn, m + g =mi. 

2) Tritt ein vorderlingualer Explosivlaut an einen Nasal m, n, 
n, so erscheint er entweder in tonloser Form und verflüssigt sich 
zu n, also: m + t = mt oder mn, n+t=nt ode nn, n+t= 
nt oder ùn. Nach r erscheint der vorderlinguale Explosivlaut nur 
in tönender Form, r + t = rd, nach 4 und l assimilirt es sich dem 
vorhergehenden Consonanten, also: t + t = 14, 1 + t =11. 

3) Die Labiallaute treten nach r, 4,1 in tönender Form auf, also: 
rb, ib, Ib, in tonloser Form aber nach ñ, m, also: ñ + p = "p, 
m + p = mp; zuweilen assimiliren sich aber auch diese Doppellaute 
zu mm. 

4) 3 und 1 erstarren zuweilen nach n und m zu t, nach r aber 
zu d, also: n + t = tt, m + 1 = mt, r +ł = rd. 

5) Die vorderlinguale Spirante erscheint nach ñ tonlos, also: 
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ù -+ s = ùs, nach m als č, also: m + s = mi, nach r, 1, l als &, 
also: r + s = rġ, t + s = të, l+ s = lg; n+s wird aber zu nn. 

In amorphen Bildungen und unzerlegbaren Stämmen erscheinen 
folgende Doppel-Öonsonanten der vierten Reihe: 


ùk ms — — ùt ùd ùp — DR — — 
— — — — nt nd — — ns ně ně 
— — — mgmt — — — ms më mo 
rk e e a a rd; gel ne 
łk łx by — łt łd — bis — TI 
lik — — lg lt — — lb ls lč je 


Fünfte Reihe der Doppel-Consonanten im Inlaute. 
Antritt eines sonoren Consonanten an Geräuschlaute. 


434. Während die westlichen Dialecte mit Einschluss der Ir- 
tisch-Dialecte und des Baraba-Dialectes, ebenso wie die Dialecte Mittel- 
asiens und des Südens, den Antritt aller sonorer Laute an Geräusch- 
laute dulden, sehen wir in den östlichen Dialecten mit Einschluss 
der kirgisischen Dialeete die Doppel-Consonanten der fünften Reihe 
nur in sehr beschränktem Masse auftreten, und zwar ist die Anwen- 
dung dieser Doppel-Oonsonanten in den verschiedenen östlichen Dia- 
lecten eine sehr verschiedene, so dass ich gezwungen bin, diese Dop- 
pel-Consonanten der verschiedenen östlichen Dialecte getrennt zu be- 
handeln. 

1) Altai-teleutischer Dialeci. 

435. Der altai-teleutische Dialect gestattet nur das Antreten 

eines r an tönende Vorderlinguale und an č, also: 

dr br zr žr čr 

und zwar treten diese Doppel-Consonanten meist in unzerlegbaren 
Stämmen und amorphen Bildungen auf, z. B. qadran (Räuber), abra 
(Wagen) = arba der mittelasiatischen und südlichen Dialecte, azra 
(füttern), azra (herüber), učra (begegnen). In den letzten beiden 
Beispielen ist die Doppel-Consonanz durch Ausfall eines engen Vocals 
entstanden, d.h. azra = aäyra, učra = utüra. 

Der Antritt eines r an Hinterlinguale išt hier nicht geduldet. 
entweder werden beide Consonanten durch einen leichten Vocal ge- 
trennt, oder der Hinterlingual verschmilzt mit dem vorhergehenden 
Vocale zu einem langen Vocale, z. B. alt. aggyryn = Leb. ayryn, 
kirg. äkrin; alt. üry (krank) = Schor ayry. 
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Die übrigen sonoren Consonanten erstarren, sobald sie an Ge- 
räuschlaute gefügt werden: 
1) n, #, 1 zu t (vergl. $ 296, 8), 
2) m zu p: maqmalt (Sammet) = magpal, qaqmaq (Deckel) 
= qagpag. 


2) Lebed- und Tuba-Dialect. 


436. Im Lebed-Dialecte tritt ausser den Doppel-Consonanten 
der V. Reihe, die wir im Altaischen vorfinden, noch yr und gr auf, 
z. B. ayryn (langsam) = aqqyryn. Ausserdem erscheint an Stelle 
des altaischen čr stets er. In dem letzten Doppel-Consonanten sehen 
wir, wie in der Altai-Gruppe das Bestreben vorherrscht, die sonoren 
Consonanten gleich wie Vocale zu behandeln und vor ihnen solche 
Geräuschlaute erscheinen zu lassen, die im Inlaute zwischen Vocalen 
auftreten. 


3) Schor-Dialect, Abakan- Dialecte, Küärik-Dialect. 


437. Diese Dialecte bieten folgende Doppel-Consonanten der 
fünften Reihe: 
yr gr dr zr br (a gł? gl (oi (PD (am) (ér) (Er). 

Von den in Klammern gesetzten Consonanten-Verbindungen ist 
zu bemerken: ł erscheint nach den tonlosen Consonanten q,p, $ nur 
mundartlich statt des allgemein gebräuchlichen t, ebenso qm für gp. 
Ferner entsprechen dem altaischen čr im Sagaischen zr, im Schor- 
Dialecte er und im Küärik-Dialeete ér. 

Beispiele: ayrü (krank), bayrym (meine Leber), sag. tägrin 
(Fuchspferd), udra (entgegen), azra (ernähren), qõbraq (Rohrpfeife), 
gagta = qaqta (klopfen), Küär. söglä = söilö (reden), tašła 
mundartlich für tašta (werfen), typla, azagman = azagpan (mit 
den Füssen), Schor uğra = Kür. uera = sag. uzra = učra (be- 
gegnen). 

4) Kirgisische Dialecte. 

438. In den kirgisischen Dialeeten sind mir folgende Doppel- 

Consonanten der fünften Reihe aufgestossen: 
zņn dr tr sr šr (čr) br pr sm, 

Von diesen Conconanten-Verbindungen gehören zn und sm nur 
Fremdwörtern an, z. B. qazna (Schatzkammer) = xa; icmi (Name) 
= owi, bysmytda (im Namen Gottes) == si ewl, azna (wimmern) 
ist wohl tonmalend. Ferner entspricht das kasak-kirgisische sr dem 


264 II. Abschn. Die Consonanten. Cap. XII. A. 


karakirgisischen sr und Sr, das kasak-kirgisische ar aber dem kara- 
kirgisischen čr, z.B. kirg. und kkirg. asra (nähren), kkirg. jasragq 
= kirg. gasraq (jünger), kkirg. učra (begegnen) = kirg. usra. 
Die Doppel-Consonanten dr und br erscheinen nur in amorphen 
Bildungen oder unzerlegbaren Stämmen: adra (wüst), abrui (Scham), 
während aus t -+r stets tr und aus p + r stets pr entstehen, z. B. 
otra (sitzend) = otüra, ġatraq (fremder), köprök (mehr). Ja so- 
sogar z -+ r wird meistens zu sr, z. B. tüsrök = tüz +- rök. 


5) Die südlichen, mittelasiatischen und westlichen Dialecte, mit Einschluss 
der Irtisch-Dialecte und des Baraba -.Dialectes. 


439. In allen hier genannten Dialecten ist der Antritt von so- 
noren Consonanten an Geräuschlaute keinerlei Beschränkungen unter- 
worfen; ich habe daher hier nur die verschiedenen mir aufgestossenen 
Doppel-Consonanten der fünften Reihe durch Beispiele zu belegen. 

440. Durch Antritt des Nasals n entstehen: qn, kn, xn, yn, 
gn, tn, čn, (En), en, zn, en, Sn, pn, vn, fn. Die meisten Ver- 
bindungen dieser Gruppe entstehen in den westlichen und mittel- 
asiatischen Dialecten durch Antritt der mit n anlautenden Endungen 
des Genitivs und Aceusativs (nyn etc, ny etc.), z. B. čaq-ny, jük- 
ni, Tar. jax-ni, Tar.tay-ni, bäg-ni, at-ny, küc-nü, kas. kö6nd, 
Irt. küc-nü, jaz-ny, tas-ny, qytap-ny, kas. tufnv. In den Süd- 
Dialecten giebt es keine mit n anlautenden lebenskräftigen Affixe 
Der Auslaut des Stammes wird durch Antritt des auf n anlautenden 
Affixes durchaus nicht alterirt, so dass das Auftreten der oben auf- 
geführten Doppel-Consonanten einzig von dem Auslaute des Stammes 
abhängt. Es erscheinen daher yn und gn nur in Mittelasien, ën 
nur in den Wolga-Dialecten und en nur in den Irtisch-Dialecten und 
bei den Mischär. 

441. Durch Antritt von 7 und l au consonantisch anlautende 
Stämme entstehen: qł, ql, kl, ył, gl, xl, tł, tl, čł, čl, ct, cl, ai, 
š1, pt, pl, vl, fl. Beispiele: saq-ta, jük-lär, tay-iar, bäg-lär, 
it-lär, at-Tar, qyz-tar, qys-iar, köz-lär, kös-lär, 6a6-Iar, kü6- 
lär, cac-tar, küc-lär, qap-łar, jip-lär, äb-lär, Krym äw-lär, 
tof-Iar. In den meisten Dialecten wird der Auslauts-Consonant 
durch das antretende 4, 1 nicht alterirt, nur im Tarantschi-Dialecte 
erscheint statt ql, yl, gl meist xl, z. B. sax-la statt saq-ła, gi- 
gixlä statt gigig-lä. Im Aderbedshanischen ist mir aufgestossen 
k-+1= yl, während hier t-+-1 zu tt und d +1 zu dd sich assi- 


miliren. 
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442. Durch Antritt des r an Geräuschlaute entstehen: gr, kr, 
xr, pr, gr, tr, dr, pr, vr, fr, sr, zr, är, Er, cr. Beispiele: baqra 
= bagyra, čaqrym = čaqyrym, saxra (Ebene), ayry (krank), 
ügrän (lernen), jiträ (und jitträ), ädräs (eine Leidenschaft), kas. 
eöra = Irt. ucra (zusammen), asra (nähren), ašra (herüber), ja- 
fraq (Blatt), köprü (Brücke), Tar. äbrisim (Seidenfaden) = „tl. 
Alle diese Verbindungen entstehen durch Agglutination und kommen 
in unzerlegbaren Stämmen vor. Bei Agglutinations-Bildungen herrscht 
die tönende Form der Explosivlaute vor: q + r = yr, k + r = gr, 
p+r = br, z. B. bigräk = bīk + räk, nyyrak = nyq + raq, 
kübräk = küp + räk. Entsteht die Consonanten-Verbindung durch 
Ausfall eines Vocals, so wird der Explosivlaut nicht erweicht, z. B. 
čaqyrym = čaqrym, kütirä = küträ, köpür = köprü. Trifft 
durch einen solchen Ausfall tt -+ r zusammrn, so wird der T-Laut 
meist nicht potenzirt gesprochen: jitträ wird zu jiträ. 

443. Durch Antritt eines m an Geräuschlaute entstehen: qm, 
km, xm, ym, gm, tm, dm, Gm, em, sm, zm, ëm, pm, vm, fm. 
Beispiele: aqmag, Tar. äxmaq (dumm), ikmäk (ackern), niymät 
(Genuss) = us), Tar. nägmä (musikalisches Instrument), git- 
mägän, Krym idmä, gacmayan, Irt. gacmayan, kas. kismägän, 
qyz-magan, tös-mägän, tap-mayan. 

Die meisten dieser Doppel-Consonanten kommen, wie schon die 
aufgeführten Beispiele beweisen, sowohl in unzerlegbaren Stämmen, 
wie auch in agglutinirten Silbenreihen vor. Bei Antritt eines mit m 
anlautenden Affixes wird der Auslaut des Stammes in keiner Weise 
alterirt. Vereinzelt ist die Erscheinung, dass der tönende hinterlin- 
guale Auslaut sich vor m zu n verflüssigt, also jan-myr == jay- 
myr. In anderen Dialecten tritt hier eine Umstellung ein: jamyyr 
= jagmyr. Zu bemerken ist auch der Uebergang km || tm in it- 
mäk (Brot) statt ikmäk. Beide Uebergänge beweisen, dass die Ver- 
bindung von Consonanten mit hinterem Zungenschlusse und Lippen- 
schlusse Schwierigkeiten bereitet. 


6) Die jakutische Sprache. 

444. Die jakutische Sprache bietet noch weniger Doppel -Con- 
sonanten der fünften Reihe als die östlichen Dialecte. Böhtlingk 
(Ueber die Sprache der Jakuten p.57 § 126) führt nur fünf dieser 
Doppel-Consonanten auf: gn, gr, gl, gl, br, und belegt dieselben 
durch 11 Wörter; von diesen sind zwei Fremdwörter: Ärnä (ein 
Flussname), 6yruai (Carreau im Kartenspiel) — russ. ÖyÖHW; zwei 
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Onomatopoetica: Östuurmai (zwitschern), xmramr (die Bauerngans); 
fünf durch Ausfall eines Vocals zwischen b und r oder g und r ent- 
standen: 6ä6irpäc = äőiripäc, Öyıyrpac = Öyuyrypac, yrpä 
= yrypā, a6pax = a6upax, a6pa = a6upäa. In zwei Wörtern 
endlich erscheinen die Doppel-Con sonanten in unzerlegbaren Stäm- 
men und durch Agglutination: lörlöi (sich hervorthun), Täöpsu 
(Räthsel). 


B. Tripel-Consonanten im Inlaute, 


445. Das Zusammentreten dreier Oonsonanten im Inlaute ge- 
hört zu den seltneren Laut-Erscheinungen der Türksprachen. Da wo 
Tripel-Consonanten auftreten, sind sie auf folgende Weise entstanden: 

1) durch Antritt eines consonantisch anlautenden Affıxes an mit 
Doppel-Consonanten auslautende Stämme, 

2) durch Ausfall eines leichten Vocals, der sich zwischen einem 
Doppel-Consonanten und einem einfachen Consonanten befindet, 

3) durch Einschiebung eines Consonanten zwischen zwei andere 
Consonanten. 

446. Nach $ 299 sind im Auslaute türkischer Stämme folgende 
Doppel-Consonanten geduldet: 


rą rk rt nv rọ — 
łą lik łt lt — — — — 
— — nt — — nŠ nọ ng 


Ausserdem treten nach § 300 im Auslaute von Fremdwörtern auf: 


gt xt kr mr st. 


An so auslautende Stämme treten nun bei der Agglutination in 
den östlichen Dialecten die Consonanten q, k, t, p, s, č (J, oi und 
ausserdem in den westlichen und mittelasiatischen Dialecten (mit Ein- 
schluss des Baraba-Dialectes) die Consonanten n, 4, 1, m. Durch 
dieses Zusammentreten entstehen nun folgende Tripel-Consonanten: 
rqq — in allen Dialecten = rq Zo und rk + k: qyrq-qa, qorq- 
rkk qan, qyrg-gan, ürk-kön. 
rot — in allen Dialecten = rq + t, rk -4+ t: qyrg-ta, qurg-ty, 
rkt ürk-tü. 

= rq +ł (rk + |) östl. Dial.: qyrg-tyq = qyrq -+ 1yq; 

= rq +n (rk + n) östl. Dial.: qyrq-ty = qyrq + 2y. 
rap — in den östl. Dial. = rq -}- p, rk + p: qyra-Pa, gorg-po, 
rkp ürk-pö. 
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in allen Dialecten = rq +- s, rk + s: qorq-sa, qyrq-saq, 
ürk-sö; 

nur im Kirgisischn = rq + š, rk +35, = rq + č, rk- ë 
der übrigen Dialecte: gerg-sy = kork-ĉy. 

in den westlichen und südlichen Dial. = rq -} 7, rk +1, 
in Mittelasien rql = rg +1: qyrq-łap, Tar. qirq-liq, 
kas. bürk-lär (Mützen). 


in den westlichen Dial.: qyrq-ny, bürk-nin. 


in den westlichen, südlichen und mittelasiatischen Dialecten 
=rq +m, rk +m: gorg-ma, qurq-ma; im Tarantschi- 
Dialecte fällt das r gewöhnlich aus, also qöq-ma statt 
qorqma. 

in allen Dialecten = rt -}- q, rt -+ k: jurt-qa, gert-ga, 
tart-qan, gyrt-qan, jügürt-kön, kükürt-kö. 

in allen Dialecten = rt + t: art-ty, tart-ty, kirt-ti; 

rt +1 (1) in den östlichen Dialecten: qurt-tar = qurt + 
dar, jurt-tar = jort + tar, ört-tör = ört + lör; 

rt +n in den östlichen Dialecten: jurttü = jurt + nŭ, 
örttü = ört + nü. 

rt + p in den östlichen Dialecten: kirt-pägän, art-payan, 
art-paqgsy. 

in allen Dialecten, wo rt -- s nicht zu ss assimilirt: tart- 
sa, art-sa, kirt-sä. 

kirg. tart-Sy. 

in den westlichen, mittelasiatischen und südlichen Dialecten 
= rt + 1 (l): gert-Lar, Sert-tar, dürt-läp. 

in den westlichen und mittelasiatischen Dialecten = rt -+ n: 
qert-ne, gort-ng, qart-ny. 

in den westlichen, mittelasiatischen und südlichen Dialecten 
= rt + m: tart-mayan, kirt-mägän, gögört-mägän. 

alt. pars-qa, kirg. &olbars-qa, Schor myrs-qa, teleut. 
tärskä. 

in allen Dialecten = rs + t: tars-ta, pars-ta, myrs-ta; 

re LI in den östlichen Dialecten: tars-ta, pars-tar = 
pars + łar; 

rs +n in den östlichen Dialecten: pars-ty = pars + ny. 

in den westlichen, mittelasiatischen und südlichen Dialecten: 
Sulbars-iar; in dem Worte arsian in einem unzerleg- 
baren Stamme in den meisten Dialecten; in den südlichen 
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Dialecten theilweise asian statt arsian, in den östlichen 
Dialecten arystan. 

in den westlichen und mittelasiatischen Dial: gulbars-ny. 

statt rts: tarssa = tartsa, kirssä = kirt-sä. 

kirg. qurš-qa. 

kirg. = r + t: qurš-ta; 

rš -} t: qurs-tar = qurš -} lar; 

rs +n: qurs-tü = qurš + nŭ. 


östliche Dialecte: murč-qa, qurč-qa. 


rč + t alt.: purč-ta, purč-tan; 

rč-} ł östl. Dial.: purč-tar = purč + tar, 

r + n östl. Dial.: purč-tŭ = purč + nŭ. 

alt. arčpaq (Pferdesack). 

westliche und mittelasiatische Dialecte: silk-kän (geschüt- 
telt), milk-kä von milk = Ju, qałq-qa von qałq = 
ALS. Einzelne Individuen sprechen mjlik-kä, qałyq-qa. 

tq +t (lk-Hb): qałq-ta, qalg-tan, milk-tä, milk-tän. 

tq +1 (lk -+ 1) im Kirgisischen: milk-tär = milk -+ lär, 
qałq-tar = galk + tar; 

tą +n (k+ n) im Kirgisischen: qatq-tyù = qalq + nyn, 
milk-tin = milk + nn, 

kirgisisch = Zo + p k + p): qatq-pän, milk-pän, silk- 
pä. Einzelne Individuen sprechen überall qalygq-pän, 
miılik-pän, silik-pä. 


tq +s (lk + s): südl. galg-sa (wenn er aufsteht). 


— in den westlichen und mittelasiatischen Dialecten: qalg-ny, 


milk-nÜ. 

in den westlichen, mittelasiatischen und südlichen Dialecten: 
qalk-tar, milk-lär. 

kirg. qałtqa. 

im Kirgisischen: qałttan, qałtta; 

tt +1: galttar = galt + tar; 

tt +n: qattty = galt +- ny. 


westliche Dialecte, kirgisisch, Mittelasien: ant-qa, känt-kä, 


nt -+ t: ant-ta, ant-tan; 
nt +1 kirgisisch: anttar = ant + tar; 
nt + n kirgisisch: antty = ant -} ny. 
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ntp — kirg. ant-pän. 
nts — westl. Dial. ant-syz. 
ntn — westl. Dial. ant-ny. 


nii — westl. Dial. ant-iar. 
nöq — alt. qonč-qa, kkirg. tynč-qa, 
net = nč -+-t: gone-ta, tynč-ta; 
= nö +1: gonötor = gon + tor, tynčtyq = tynč +łyq; 
= nč 4- n: gonety = qonc + ny; mundartlich hört man aber 
auch überall nët. 
nsq — kirg. tynš-qa. 
nët — kirg. nš + t: tynš-ta; 
= nš + ł: tynš-tyq = tyns + łyq; 
= nš + n: tynš -tyn = tyns + nyn. 
nei —- westl. Dial. tynciyg. 


nen — tyne-ny. 

le kas. vagt-ga, Tar. vaxt-ga. 

qtt — vagt-ta, vaxt-ta. Gewöhnlich wird das t hier nicht po- 
xtt tenzirt gesprochen, also vaqta, vaxta. 

Ha kas. vaqt-ny, Tar. vaxt-ny. 

oi) ` e 

e vagt-tar, vaxt-lar. 

qtë — vaqt-ča, vaxt-Ca; gewöhnlich aber ohne Potenzirung des 
xt t gesprochen, also vaxča, vaqča. 


krn — kas. fikr-ni, Tar. pikr-ni, häufiger fikirni, pikirni. 


44%. An Verbalstämme, die auf einen Consonanten auslauten, 
tritt in den meisten Dialecten der Genus-Charakter tyr (tir) zur 
Bildung von Factitiven. Besonders ist dies der Fall nach den Aus- 
lauten 4, l, m, n, n, r, q, k, p, t,s,z. Die so gebildeten factitiven 
Verba haben daher folgende Endungen: idyr, ldir, mdyr, ndyr, 
ùdyr, rdyr, qtyr, ktir, ptyr, ttyr, styr, zdyr. Tritt nun ein 
vocalisch anlautendes Affix an einen so auslautenden Verbalstamm, 
so fällt in vielen Dialecten der leichte Vocal der Endsilbe aus und 
es entstehen somit die Tripel-Consonanten tdr, ldr, mdr, ndr, ndr, 
rdr, gtr, ktr, ptr, ttr, str, zdr. 

Beispiele: kkirg. ottra, kälträ, aldra, jandra (auch jandyra), 
kas. Sindrä, kümdrä (auch kümdirä), ğaqtra (auch ğaqtyra), 
kas. gikträ, japtra, gittra, kas. kisträ, qyzdra (auch kyzdyra) 
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von ottur, keltir, afdyr, jandyr, gindir, kümdir, gagtyr, gik- 
tir, japtyr, qittir, kistir, kyzdyr. 

448. Im Kirgisischen und in den westlichen Dialecten vermeidet 
man, das sonore r an den hinterlingualen Nasal n treten zu lassen, 
und schiebt zwischen beide Laute den tönenden hinterlingualen Ex- 
plosivlaut g, also ngr statt nr, z. B. kas. angraš für anras, kirg. 
ängrä für änrä, kirg. qangra für qanra. 

449. Im kasanischen Dialecte ist mir sogar in einem Worte 
eine Verbindung von vier Consonanten aufgestossen und zwar rtqł 
im Worte artqły (hindurch), jedoch wird dieses Wort auch von 
einzelnen Individuen arqły gesprochen. 


Cap. XIV. 
Umstellung. 


450. Bei der Behandlung der Doppel-Consonanten im Inlaute 
habe ich öfter auf die Umstellung gewisser Consonanten -Verbindungen 
aufmerksam gemacht. Um eine genauere Einsicht in diese Laut-Er- 
scheinung zu gewinnen, müssen wir die zerstreuten Bemerkungen 
hier noch einmal systematisch zusammenstellen. Die Consonanten- 
Umstellung ist in den Türksprachen eine doppelte: 1) Umstellung 
zweier unmittelbar auf einander folgender Consonanten, 2) Umstel- 
lung zweier durch einen Vocal getrennter Consonanten. 

451. Die Umstellung zweier unmittelbar auf einander folgender 
Consonanten findet in folgenden Fällen statt: 

1) Der auf einen labialen Explosivlaut folgende Hinterlingual 
tritt vor denselben (im Altaischen, den Abakan-Dialeeten, dem Sojo- 
nischen, Karagassischen und Kirgisischen). Beispiele: ökpö (Lunge) 
= öpkö von öp (einsaugen), soj. kirg. äkpäl statt äp-käl, ent- 
standen aus atyp-käl (bringen), tagpa (Laden) statt Tapqa, ent- 
standen aus dem russischen ıaBka, abak. sagpa statt sapqa aus 
dem russischen manka. Auch in agglutinirten Silben, z. B. jap-gan 
(geschlossen) wird zu jaq-pan, tap-qan (gefunden) zu taq-pan, 
öp-kön (gesogen) zu ök-pön. Die Ursache dieser Umstellung ist 
eine antropophonetische, da es leichter ist, auf den Schluss an der 
hinteren Zunge einen Lippensehluss anzureihen, als von einem Lip- 
penschluss unmittelbar einen Schluss an der hinteren Zunge folgen 
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zu lassen. Aus demselben Grunde ist die Umstellung bg || gb am 
Abakan: egbä (dem Hause) statt ebbä. Es ist um Vieles leichter, 
das sonore g vor b zu sprechen, als das sonore b vor g. 

2) Tritt an das sonore g der östlichen Dialecte der Labial m (b), 
so erscheint im Teleutischen my statt gm; dasselbe findet im Ta- 
rantschi-Dialecte statt. Das Altaische bietet an Stelle des gm stets 
nm, das Kirgisische hingegen nb. In den Wolga-Dialeeten hingegen 
fällt das m aus und tritt an Stelle des nm stets ng, z. B. jag-myr 
(Regen) von der Wurzel jag, jay, jau, jā (regnen) = tel. jam-yyr, 
Tar. jamyur, alt. janmyr, kirg. Sanbyr, kas. &angyr. — tagma 
(Eigenthumszeichen) = tel. tamya, Tar. tamyu, kirg. tanba; — 
Küär. ägmäk (von äg, zusammenbiegen) = tel. ämpäk (das Krie- 
chen) = kirg. enbak. Die Ursache der Umstellung gm | mg im 
Teleutischen ist der Umstand, dass die Teleuten im Auslaute kein 
sonores g haben, dass aber wohl bei der Agglutination die Conso- 
nanten-Verbindung mg geduldet wird. Fand die Umstellung nicht 
statt, so musste g in einen sonoren Consonanten verwandelt werden. 
Dies ist im Altaischen geschehen, wo wir den Lautwandel gm | nm, 
und im Kirgisischen, wo wir den Lautwandel gm || ñb antreffen. 

3) Im Kürdak-Dialecte ist mir die Umstellung łt || tł aufgestossen, 
und zwar im Worte mytiyq (Flinte), welches in allen anderen sibi- 
rischen Dialecten myityg lautet. 

4) Während im Altai-Dialecte fast überall die Consonanten-Ver- 
bindungen šq, sq, Sk, sk anstatt der Consonanten-Verbindungen der 
westlichen Dialecte os, qs, ka, ks auftreten, sehen wir im Sagaischen 
qs, ks, qj, kj statt der in den verwandten Dialecten erscheinenden 
sq, sk, öq, &k erscheinen. Ebenso trifft man im Tarantschi-Dialecte 
sq statt qs, jedoch ist nirgends diese Umstellung zu einem festen, 
unabänderlichen Lautgesetze geworden. Hier einige Beispiele: alt. 
ošqoš (ähnlich) = kas. uqšaš, kirg. oqsos, kkirg. oqšoš; alt. ös- 
küs (Waise) = Schor Abak. öksüs; tel. usqum (Knoblauch) = 
Abak. uqsum; sag. aqsyr (Hengst) — Schor koib. ktsch. asqyr; 
westl. Dial. aiyyr; sag. taqsary (draussen) = koib. tasqary, alt. 
tyšqary; sag. Aqsys (Flussname) = koib. Asqys; koib. paqja 
(Spielkarten) = dem russ. nauka; Tar. asqa (hinken) = aqsa der 
übrigen Dialecte; dshag. asquruq (niesen) = Osm. Krym aksyryq. 

5) Im Sojonischeu und zum Theil in den Mundarten des mitt- 
leren Abakan (im Koibalischen) tritt eine Umstellung ein, wenn an 
ein flüssiges g ein (oder 1) tritt: also g -H1 || ły, z.B. soj. batya 
(binden) statt bagta von bag (Band), ebenso: koib. tołya (hin und 
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her bewegen) statt togta, sag. tugla; koib. otyan (Jüngling) statt 
ogtan; koib. olyym (mein Sohn) = ogłym. Diese Umstellung 
ist in den genannten Mundarten eine durchgängige, also unbedingt 
durch anthropophonetische Ursachen bedingt. 

6) Die Consonanten-Verbindung rb (p, f) in unzerlegbaren Stäm- 
men bietet in den Dialecten des Altai, besonders in den nördlichen 
Mundarten eine Umstellung der consonantischen Elemente, d. h. 
rb | br. Beispiele: kirg. dshag. kas. arba (Wagen) wird zu alt. 
abra; Schor kirbä (Hutrand) = sag. kibrä; alt. tobroq (Erde), 
kas. tufraq, tubrag = torbog. Aehnlich ist der Wechsel rv || vr 
im aderb. arvat (Frau) = osm. avrät. Jedoch treten alle diese 
Umstellungen nur vereinzelt und sehr unregelmässig auf, so dass wir 
sie als Ueberbleibsel eines früheren combinatorischen Lautwandels 
auffassen müssen. 

T) Ganz vereinzelt steht die Umstellung gn || ng in dem Worte 
ignä, osm. ijnä (Nadel), Tar. jinnä = Schor ingä. 

452. Die Umstellung zweier durch einen Vocal getrennter Con- 
sonanten ist nur sehr selten anzutreffen, ich will mich daher damit 
begnügen, hier die wenigen Belege aufzuführen, die das Auftreten 
dieser Laut-Erscheinung klar machen können. Im Altai-Teleutischen 
habe ich sowohl arcütl (Beutel) wie auch al&ur angetroffen, es 
wechselt also hier der Auslaut der ersten Silbe mit dem Auslaute 
der zweiten Silbe. Aehnlich ist es in dem Worte jatanas der mei- 
sten Dialecte und dem kirgisischen janalas (nackt). Hingegen in 
den Wörtern Leb. palgag (Erde, Lehm), Tar. balöig, palcygq, kas. 
balöyq = Tuba patyaö, und kas. äilän (drehen), aitan = kirg. 
ainal sehen wir die Umstellung des An- und Auslautes ein und 
derselben Silbe. 


Cap. XV. 
Vocalisirung von (onsonanten. 


453. Die Vocalisirung von Consonanten ist schon bei verschie- 
denen Gelegenheiten aufgeführt worden, so z.B. bei der Entstehung 
der langen Vocale und dem Consonanten-Wechsel im In- und Aus- 
laute. Um aber eine nähere Einsicht in den Gang dieses Lautpro- 
cesses zu gewinnen und die Verbreitung desselben zu verfolgen, bin 
ich gezwungen, die zerstreut aufgeführten Bemerkungen über den 
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Uebergang der Vocale in Consonanten hier noch einmal zusammen- 
stellen. 

Die Vocalisirung der Consonanten lässt sich nach zwei Rich- 
tungen hin verfolgen, entweder zu dem dento-palatalen i, d. h. 
dem dem Vocal-Consonanten j der mittleren Zunge am nächsten lie- 
genden Vocale, und zu dem labialen u, ü, das seinerseits wiederum 
dem labialen Vocal-Consonanten w sehr nahe steht. 

454. In den engen labialen Vocal u (ü) gehen folgende Con- 
sonanten über: 

1) Hinterlinguale Explosivlaute: Tar. jeki (Krieg) = Krym gawy, 
jau, gau (westl.Dial.); Tar. ay (Netz) = Krym awy, kirg. au; Küär. 
ayyl (Dorf) = aert, aut (westl. Dial.); Abak. ayyr (schwer) 
= awyr, aur; bayr (Leber) = bawyr, baur; Osm. ayz = awz, 
auz (westl. Dial); Tar. saq (gesund) == say, saw, sau; Ögrän 
(lernen) = Irt. äürän. 

Ueber die geographische Vertheilung dieser Uebergänge ist zu 
bemerken, dass in Mittelasien, im Süden, am Abakan und im nörd- 
lichen Altai hauptsächlich die ältere hinterlinguale Form sich erhal- 
ten hat, dass ferner der Krym-Dialect ohne Ausnahme die letzte 
Consonanten-Stufe, d. h. den Vocal-Consonanten w bietet, während 
in den Dialecten östlich vom Altai, d. h. in den westlichen Dialecten 
die Vocalisirung ausnahmslos durchgeführt ist. 

2) Der hinterlinguale Nasallaut n, seltener und oft der Mittel- 
stufe w entbehrend, z. B. Tar. anta (jagen) = awla, aula (westl. 
Dial.); Tar. tanaq (Huhn) =tawyg, Lang: Abak. anna (sich wäl- 
zen) = kirg. auna. 

3) Der labiale Explosivlaut, bei Weitem nicht so verbreitet wie 
der Uebergang der Hinterlingualen. Beispiele: Abak. abyšqa (Greis), 
amycqa = Küär. aucqa; alt. tabyš (Stimme, Gerücht) = kas. taus, 
kirg. taus; tabyp (findend), qabyp (fussend), jabyp (zudeckend) 
werden zu taup, qaup, ġaup (kas.). Die Uebergangsstufe tawyp, 
qawyp, gawyp findet sich in einzelnen Mundarten des östlichen 
Russland. 

455. Zu dem engen dento-palatalen Vocale i vocalisiren sich 
folgende Consonanten: 

1) Hinterlinguale. Dieser Uebergang tritt viel seltener auf, als 
der Uebergang der Hinterlinguale in den labialen Vocal u. Beispiele: 
Tar. bayla = kirg. baila; Tar. ügrän (lernen) = üirän; Schor 
ignä (Nadel) = ijnä, inä; Tar. täg (berühren) = tij, ti; kirg. 
bäg = böj, bi. Im Osmanischen wird g im Inlaute zwischeu pala- 

Rapnuorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 18 
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talen Vocalen stets zu j geschwächt, Wir sehen aus dem angeführten 
Beispielen, dass der Hinterlingual meist nur bei palatalen Vocalen 
zu i voealisirt wird. 

2) Vorderlinguale Spiranten und Explosivlaute, z.B. sözlä (spre- 
chen) = söilä der meisten Dialecte; die $ 274 aufgeführte Schwä- 
chungsreihe t (d) — s (z) — j — i: tot —tos— toj — toi, pot — 
pos — boi, kät— käs — käj — käi. Im Inlaute: soj. adyr, sag. 
azyr = air; soj. kadyn (Birke), Schor qazyù, qajyù, gain. 

3) Der Vocal-Consonant j: z.B. mojyn und moin, qojyn und 
qoin (Busen), ojyn und oin (Spiel). 


Cap. XVI. 


Wechselwirkung zwischen dem Anlaute eines Wortes und dem 
Auslaute des vorhergehenden Wortes. 


456. Wie bei dem Zusammenleimen einzelner Silben zu einem 
begrifflichen Silbencomplexe (Worte) die An- und Auslaute der zu- 
sammengefügten Silben gewissen Veränderungen unterliegen, je nach- 
dem Vocale mit Vocalen, Consonanten mit Vocalen oder Consonanten 
zusammentreffen, ebenso sehen wir, dass beim Zusammentreten ein- 
zelner Wörter zur fliessenden Rede die An- und Auslaute derselben 
afficirt werden. Am deutlichsten tritt die Afficirung in denjenigen 
Dialecten hervor, wo die Geräuschlaute zwischen Vocalen nur in tö- 
nender Form erscheinen dürfen, d. h. in den östlichen Dialecten mit 
Einschluss des Altaischen. 

457. Die durch das Zusammentreten mehrerer Wörter zur flies- 
senden Rede von mir beobachteten Laut-Veränderungen der An- und 
Auslaute sind folgende: 

1) Elision von Vocalen, 

2) Erweichung von Consonanten, 
3) Umstellung von Consonanten, 
4) Assimilation von Consonanten, 

458. Tritt ein vocalisch anlautendes Wort an ein Wort, das mit 
einem Vocale auslautet, d. h. stossen beim Zusammentreten zweier 
Wörter zwei Vocale zusammen, so tritt zur Verhütung des Hiatus 
(vergl. $133) meist eine Elision des auslautenden Vocals ein. Regel- 
mässig findet diese Elision statt, wenn der auslautende Vocal ein 
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enger ist, besonders bei schneller Rede. Lange Vocale und Diph- 
thonge hingegen werden nie ausgestossen ($ 130). 

459. Treffen beim Zusammentreten zweier Wörter ein Geräusch- 
laut und ein Vocal zusammen (dabei ist es gleichgültig, ob der Con- 
sonant im Auslaute des vorhergehenden Wortes oder im Anlaute des 
folgenden sich befindet), so erleiden diejenigen Consonanten, die zwi- 
schen Vocalen in den verschiedenen Dialeeten nur in tönender Form 
erscheinen dürfen, eine Erweichung, z. B. in den Abakan-Dialecten 
und den Dialecten des nördlichen Altai alle Geräuschlaute, im Altai- 
Teleutischen alle Geräuschlaute ausser č u. s. w. Diese Erweichung 
tritt in zwei Stufen auf. Sie ist: 1) eine volle Erweichung, wenn 
das nächstfolgende Wort als Enclitica oder Appositum an das yor- 
hergehende Wort tritt, oder wenn beide Wörter begrifflich oder 
grammatisch eine Zusammensetzung bilden; 2) eine halbe Erwei- 
chung, wenn beide Wörter nur Glieder eines Satzes sind. 

Gehören zusammentreffende Wörter zu verschiedenen Sätzen, so 
tritt keine Erweichung ein. 

Einige Beispiele mögen diese Erweichung klar machen. Der 
horizontale Strich, den ich unter den Consonanten setze, möge dabei 
die halbe Erweichung des tonlosen Consonanten bezeichnen, ein dop- 
pelter Strich hingegen die volle Erweichung desselben. 

1) Im Altaischen: Aryqtä polzo, sämiskä pala, astä polzo, 
köpkö pala. — Ü kizinin iöindä qujagtü är jürär. — 
Jorto-galyan joł ädä, jürö-galyan äl ädä. — Altyn 
ajaq aidat; kök ötük. 

2) Im Sagaischen: Iki karyndas, pägä tunmazy, adazy čo- 
yül, inizi Coyül, igärgä tabaq Coyüt, käzärgä kän 
Goypül. 

Es werden in dieser Weise halb oder vollständig erweicht: 

1) im Altai-Teleutischen q, k, t, p, 5, Š, 
2) im Lebed- und Schor-Dialecte q, k, t, p, s, 8, č, 
3) in den verschiedenen Abakan-Dialecten q, k, t, p, s (8), 3 (©), 
4) im Küärik- und Baraba-Dialecte q, k, t, p, s, 8, c. 
In den westlichen und südlichen Dialecten ist die Erweichung viel 
weniger hervortretend. 


460. Dieselbe Erweichung findet in den obengenannten Dia- 
lecten auch statt, wenn im Auslaute des vorhergehenden Wortes einer 


der sonoren Laute 4, 1, n, r, n, g sich befindet, z. B. Altyn-gan, 
18* 
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paryan-kizi, aitar süz. Dagegen bleibt der auslautende Consonant 
stets tonlos, wenn das nachfolgende Wort mit einem sonoren Con- 
sonanten anlautet. *) 


461. Eine merkwürdige Erscheinung der Wechselwirkung zwi- 
schen An- und Auslaut an einander tretender Wörter bietet das So- 
jonische. Wenn nämlich im Sojonischen an ein mit einem Labial 
auslautendes Wort ein mit einem Hinterlingual anlautendes Wort 
tritt, so wechseln beide Consonanten ihre Stelle, z. B. kirip kāp 
(hineintretend — kommend) wird zu kirik-päp, kälip körsö (kom- 
mend, wenn er sieht) zu kälik-pörsö, käp-körgös zu käk-pör- 
eng, odünüp käldi (er erwachte) = odünüg päldi, turüp kän 
turu=turüg päp-turü. Diese Umstellung findet unbedingt statt, 
wenn beide Wörter in einem näheren grammatischen Verhältnisse 
stehen. 


462. In den Abakan-Dialecten habe ich zwischen An- und Aus- 
laut auf einander folgender Wörter auch Assimilations-Erscheinungen 
beobachtet, wie ich solche in $ 396 aufgeführt habe. Hier mögen 
einige derartige Beispiele folgen: qyryS-Sadyr statt qyrys-Cadyr, 
kümüs-sügän (silberner Zaum) statt kümüs-jügän, toyas-sälar 
statt toyas-cälar, toyus-sastyg (neunjährig) statt topus-Castyg. 


Cap. XVII. 
Warzel-Assimilation und Reduplication. 


463. Schon Böhtlingk (Ueber die Sprache der Jakuten p. 105) 
und Schott (Ueber das Altaische p. 45. 46) haben darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass im Jakutischen und in den Türk-Sprachen ebenso 
wie in den mongolischen und den tungusischen Sprachen häufig sich 
in der Bedeutung nahestehende Begriffe durch lautlich ähnlich klin- 
gende Wörter bezeichnet werden. Hier möge eine Reihe von Bei- 
spielen aus den Türk-Sprachen folgen: öböyön (Greis), änmäyän 


zi Die halben und vollen Erweichungen der Geräuschlaute haben Castrén 
veranlasst, in seiner Koibalischen Grammatik die Anlaute b und d statt p und 
t anzuwenden. Es zeigt aber schon das schwankende Auftreten dieser conso- 
nantischen Anlaute in Castren’s Texten, dass hier eine ungenaue Auffassung 
stattgefunden hat. 
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(Greisin) [vergl. & und 4 , Mama und mapaj; ata (Vater), ana 


(Mutter); aya (älterer Bruder), apa (ältere Schwester); ini (jüngerer 
Bruder), sinli (jüngere Schwester); qyš (Winter), küs (Herbst); jai 
(Sommer), jas (Frühling); ast (Untertheil), üst (Obertheil); mojyn 
(Hals), qojyn (Busen); mandai (Stirn), tandai (Gaumen); ärkäk 
(Männchen), urya&y (Weibchen). 

Meiner Ansicht nach sind alle diese Wortpaare durch Wurzel- 
Assimilation (Arradication) entstanden. Wörter, die ursprünglich 
eine mehr oder weniger abweichende Form hatten, wurden, da sie 
begrifflich sich sehr nahe standen, mit der Zeit auch lautlich sich 
nahe gebracht. Böhtlingk hat schon dieselbe Ansicht geäussert, denn 
er behauptet, dass das tatarische bürök (Niere) im Jakutischen dem 
Worte map zu Liebe in 6yöp verstümmelt worden sei. In den ta- 
tärıschen Dialecten lässt sich dieser Assimilations-Proeess in seinen 
Anfängen schon verfolgen; man vergleiche nur büräök mit Schor 
püräk, bürök, sag. pügrük, pügrü. Eine ähnliche, nur in der 
letzten Zeit in den Wolga-Dialecten aufgetretene morphologische As- 
similation ist das aus sul entstandene sun (links), das in dieser 
Form im kasanischen Dialecte immer mehr in Gebrauch kommt und 
das unbedingt durch Anlehnen an un (rechts) diese Form augenom- 
men hat, ganz wie im Russischen sich durch morphologische Assi- 
milation nesars (neun) aus gengt, durch Anlehnen an Aer gr (zehn) 
gebildet hat. Ebenso haben in den Türksprachen ałty und jätti, 
säkiz (acht) und toquz, altmys (alpys) und jätmis (getpis) 
durch morphologische Assimilation eine so ähnliche Form angenom- 
men. Aehnlich erklärt sich die Entstehung des kasanischen abzi 
aus abyz--ayai durch Anlehnen an die Schmeichelwörter äti (Vä- 
terchen), äni (Mütterchen), äbi (Grossmütterchen), die ebenfalls durch 
morphologische Assimilation eine lautlich so ähnliche Form angenom- 
men haben. So ist auch das altaische änä (Mutter) durch Anlehnen 
an ata (Vater) zu ana geworden, ebenso kirg. Ākä (Vater) = ata- 
kä durch Anlehnen an šäšä (Mutter). Deutlich ist die morpholo- 
gische Assimilation in dem altaischen Worte jädilä (Woche) = russ. 
Herbaıa, wo die Laut-Alternation m |j durch Anlehnen an das tür- 
kische jädi, jätti (sieben) vor sich gegangen ist. 


464. Bei tonnachahmenden Wörtern oder bei Wörtern, die in 
ihrer jetzigen Form, in ihrem Rhythmus ein gewisses Bewegungs- 
tempo ausdrücken, suchen alle Türk-Dialecte sich nahestehende Ton- 
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oder Bewegungs-Nüancen durch geringe Tonveränderungen dieser 
Wörter darzustellen, z. B. tel. kirg. qaugylda (läuten), qanra (hell 
klingen), tel. gandyra (hell läuten), alt. gono (Glocke), Leb. qog- 
dyra (klingen), kirg. köndöi (hohl klingend), Leb. künürt (Don- 
ner), alt. künküldo (einen hellen Ton von sich geben), kirg. kün- 
gürlö (es summt mir in den Ohren), alt. tünkül (dumpfer Wieder- 
ball), Ssanra (läuten), Synyr (klingender Ton), kirg. $yngytda (klin- 
geln), alt. tel. kirg. synugytda (einen hellen Ton von sich gehen), 
kirg. manra (Blöken von Schafen), östl. Dial. mara (dumpfes Blö- 
ken des Rindviehes), kirg. munra (Schreien des Kameeles): 

Wie mannichfaltige Bewegungs-Nüancen durch Tonveränderungen 
wiedergegeben werden können, zeigt uns das teleutische Loblied der 
Schlange auf ihre Kinder: 1) qairyyažy (das nach oben gebogene) 
von gairy! (sich nach oben biegen), 2) käiriyäzi (das geschlän- 
gelte) von käiri (sich schlängeln), 3) goiryyazy (das S-förmig ge- 
bogene) von goiry! (S-förmig gebogen sein), 4) mairyiyazy (das 
zur Seite gebogene) von mairył (zur Seite gebogen sein), 5) myi- 
ryiyazy (das wellenförmige) von myirył (sich in leichten Wellen 
kräuseln). 

465. Alle Türk-Dialeete wie auch die verwandten mongolischen 
und tungusischen Sprachen wenden häufig Wiederholungen (Redupli- 
cationen) von Silben und Silben-Complexen an, um tonmalend die 
Bedeutung eines Wortes zu moduliren oder schärfer zu fixiren. In 
den von mir untersuchten Türksprachen habe ich folgende Arten 
von Reduplication angetroffen: 

1) Ein Laut-Complex, der eine bestimmte Bedeutung hat, wird 
zweimal unverändert wiederholt. Diese Wiederholung bewirkt: a) eine 
Verstärkung oder schärfere Hervorhebung der Bedeutung des ein- 
fachen Laut-Complexes: alt. aqqyr (langsam) also aqqyr aqqyr (nur 
langsam! geht doch langsam!); kirg. Sybdan (schnell) — Sybdan 
gybdan (macht nur schnell!); tän (gleich) — tän tän (ganz gleich). 
b) Um das unbestimmte Fürwort „alle, jede“ zu ersetzen: joł (Weg) 
— joł joł qarady (er durchsuchte alle Wege). 

2) Ein Laut-Complex wird wiederholt, und zwar wird er nur in 
dieser Wiederholung in einer bestimmten Bedeutung angewendet, z.B. 
kirg. Syltyn gyltyn (blinkend), simtir simtir (in Lumpen), alt. 
Sag Saq (Schall des Schlagens). 

3) Zwei sehr ähnlich klingende Laut-Complexe, von denen jeder 
einen bestimmten Begriff ausdrückt, werden zur Bildung eines neuen 
Begriffes verwendet: Tar. elig seliq (Mitgift) von eliq (das Genom- 
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mene) und seliq (das Bestimmte); Tar. elis bäris (Handelsgeschäfte) 
aus elig (das Nehmen) und bäris (das Geben); kas. aya ini (Ver- 
wandte) von aya (älterer Bruder) und ini (jüngerer Bruder); irli 
gatyniy (als Ehegatten) aus irli (einen Mann habend) und gatyniy 
(eine Frau habend); kas. ałły kö118 (mit bunten Blumen bedrucktes 
Zeug) aus at (hochroth) und köl (Blume). 

4) Zwei ähnlich klingende Laut-Complexe werden zur Bildung 
eines Begriffes vereinigt. Der erste dieser Laut-Complexe wird auch 
allein in dieser Form unter bestimmter Bedeutung angewendet, der 
letzte aber wird in der hier angewendeten Form allein nicht gebraucht, 
sondern ist hier durch morphologische Assimilation dem ersten Laut- 
Complex nachgebildet, z. B. alt. atyp quiyp (starker Held), ałyp 
(Held) ist ebenfalls im Gebrauch, aber quiyp kommt niemals in 
dieser Form allein vor, es ist aus qui (Knecht) dem alyp assimilirt; 
arajan, gorojon (Branntwein), arajan wird wie araqqy bei den 
Altaiern in der Bedeutung „Branntwein“ angewendet, aber nie goro- 
Jon, das aus qoron (Gift) [vgl]. koroxu tödtlich sein, mandsh. koro 
Schaden, Gift] dem arajan assimilirter Laut-Complex ist; kas. un 
sun (nach allen Seiten, eigentlich rechts und links), un ist in dieser 
Form allgemein im Gebrauch, sun ist ein dem un assimilirtes sul, 
das aber jetzt in einzelnen Gegenden auch in dieser Form allein an- 
gewendet wird. 

5) Ein Laut-Complex, der einen bestimmten Begriff hat, wird 
wiederholt, bei der Wiederholung aber wird mit ihm eine lautliche 
Veränderung vorgenommen. Am verbreitetsten ist diese Art der Re- 
duplication bei den Kirgisen. Hier kann jedes concrete Substantiv 
doppelt gesetzt werden, indem man der Wiederholung den Anlaut m 
giebt. Eine derartige Reduplication bedeutet: „dieses Ding oder der- 
gleichen“, z. B. at mat (Pferde oder dergleichen), jytqy myłqy 
(Pferdeheerde, wie es scheint), sir mir (Kühe oder so etwas), tuz 
muz (Salz oder ein ähnliches Gewürz). Lautet das Substantiv mit 
einem m an, so wird der Vocal der ersten Silbe in der Wiederholung 
in y verwandelt, z.B. mai myi (Butter oder anderes Fett), mat myl 
(Vieh oder etwas Aehnliches). Diese Reduplieation ist gewiss durch 
Zwischentreten der Fragepartikel entstanden, also at mat = at my 
at, jyłqy myłqy aus jyłąy my jyiqy, mai myi aus mai my 
mai, mał my! aus mal my mał. Nur im Kirgisischen ist diese Art 
der Reduplication stets anwendbar, in den westlichen und südlichen 
Dialecten beschränkt sie sich auf einzelne Fälle. — Andere Redupli- 
cationen unter Veränderung des wiederholten Laut-Complexes sind: 
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a) Vocal-Veränderung: kirg. aiqys üküs (über Kreuz), alt. jaltuq 
jułtuq (blinkend); 2) Veränderung des Anlauts-Öonsonanten: Leb. 
as paš (warte!), kirg. ai-yai (Geschrei), kirg. oi-boi (Wehklage); 
c) Consonanten-Vortritt und Vocal-Veränderung: ala Anita (bunt 
gemischt), Abak. ög-täk (Kleinigkeiten). 

6) Zwei sehr ähnlich klingende Laut-Complexe werden zusam- 
mengestellt, von denen jeder einzelne Complex bedeutungslos ist, die 
aber gerade in dieser Zusammensetzung einen bestimmten Begriff 
ausdrücken. a) Vocal-Veränderung des zweiten Complexes: kirg. ŝa- 
nyr Sunür (kreuzweise); b) Consonanten-Veränderung: bur. tajan 
majan (einige Zeit), kirg. sölkötöi sölpötöi (langsam); c) Vocal- 
und Consonanten-Veränderung: kirg. ataq gulag (unruhig), alt. inyi 
qonzo (Mitgift). 

7) Die erste Silbe eines Adjectivs wird mit dem Auslaute p den 
Adjectiven vorgestellt und dadurch eine Art Superlativ gebildet (in 
allen Dialecten), z. B. ap-aq (ganz weiss), qap-qara (rabenschwarz), 
jap-jaqsy (sehr gut), kas. gop-SomSaq (ganz weich), sap-sary 
(grell gelb). Jedoch ist diese Verstärkungsform nicht bei allen Ad- 
jectiven im Gebrauch. Ueberall scheint sie bei Farben angewendet 
zu werden. 


Cap. XVII. 


Classification der Türk-Dialeete nach den phonetischen 
Erscheinungen. 


I. Die östlichen Dialecte. 


Acht gleichberechtigte Vocale a, ä (e), o, ö, u, ü, y, i, die nach 
den Grenzen des Ansatzrohres in je vier gutturale, palatale, 
dentale und labiale Vocale zerfallen, und nach den Verengungs- 
stufen in je vier weite und vier enge Vocale ($ 5), so dass diese 
acht Vocale sich nach $ 7 gruppiren. Strenge Vocalfolge, die durch 
die Palatal-Afinität bedingt ist. Der einzige palato-indifferente Vocal 
ist 1 (§ 8a). Schwache Einwirkung des weiten labio-gutturalen o 
auf den nachfolgenden engen Vocal, eine starke Einwirkung des la- 
bio-palatalen ö auf den folgenden engen Vocal ($ 36b). 

Im An- und Auslaute werden nur tonlose Geräuschlaute ange- 
wendet (88 177-—187.252), im Inlaute zwischen Vocalen nur tönende 
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Explosivlaute (§§ 309. 313). Stete Erweichung des auslautenden Ex- 
plosivlauts, wenn an ihn ein vocalisch anlautendes Affix tritt (88 323. 
328. 334). Doppel-Consonanz aus Geräuschlauten im Inlaute nur 
möglich, wenn beides tonlose Geräuschlaute sind (88 373—381). Der 
labiale Anlaut eines Laut-Complexes p wird zu m verflüssigt, wenn 
ein Nasal n, m, n die Silbe schliesst. Auftreten eines doppelten L- 
Lautes 4 und 1 ($ 152). 


1) Dialecte des eigentlichen Altai. 

Die weiten labialen Vocale o und ö können in allen Silben 
auftreten und zwar muss o stets auf o, ö stets auf ö folgen ($ 8). 
Die Affıxe mit weiten Vocalen sind somit einer vierfachen Verän- 
derung (a, ä, o, ö) unterworfen. Von Diphthongen sind nur I-Diph- 
thonge geduldet (§ 30). Die langen Vocale ä, ä, i werden fast wie 
aa, ää, ii gesprochen ($ 30. 104), für y (8 5, 10) fehlt der ent- 
sprechende lange Vocal. Wenn der leichte Vocal der Endsilbe mit 
dem auslautenden Hinterlingual verschmilzt, so entstehen ausnahms- 
los die langen Vocale ü, ü (Së 99. 100). Der zusammengesetzte Vor- 
derlingual & entbehrt der entsprechenden tönenden Form, daher er- 
scheint das tonlnse © im Inlaute zwischen Vocalen ($ 314). Im In- 
laute zwischen palatalen Vocalen erscheint von einfachen Hinterlin- 
gualen nur ý. Sollen Explosivlaute und einfache Spiranten zwischen 
Vocalen tonlos erscheinen, so müssen sie geminirt werden ($ 396, 8). 
Die tonlose hinterlinguale Spirante x fehlt. Die sonoren Consonanten 
1, l, n erstarren, wenn sie an Geräuschlaute treten, zu t ($ 396, 6); 
treten sie an andere sonore Consonanten, also an m, n, ł, n, so er- 
starren sie zu d (ebd.). Die Doppel-Consonanten rt, rl bleiben im 
Inlaute unverändert ($ 423 b). 

a) Der Altai-Dialect. 
Labial-Affinität ausser zwischen ö und ü sehr stark, so dass 
auf ü sogar stets ö folgt ($ 16). Im Anlaute tritt der Vo- 
cal-Consonant j auf (es 177. 212. 213). Umstellung des 
Doppel-Consonanten pq im Inlaute zu qp (Gë 396,7. 451). 
b) Der teleutische Dialect. 
Labial-Affinität schwächer, auf ü folgt stets ä (8 8). Im An- 
laute erscheint statt j stets 5 (88 181. 213). 


2) Der Baraba-Dialect. 


Labial-Affinität schwächer als in den Dialecten des eigentlichen 
Altai. o tritt nur in der ersten Silbe auf. Attraction zwischen ö 
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und ü schwankend ($ 11). Vereinzelt erscheinen im Baraba-Dialecte 
ausser den I-Diphthongen die weiten Diphthonge ua, üä ($ 28, 4) 
und der labiale Diphthong au ($ 29). Der leichte Vocal der letzten 
Silbe verschmilzt mit dem auslautenden Hinterlingual, wo eine solche 
Verschmelzung auftritt, stets zu ü, ü, wie in den Dialecten des 
eigentlichen Altai (§§ 99. 100). 

Anwendung der Geräuschlaute in An-, Aus- und Inlaut, wie in 
den Dialecten des Altai, nur tritt im Anlaute auch der tönende Laut 
z auf (8$ 248. 279). Für ý der Altai-Dialecte ist g im Gebrauch 
($ 309). Der zusammengesetzte Vorderlingual č der Altai-Dialecte 
wird durch zwei Laute c und & ersetzt ($ 178), von denen c im An- 
und Auslaute (§§ 207. 278), é im Inlaute ($ 360,6) zwischen Vo- 
calen und nach sonoren Consonanten auftritt. Charakteristisch für 
den Baraba-Dialect ist, dass dies der einzige Östliche Dialect ist, in 
welchem die sonoren ÖOonsonanten ł, ],n im Anlaute lebenskräftiger 
Affixe unverändert bleiben, wenn sie an Geräuschlaute treten 


(88 440. 441). 


3) Dialecte des nördlichen Altai. 
Labial-Affinität wie im Baraba-Dialecte, d. h. o tritt nur in der 
ersten Silbe auf. Attraction zwischen ö und ü schwankend ($ 11). 
Im Auslaute tritt der sonore Hinterlingual g auf ($ 146). Der 
zusammengesetzte Vorderlingual tritt in zwei Formen auf: č und o 
($ 360). Der gutturale Nasal n wird im Inlaute häufig durch y er- 
setzt ($ 340). Der dem k entsprechende tönende Hinterlingual ist 
meist g (§§ 141.309). Die sonoren Consonanten n,4,1 erstarren nach 
Geräuschlauten zu t ($ 396), nach dem Nasal n zu d, nach den so- 
noren Consonanten g, r, 4, 1 bleiben ł und 1 unverändert, während 
sie nach n, m sich zu n assimiliren (§§ 410. 411). 
a) Lebed-Dialect. 
Der zusammengesetzte Vorderlingual des Altaischen erscheint 
hier in zwei Formen, im An- und Auslaute und nach Ge- 
räuschlauten im Inlaute erscheint & ($ 179), im Inlaute zwi- 
schen Vocalen und nach sonoren ÜÖonsonanten o ($ 309). 
Wie im Altai-Dialeete erscheint auch im Lebed-Dialeete im 
Anlaute j (§ 179), nur geht dieses j im Anlaute stets in n 
über, sobald dem nach j folgenden Vocal ein n, a, m folgt 
(§ 223). 
b) Schor-Dialect. 
Im An- und Auslaute tritt statt & der vorerwähnten Dialecte 
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stets š auf, im Inlaute & wie im Lebed-Dialecte ($ 309). 
Statt des anlautenden j des Altaischen, j des Teleutischen, 
tritt hier stets & auf, ausser in denjenigen Wörtern, die statt 
j ein n bieten ($ 209); dieses n entspricht dem o des Le- 
bed-Dialectes, ist aber auch in solchen Wörtern verblieben, 
wo der nachfolgende Nasal verloren gegangen ist (§ 226). 
In vielen Wörtern erscheint im Auslaute der ersten Silbe s 
oder im Inlaute nach dem ersten Vocale z, wo im Altaischen 
j auftritt (§§ 274. 338). 


4) Die Abakam-Dialecte. 


Labial-Affinität der Vocale schwach und schwankend. o kommt 
nur in der ersten, ö nur in den ersten zwei Silben vor ($ 14). Auf- 
treten des für die Abakan-Dialecte charakteristischen zg (§ 13). 

Im Inlaute vor sonoren Consonanten und im Auslaute erscheint 
ein sonores g (§§ 253. 256) und im Worte äb ein sonores b ($ 254). 
n tritt für j im Anlaute gerade wie im Schor-Dialecte auf ($ 226). 
Im Auslaute erscheint in einigen Wörtern s statt j des Altaischen, 
im Inlaute z gerade wie im Schor-Dialecte (Gë 274. 338). 


a) Dialecte des eigentlichen Abakan. 


Das ä der ersten Silbe tönt stets nach einem sehr scharf 
gesprochenen e ab ($ 12), jedoch werden durch dieses Auf- 
treten die Gesetze der Vocalfolge nicht geändert. 


«) Sagaischer Dialect. 


Im Anlaute statt des altaischen j wie im Schor-Dialecte 
stets ë (§ 185). Anstatt des č und š im Anlaute stets s 
(SS 185. 207). Im Inlaute zwischen Vocalen z für z und 
ž des Altaischen ($$ 309. 344). Im Inlaute entspricht dem 
altaischen č stets ein tönendes 9. 


b) Koibal-Dialect. 


Im Anlaute statt des altaischen j stets j ($ 186). Für s, 
5, & tritt stets s, für z, 2, & stets z auf (§§ 309. 344). 
Die Umstellungen qs und qp für sq und pq. Für j im 
Anlaute tritt n ein ($ 226), wenn der auf den ersten Vo- 
cal folgende Consonant n oder n ist. Folgt ein m, so 
geht das n des Anlautes ebenfalls in m über ($ 227). 


y) Katschinzen-Dialect. 


Alle An- und Auslaute wie im Koibalischen. Im Inlaute 
steht aber für koib. z (das dem alt. č entspricht) z, wenn 
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es ursprünglich der Auslaut der vorhergehenden Silbe ist 
(8 387), hingegen z ($ 360), wenn es der Anlaut der nach- 
folgenden Silbe ist. Die Umstellungen qs und qp für sq 
und pq werden meist vermieden. 


b) Der Jüs-Dialeet oder Kysyl-Dialect. 
Vocale wie bei den nördlichen Altai-Dialecten. Im Anlaute 
tritt wie im Altaischen stets j auf. Im Auslaute tritt für z 
und š meist s ein ($ 253). Im Inlaute für z und z meist 
z ($ 350). Der altaische Anlaut & tritt auch im Kysyl-Dia- 
lecte auf. Im Inlaute wird es durch z, €, & ersetzt. Im 
Auslaute erscheint nur š. 


5) Der Küärik-Dialect (Tscholym-Dialect). 

In seiner Vocalisation und den Gesetzen der Vocal-Harmonie 
den Sprachen des nördlichen Altai sehr nahe stehend. Charakteristisch 
für den Küärik-Dialect ist das häufige Auftreten der weiten Diph- 
thonge ua (für au, 5, ü) und üä ($ 28, 1). 

Der Vocal-Consonanant j tritt auf wie im Altaischen ($ 180), 
ebenso s, š, z, 3 ($ 344). Der zusammengesetzte Consonant č des 
Altaischen wird wie im Baraba-Dialeete im An- und Auslaute und im 
Inlaute bei Geräuschlauten durch e ($ 180), im Inlaute zwischen 
Vocalen und vor sonoren Lauten durch € ersetzt (§ 309). Im Auslaute 
und im Inlaute vor sonoren Consonanten tritt das sonore g auf. 
Ebenso erscheint z im Inlaute gewisser Wörter statt j des Altaischen 
(8$ 274. 338). 4, l, n im Anlaute lebenskräftiger Affixe erstarren 
nach allen Geräuschlauten zu t ($ 381), nach sonoren Öonsonanten 
meist zu d; TI assimilirt sich nach Nasalen zu n ($ 411). 


6) Sojonischer Dialect. 

Voealisation und Labial- Affinität wie in den nördlichen Altai- 
Dialeeten. Auftreten des langen y. In der Stammsilbe geht i häufig 
in y über ($ 113). 

Drei Gutturale im Anlaute: q, k, x ($ 183). Das vorderlinguale 
s entspricht dem altaischen s, hingegen & dem altaischen § und € 
(§ 207). Im Inlaute treten für diese Laute z, 2, j auf; j erscheint 
als Anlaut für alt. j} Dieses j geht häufig im Anlaute in y über, 
gerade wie das j in den Abakan-Dialecten in n übergeht ($ 224). 
Charakteristisch für das Sojonische ist das Auftreten von d und t 
im Auslaute der ersten Silbe an Stelle des z und s der Abakan- 
Dialecte und j des Altaischen ($$ 274. 338). Umstellung des Anlautes 


nach den phonetischen Erscheinungen. 285 


des nachfolgenden Wortes q und des Auslautes des vorhergehenden 
p, nur im Sojonischen auftretend (§ 461). 


7) Karagassischer Dialect, 


Vocalisation wie im Sojonischen ($ 18), ebenso das Auftreten des 
d und t im Auslaute der Stammsilbe (§§ 274. 338), wo das Abaka- 
nische s und z, das Altaische j bieten. 

Charakteristisch für das Karagassische ist 1) das Auftreten des 
s und 5 zwischen Vocalen im Inlaute ($$ 350. 354), 2) das Auftreten 
der Spiranten h für q und y ($ 184) und des f für b im Inlaute ($ 331). 


8) Uigurischer Dialect. 

Voealisation unbekannt. Labial-Affinität ähnlich wie im Sojonischen. 

Auftreten der tönenden und tonlosen Geräuschlaute wie im So- 
jonischen oder Altaischen. Das Uigurische bietet im Auslaute der 
Stammsilbe gewisser Wörter t oder d gerade wie das Sojonische (88 
274. 338), entsprechend dem z der Abakan-Dialecete, dem j des Al- 
taischen. 1 und n im Anlaute lebenskräftiger Affixe bleiben unver- 
ändert, wenn sie an consonantisch auslautende Stämme treten. 


Il. Die westlichen Dialecte. 


Die I-Laute treten in zwei Vocalen auf, als palatales i und gut- 
turales y, das lange i erscheint palato-indifferent ($§ 16. 17. 23—26). 

Im Anlaute fast ausschliesslich tonlose Hinterlinguale q, k ($ 190), 
vorherrschend der tonlose Vorderlingual t (§ 196), ausnahmsweise nur 
das tönende d; hingegen vorherrschend der tönende Labial b im Ge- 
brauch, ausnahmsweise das tonlose p ($ 202). Im Auslaute treten nur 
tonlose Explosivlaute auf. In den Inlaut tretende hinterlinguale und 
labiale Auslaute werden unbedingt erweicht (§ 323); der Auslaut t 
bleibt aber tonlos ($ 326), wenn er an den Inlaut tritt. Zwei L-Laute 
t und 1 (8152). Im In-, An- und Auslaute sind s,z, 5 geduldet ($$ 
(Gë 207. 278. 344). 

1) Kirgisische Dialecte. 

Acht ursprüngliche Vocale wie in den östlichen Dialecten. In 
der ersten Silbe unbedingt Abtönung des ä zu e wie in den Abakan- 
Dialecten ($ 15). Sehr strenge Gesetze der Vocalfolge. ö tritt in 
allen Silben auf. Labial-Affinität zwischen palatalen Vocalen überall 
in gleicher Stärke; es folgt ü auf ü, ö auf ö, ü auf ö und ö auf ü. 
Die labio-gutturalen Vocale o und u fordern nach sich von engen 
Vocalen stets u ($ 15). 
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Wenn die sonoren Consonanten n,ł,l an tonlose Geräuschlaute 
treten, so erstarren sie stets zu t (§§ 382.386); treten sie an tönende 
Geräuschlaute oder an sonore Üonsonanten, so erstarren sie zu d 
($ 399). Im Auslaute sind von tönenden Consonanten nur z und 2 
geduldet (§ 255). Durch Agglutination entstehen im Inlaute die tö- 
nenden Doppel-Oonsonanten zg, zy, zd, zb ($ 399); in amorphen 
Bildungen erscheint auch bd. Im Anlaute lebenskräftiger Affixe 
wechseln p (nach Geräuschlauten), m (nach Vocalen) ($ 385). 


a) Der kara-kirgisische Dialect. 

o tritt in allen Silben nach vorhergehendem o auf (wie in 
den Altai-Dialecten) ($ 16). Der auslautende Hinterlingual 
verschmilzt mit dem letzten weiten Vocale zu po. mit dem 
letzten engen Vocale zu ü, ü Das so entstandene o, ö übt 
keine Labial- Affinität aus ($ 41). — Auftreten des zusam- 
mengesetzten & wie im Altaischen. Im Anlaute erscheint j 
wie im Altaischen ($ 176). 


b) Der kasak-kirgisische Dialect. 
Der weite labio-gutturale Vocal o nur in der ersten Silbe 
geduldet ($ 17). Von weiten Diphthongen treten auf ua, üö, 
ia, iä ($ 28,2), von labialen Diphthongen au, ap. ou, dü 
($ 29). — Im An-, In- und Auslaute geht jedes 5 des Kara- 
Kirgisischen in s, jedes č in $ über. Im Anlaute erscheint 
statt des kara-kirgisischen j überall e (§ 212). 


c) Der karakalpakische Dialect 
bedarf noch einer genaueren Untersuchung. 


2) Irtisch-.Dialecte. 


Die Vocalisation der Irtisch-Dialecte ist zum grössten Theil die- 
selbe wie in den nördlichen Altai-Dialecten, d. h. Labial- Affinität 
schwankend; o tritt nur in der ersten Silbe auf ($ 11). Die Irtisch- 
Dialecte zeigen aber schon zahlreiche Spuren der Abtönung der 
Stammvocale 3 nach i, o nach u, ö nach ü und i nach į ($ 22). 

Im Anlaute j wie im Altaischen (§ 174). e des Altaischen geht 
meist in ce über (Së 174.252.305), das auch zwischen Vocalen tonlos 
erscheint. Im Auslaute nur die tonlosen vorderlingualen Spiranten s 
und a geduldet ($ 252). Die Consonanten x, o, h treten nur in 
Fremdwörtern auf. Die sonoren Oonsonanten t, 1, n bleiben beim 
Antritt an alle anderen Consonanten unverändert ($ 381). 
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a) Turaly-Dialect. 
Vocalisation wie im Baraba-Dialecte. Abtönung des 6 nach 
ü und des ä nach i der Stammsilbe meist durchgeführt (§ 22). 
Die Vocale der Stammsilbe a, i, u werden sehr energisch 
gesprochen, so dass a fast wie ä, i wie i, ü wie ü klingt. 
Der Uebergang & || c ist streng durchgeführt. 

b) Kürdak-Dialect. 
Vocalisation wie im vorigen. Charakteristisch ist das Auf- 
treten der labialen Diphthonge au und äü (letzteres meist statt 
des kasak-kirgisischen au) (§ 29). — č bleibt meist erhalten, 
ebenso die Doppel-Consonanz ył im Inlaute, während in den 
übrigen westlichen Dialecten das y vor 1 meist vocalisirt wird. 

c) Tobol- und Tümän-Dialecte. 
Die Vocalisation fast mit der der Tatar-Dialecte des west- 
lichen Russland übereinstimmend. Die Abtönung o || u meist 
durchgeführt (§ 22). — Der Uebergang ele streng durch- 
geführt (§§ 174. 252. 305). 


3) Baschkirische Dialecte. 

Vollständig durchgeführte Abtönung der Vocale der Stammsilbe 
o|u, ö|ü. In den Zusatzsilben werden von weiten Vocalen a und 
ä geduldet, von engen y,i, u,ü, die letzteren nach u und ü folgend. 
Der Vocal ä der östlichen Dialecte hat sich in der Stammsilbe in 
zwei Vocale ä und i differenzirt. i ist nach į abgetönt ($ 26). 

Anstatt des č erscheint stets ein palatalisirtes s (§§ 189. 256. 
344). Der Anlaut j des Altaischen ist durchgängig zu 2 (8 173) mit 
kaum hörbarem T-Vorschlage geworden. 

a) Dialecte der Steppen-Baschkiren. 

Für das anlautende s tritt die interdentale Spirante $ auf (8173). 
b) Dialect der Berg-Baschkiren. 

Für das anlautende s tritt der Hauchlaut h auf ($ 173). 


4) Wolga-.Dialecte oder Dialecte des östlichen Russland. 
Vollständig durchgeführte Abtönung der Vocale o|u, ullo, 
ölü, üld, ili, &]i. Labial-Affinität zeigen nur die Vocale o 8; 
nach ihnen erscheinen von weiten Vocalen nur a,ä. i,i,u,ü treten 
nur in der Stammsilbe auf, ï, a, & in allen Silben ausser der Stamm- 
silbe (88 23—25). Von labialen Diphthongen ist au allgemein auftre- 
tend, äü selten; von schweren Diphthongen erscheint nur ua ($28). 
Sehr verbreitet ist das w im Inlaute (8 315). In Fremdwörtern 
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treten x, h, f auf (Gë 172—315), letzteres auch in einigen türkischen 
Wörtern. In den meisten Dialecten geht 1,1 nach m und n in n über, 
sonst bleibt ł,l, n im Anlaute lebenskräftiger Affıxe stets unverändert 
(8415). Im Auslaute erscheinen von tönenden Consonanten z, 3 ($ 256), 
im Inlaute die tönenden Doppel-Öonsonanten zy, 2g, zd, zb, bz (8399). 


a) Der Mischär-Dialect. 
Sehr energische Aussprache der Vocale a, u, i, ü in der 
Stammsilbe ($ 108). — Im Anlaute j unverändert, nur vor i 
geht es in das palatalisirte c über ($ 160). An Stelle des 
č tritt überall c auf ($ 172). Im Inlaute erscheint ein sehr 
nach hinten gesprochener tönender Hinterlingual g zwischen 
gutturalen Vocalen anstatt des Spiranten y der übrigen Dialecte. 

b) Kama-Dialect.*) 
j erscheint vor weiten Vocalen im Anlaute; vor engen Vo- 
calen wird meist & angewendet. č erscheint im An- und 
Inlaute, im Auslaute erscheint an seiner Stelle ein palatali- 
sirtes 5 mit kaum hörbarem T-Vorschlage ($ 160). 

c) Simbirskischer Dialect. 
Vor weiten Vocalen der Anlaut 5, vor engen o Der zu- 
sammengesetzte Vorderlingual erscheint überall in palatali- 
sirter Form als & (§ 160). 

d) Kasaner Dialect. 
Im Anlaute überall e (statt j), bei einzelnen Individuen ? 
(mit kaum hörbarem T-Vorschlage). Der zusammengesetzte 
Vorderlingual im An- und Inlaute rein als &, im Auslaute 
aber palatalisirt © oder è (§ 160). 

e) Belebei-Dialect. 
An Stelle des anlautenden j erscheint vor weiten Vocalen z, 
vor engen 2. Der zusammengesetzte Vorderlingual wie im 
Kasaner Dialect ($ 160). 

f) Kassimow’scher Dialect. 
Charakteristisch für den Kassimow’schen Dialect ist das 
durchgängige Ausfallen der Hinterlingualen im An- und In- 
laute, an deren Stelle stets ein Stimmritzen-Verschluss statt- 
findet. Dieser Dialect bedarf noch einer genaueren Durch- 
forschung (8 232). 


*) Die Bezeichnungen: Kama-Dialect, simbirskischer Dialect, kasanischer 
Dialect, Belebei-Dialect sind sehr ungenau, sie geben nur ungefähr die geogra- 
phische Lage der Dialect-Gruppen an. Ich wende diese Benennungen nur an, 
weil ich nicht im Stande bin, eine bessere Bezeichnung anzugeben. 
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III. Die mittelasiatischen Dialecte. 


Vocalisation im Ganzen der der östlichen Sprachen ähnlich. Die 
weiten labialen Vocale o und ö treten aber nur in der ersten Silbe 
auf und üben keine Labial-Attraction auf nachfolgende weite Vocale 
($ 19). Charakteristisch ist für die mittelasiatischen Dialecte, dass 
hier nur ein I-Laut erscheint und dass dieses i palato-indifferent ist 
und also mit gutturalen und palatalen Vocalen in ein und demselben 
Worte erscheinen kann. 

Im Anlaute erscheinen die Explosivlaute fast in gleicher Weise 
wie in den westlichen Dialecten, nur treten hier die tönenden Hinter- 
lingualen y, g im Anlaute öfter auf als in diesen ($ 170). Im Aus- 
laute sind die tönenden Hinterlingualen y, g nur in denjenigen Wörtern 
geduldet, die in den Abakan-Dialeeten im Auslaute das sonore g bieten 
($ 257). Wenn die explosiven Auslaute q, k, p, t zwischen Vocale 
treten, so werden sie nicht erweicht, wenn sie den Auslaut von Ver- 
balstämmen bilden ($ 323). Vorderlinguale Spiranten dieselben wie 
im Altaischen. Das zusammengesetzte č erscheint unverändert im 
An-, In- und Auslaute. Charakteristisch für die mittelasiatischen Dia- 
lecte ist das Auftreten nur eines L-Lautes, 1 ($ 152). Die sonoren 
Consonanten 1, n bleiben unverändert, wenn sie an andere Conso- 
nanten treten. Im Anlaute erscheint überall der Vocal-Consonant j 
wie im Altaischen. Die Consonanten h, z, v, &, | im Anlaute ge- 
hören ausschliesslich Fremdwörtern an. An Stelle des f der Fremd- 
wörter tritt unbedingt der entsprechende tonlose Explosivlaut p auf 
(§$ 170. 171). 

1) Der Tarantschi-Dialeect. 
Unbedingte Rückwirkung des engen Vocals i auf das vorher- 
gehende a (dabei tritt die Laut-Alternation a || e ein), wenn 
er nicht durch Doppel-Öonsonanten von ihm getrennt ist 
($ 82). Der palato-differente Vocal i erscheint im Auslaute 
stets lang als i (§ 109). Auftreten des labialen Vocals u 
im Auslaute. Sehr schwache und unregelmässige Vocalfolge 
(8 19—21). — Das sonore r wird überall guttural gesprochen. 
Der Auslaut n assimilirt sich mit dem Anlaut 1 des Affixes 
stets zu 11 (§ 414). m+1 assimilirt sich zu an, wenn ein 
leichter Vocal zwischen ihnen ausfällt (8414). r und ] fallen 
vor Consonanten häufig aus (§§ 101. 300). 

2) Der Dialect von Hami. 
Bis jetzt unerforscht. 
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3) Der Dialect von Aksu. 
Unerforscht. 
4) Der Dialect von Kaschgar. 
Unerforscht. 
5) Der Dialect von Jarkend. 
Unerforscht. 
6) Der dshagataische Dialect. 
Fehlen der für den Tarantschi-Dialect charakteristischen 
Rückwirkung des i auf vorhergehendes a. — @ tritt im In- 
laute zwischen Vocalen und nach sonoren Consonanten auf, 
wenn es zum Anlaute des Affixes gehört. — In seinen Dia- 
leeten ist das Dshagataische noch nicht lautlich untersucht. 
a) Dialect der nördlichen Sart. 
b) Dialect von Kokand. 
ei Dialect der Ösbäken des Serafschan-Thales. 
d) Dialect von Buchara. 
e) Dialect von Chiwa. 


IV. Die südlichen Dialecte. 


Auftreten von acht Vocalen wie in den östlichen Dialecten. o 
und ö erscheinen nur in der ersten Silbe und fordern nach sich stets 
ungetrübte enge labiale Vocale, ebenso wie auch das u und ü der 
Stammsilbe ($ 17). Fremdwörter verstossen oft gegen die Gesetze 
der Vocal-Harmonie und lassen gutturale und palatale Vocale neben 
einander erscheinen ($ 75). Zwei I-Laute: y und i Das lange i 
ist palato-indifferent. 

Von Explosivlauten des Anlautes sind die tönenden Formen g, 
d, b (§§ 190. 196. 202) vorherrschend. Im Auslaute sind ausser der 
tönenden vorderlingualen Spirante z und den tönenden Hinterlingualen 
y, g (die auch dem abakanischen g im Auslaute entsprechen) noch 
die tönenden labialen und vorderlingualen Explosivlaute b und d im 
Gebrauch (Gë 258—260). Im Anlaute erscheint vereinzelt anstatt 
des b die labiale Spirante v (w). Der zusammengesetzte Laut č er- 
scheint im An-, In- und Auslaute, wird aber im Inlaute zum Theil 
durch e ersetzt. Ueberall erscheinen zwei L-Laute, I und l, wie in 
den westlichen und östlichen Dialecten. 

1) Der türkmenische Dialect, 
Unerforscht. 
2) Der aderbedshanische Dialect. 
Auftreten des Diphthongs äü ($ 29). — Im Anlaute der 
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tönende Hinterlingual g vor gutturalen und palatalen Vo- 
calen vorherrschend. Vor letzteren Vocalen tritt auch oft k 
auf (8 167). Im Auslaute tritt nach gutturalen Vocalen meist 
x, selten y auf (§ 259). Im Inlaute erscheint vor t, s, 5, & 
stets x, y statt q und k ($ 393). Assimilation des an t 
tretenden 1 zu tt, ebenso d + ł (1) = dd, n + l = nn, 
n +ł()=nn, r +1(1)= rr (§§ 403. 419). 

3) Kaukasische Dialecte. 
Lautlich unerforscht. 

4) Anatolische Dialecte. 
Bedürfen einer genauen Untersuchung, da Maksimow’s Arbeit 
durchaus keinen Einblick in den phonetischen Bau dieser 
Dialecte gestattet, 

a) Dialect von Chudawendgjar. 
Zeichnet sich durch die stark aspirirt gesprochenen Hin- 
terlingualen K, x aus. 
b) Dialect von Karaman. 

5) Krym-Dialect (nach Aussprache der Karaimen). 
Die tönende Spirante v wird stets durch den Vocal-Conso- 
nanten w ersetzt (§§ 204. 256). Im Anlaute erscheint vor 
gutturalen Vocalen stets q, vor palatalen Vocalen meist g, 
selten k (§ 166). Die palatalisirten Hinterlingualen g, E treten 
nur in Fremdwörtern auf. n wird stark guttural gesprochen 
wie in den nördlichen Dialecten. Die Vorderlingualen t und 
d treten beide im Anlaute auf, d aber häufiger (§ 166). g 
wird im Inlaute manchmal zu j geschwächt. n+1() = nf 
(n1) (§ 418). 

6) Osmanli-Dialect. 
Im Anlaute ausser q, k, x, y, g noch k, g im Gebrauch, 
und zwar vor palatalen Vocalen stets g, das mundartlich in 
ein palatalisirtes d übergeht. d im Anlaute häufiger als t 
($ 169). Der Hinterlingual wird im Inlaute zwischen pala- 
talen Vocalen meist zu j ($$ 337. 454. 


Ueber die Dialeet-Nüancen der Balkan-Halbinsel liegen uns 
keine Untersuchungen vor. 


19* 


Alphabetischer Index 
der besprochenen Laute und Lautverbindungen. 


1) Vocale. 


a Aussprache, Hervorbringung IX, 
gutturaler Vocal 2, dentaler V. 2, 
weiter V. 3, Auftreten im tel. 
Dial. 5, in der Stammsilbe 8a,b, 
in den folgenden Silben 8c,d,e, 
folgt auf o Soj. Schor Tuba Küär. 
Bar. Tar. 11, Abakan-Dial. 13, 
folgt auf o 14, karagass. 15, kara- 
kirg. 16, kirg. 17, südl. Dial. 18, 
Tar. 19—21, Irt. 22, westl. Dial. 
23—25, baschk. 26, a folgt auf 
o 35b,c, auf u 38a,c, a geht in 
e über durch Rückwirkung des i 
im Tar. 82, Entstehung des 3 103, 
a = sl in Mittelasien 110, Auf- 
treten in der Stammsilbe aller 
Türkdial. 112, a || & Stammsilbe 
113, a | o 113, a || y113, im Jak. 
al mall oal] u115, im Tschuw. 
ala ala alu(o) aly 116, 
Eintreten der Divergenz a || ä ver- 
anlasst durch das vorbergehende 
jy Ooi 

ai enger Diphthong 30, entstanden 
aus a +a 92, im Tschuw. ai = ui 
und ai = yi 116. 


au labialer Diphthong im Kirg. Irt. 


Wolga 29, Mittelstufe bei Entste- 
hung langer V. 99. 100, in der 
Schwächungsreihe g—w 269, Vo- 
calisirung der Cons. 99. 454. 


â Aussprache, Hervorbr. X, in den 


Wolga-Dialecten 108. 


a Aussprache, Hervorbr. X, gutt. Vo, 
lab. Voc. 2, weiter V. 3, Auftreten 
in den auf die Stammsilbe folg. 
Silben in den Dial. des Gell, Russl. 
23—25, folgt auf o 38 (b). 

ai I-Diphthong 30, ai = jak. uai 31. 

ä Aussprache, Hervorbr, IX, dento- 
palataler V. 2, weiter V. 3, Auf- 
treten im Teleut. 5, im Alt. in den 
Affixsilben 10, im nördl. Altai 11, 
Abakan 13, karag. 15, kkirg. 16, 
kirg.17, südl.Dial.18, Tar.19— 21, 
Irt. 22, östl. 23—25, baschk. 26, 
folgt auf ö 35c, auf ü 35d. 380, 
Entstehung des 5 103, Eintritt 
von & statt a im Kirg. und an der 
Wolga 109, ä statt a in Fremd- 
wörtern 110, ä statt ö im Stamme 
113%, & statt i 113°, im Jakut. 
äi &] i& 114, im Tschuw. ä || a 
älä 116, Entstehung des ä 103. 

äi Diphthong 30, äi = jak. DÉI, 
üi =ä -4 ä 9. 

äü labialer Diphthong Tar.-Dial. und 
Wolga-Dial. 29. 

äüä Triphthong im Tar.-Dial. 31. 

äüö Triphthong im Kirg. 31. 

e Aussprache, Hervorbr. X, dento- 
palataler V. 2, weiter V. 3, tritt 
auf in der Stammsilbe Abak.-Dial. 
13, kkirg. 16, kirg. 17, im Tar. 
gutt. V. an Stelle des a 20. 21, 
Entstehung im Tar. durch Rück- 
wirkung des i 82. 83. 
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ei enger Diphthong 30. 

ä Aussprache, Hervorbr. XII, labio- 
guttur. V. 2, weiter V. 3, tritt auf 
im östl. Russland 23—25, folgt 
auf 6 38b. 

äi enger Diphthong 30, folgt auf 6 
30. 

0 Ausspr., Hervorbr. XI, labio-gutt. 
V. 2, weiter V. 3, tritt auf im 
Teleut. 5, Alt, 10, nördl. Alt. 11, 
Abak.12.14, karag. 15, kkirg. 16, 
kirg.17, südl.Dial.18, Tar. 19—21, 
Irt. 22, baschk. 26, auf o folgt o 
35a, auf o folgt a 35b,c, auf o 
folgt u 36a, u und y 36b, i 36c, 
labialisirende Rückwirkung des o 
87, © gilt als labio-indifferent 41, 
Entstehung des 6 103, Auftreten 
des © im Koib. 107, o|ö olly 
in der Stammsilbe 113, o || yo im 
Jak. 115, oln o|y im Tschu- 
wasch. 116. 

oi enger Diphthong 30, o) = jak. 
uoi 31, oi = o +- o 92. 

ou labialer Diphthong, der im Kirg. 
auftritt, 29. 

Ö Ausspr., Hervorbr. XI, labio-palat. 
V. 2, weiter V. 3, tritt auf im 
tel. Dial. 5, alt. folgt auf ü 10, 
nördl. Alt. 11, Abak. 13, in den 
ersten beiden Silben 14, karag. 15, 
kkirg. 16, kirg. 17, südl. Dial. 18, 
Tar. 19—21, Irt. 22, auf ö folgt 
ö 35a,b, auf ö folgt ä 35c, ö folgt 
auf ü 38a, ö labio-indifferent 41, 
labialisirende Rückwirkung des Ö 
87, Entstehung des ö 103, ö im 
im Koib. 107, in der Stammsilbe 
wechselt ö || ü 113, im Jakutischen 
öl ü ölj üö 115, im Tschuwach. 
ö l| u 116. 

öi enger Diphthong 30, õi = üöi 
jak. 31, ði = ö + ö und ö -+ ë 
909 

öü labialer Diphthong im Kirg. 29. 

y (Hl Ausspr., Hervorbr. des russ. 
Lautes m XII. 

y Ausspr., Hervorbr. XII, dento-gutt. 


V.2, enger V. 3, tritt auf im Tel. 
5, Alt. 10, nördl. Alt. 11, Abak. 
13, hier auch lang e 13, karag. 
15, kkirg. 16, kirg. 17, südl. Dial. 
18, Irt. 22, östl. Russl. 23—25, 
baschkir. 26, Entstehung des y 
113, Wechsel in der Stammsilbe 
y || u jak. 115, y || y u || y tschuw. 
116. 


ya im Jakut. ma entspricht au in 
türk. Dial. 28. 

yi enger Diphth. 30, wechselt yi || i 
und ist = y -}- a 92. 

i Ausspr., Hervorbr. X, dento-palat. 
V.2, engerV.3, tritt auf im Tel. 
5, Alt. 10, nördl. Alt. 11, Abak. 
12, karag. 15, kkirg. 16, kirg. 17, 
südl. Dial. 18, Tar. 19—21, Irt. 
22, östl. Russ. 23—25, i statt 8 
in der Stammsilbe 23, i in Ab- 
leitungssilben 23, baschkir. 26, ī 
palato-indifferent41,palatalisirende 
Rückwirkung des iim Tar. 82, des 
iin den Wolga-Dial. 84, I ent- 
steht aus Verschmelzen zweier V. 
in den Abakan- und Wolga-Dial. 
91. 93, Erklärung dieser Erschei- 
nung 94, Entstehung des I 103, 
Auftreten des ı statt i in der of- 
fenen Silbe im Tar. 109, ï statt i in 
Fremdwörtern 110, Abtönung des 
ä nach i in der Stammsilbe der 
Wolga-Dial.112, Wechseli || y113, 
i || m im Jak. 114, durch Antreten 
des i wird der hinterling. Auslauts- 
Cons. erweicht 269, i aus Cons. 
entstanden 455. 

i Ausspr., Hervorbr. XII, dento-palat. 
V. 2, enger V. 3, tritt auf in der 
Stammsilbe in den Wolga-Dial. 
23—25, im Baschkir. 26. 

ia weiter Diphth. im Kirg. 28. 

18 weiter Diphth. im Kirg. 28, im 
Jak. 28. 

u Ausspr., Hervorbr. XI, labio-gutt. 
V. 2, enger V. 3, tritt auf im Tel. 
5, Alt. und nördl. Alt. 11, in den 
Abak.-Dial.13, karag.15, kkirg.16, 
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kirg. 17, in den südl. Dial. 18, im 
Tar. 19—21, am Irtisch 22, in 
den Wolga-Dial. 23—25, baschk. 
26, folgt auf o 36a, auf u 37a, 
labialisirende Rückwirkung auf a 
85, Rückwirkung des ü im Alt. 86, 
ü ist labio-indifferent 41, u = agu 
91, Entstehung des ü 103, u als 
Abtönung des o in den Wolga- 
Dial.112, Wechsel in der Stamm- 
silbe u | ü 113, u || y 113, u aus 
Cons. entstanden 454. 

ua weiter Diphth. im Küärik, Kirg. 
und Tar. 28, tritt im Anlaute an 
Stelle des va im Kirg. auf 175. 

uai Triphthong des Kirg. 31. 

uo weiter Diphthong im Jak. 28. 

ui enger Diphth. in allen Dial. 30, 
bei der Agglutination u + a=ui 
92. 

ü Ausspr., Hervorbr. XI, labio-palat. 
V. 2, enger V., 3, tritt auf im 
Tel. 5, Altai 10, nördl. Alt. 11, 
am Abak.13, karag.15, kkirg.16, 
kirg.17, südl. Dial. 18, Tar.19— 21, 
Irt. 22, an der Wolga 23—25, 
baschk. 26, ü folgt auf ö 36a, auf 
ü 37a, ü labio-indiff. V. 41, pala- 
talisirende Rückwirkung des ü 86, 
Entstehung des ü 103, Abtönung 
des ö nach ü in den Wolga-Dial. 
112, Wechsel des Stammvocals ü 3 


113, ü f u im Jak. 115, ü || u im 
Tschuw. 116, ü aus Consonanten 
entstanden 454. 

üä weiter Diphth. tritt auf im Kirg. 
und Tar. 28, ersetzt im Anlaute 
in Fremdw. vä im Kirg. 175. 

üi enger Diphth. in allen Dial. 30, 
entsteht in der Agglutination aus 
ü-+& 92. 

üö weiter Diphth. im Kirg. und Jak. 
28. 

üöü Triphthong, erscheint im Kirg. 
31. 

o Ausspr., Hervorbr. XIII, labio-pal. 
V.2, enger V. 3, tritt auf in den 
Wolga-Dial. 23—25, folgt auf o 
37b, auf o folgt stets a 38b, ist 
eine Abtönung des u der Stamm- 
silbe in den Wolga-Dial. 112. 

ei enger Diphthong in den Wolga- 
Dial. 30. 

ë Ausspr., Hervorbr. XIII, labio-pa- 
lataler V. 2, enger V. 3, tritt auf 
in den Woiga-Dial. 23—25, o folgt 
auf 6 37b, auf 6 folgt stets ä 38b, 
ist eine Abtönung des ü der Stamm- 
silbe in den Wolga-Dial. 112. 

öi enger Diphthong in den Wolga- 
Dial. 31. 

ú Ausspr., Hervorbr. XIII, labio-gut- 
turaler V. 2, enger V. 3, tritt auf 
im Tar. 19—21. 


2) Consonanten. 


q Ausspr., Hervorbr. XVI, Alphabet 
1, tonloser Consonant 139, Ver- 
breitung 140, q—y Divergenten- 
Paar 147, Hinneigung zu gutt.V. 
148. 149, mit palato-indiff. 150, 
Ursache 153—155, in der türk. 
Schrift 158, q || k bei guttur. und 
palat. Voc. 27. Auftreten des 
q im Anlaute: Krym 166, aderb. 
selten 167, Ausspr. des q bei den 
Karamanen 168, q = € 168, q und 
g schwankend 169, vorherrschen- 
der Anlaut im Tar. 170, dshagat. 
171, in den Wolga-Dial. 172, im 


Baschkir. 173, am Irt. 174, kirg. 
für q und x 175, kkirg. 176, Alt. 
177, Baraba 178, Leb. 179, Küär. 
180, teleut. 181, Schor 182, soj. 
183, karag. 184, sag. 185, koib. 
und katschinz. 186, uigur. 187, 
q||k191, k || j tschuw. 193, q | h 
195, q || č nicht türk. Wechsel 195, 
q || h karag., vereinzelt aderb. 195, 
Abfall des anlaut. q, Kassimow. 
Dial. 232, Vortreten des q 233, 
Vortreten oder Abfall des q 235, 
Vortreten des q im Alt. 336. Auf- 
treten des q im Auslaute: in 
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der Alt.-Irt.-Gruppe 252, der Tom- 
Jenissei-Gruppe 253, der Steppen- 
Gruppe 255, Wolga-Ural-Gruppe 
256, mittasiat. Gruppe 257, südl. 
Gruppe, aderb. 259, Krym 260, 
ursprüngl. Auslaut 266, im Bosn. 
267, Wechsel q | n im Auslaute 
270, q | n 271, Schwächungsreihe 
q—y—g—w—u 269, Abfall des 
q im Auslaute 292, im Tschuw. 
293. Auftreten des q im In- 
laute: q im Alt. durch Gemina- 
tion qq ersetzt 314, erscheint im 
Irt, Kirg., Kkirg., Tar, Wolga-, 
Baschk., Aderb., Krym 315, q statt 
x in Fremdw. 817, ole im In- 
laute 320—323. 

qq im Inlaute des Alt.-Tel. == q +q 
und Gemin. 374, im Schor und 
Abak. 376, Bar. Küär. Irt. 380, 
Kirg. 382, Kkirg. 386, Tar. 389, 
Wolga 391, südl. Dial. 393. 

qk nur im Alt.-Tel. 373, entstanden 
aus q -- k 374. 

ai im Inlaute am nördl. Abak. 377, 
entsteht aus q + j 378, Ausspr. 
379. 

qn im Inlaute westi. Dial, südl. Dial., 
Mittelasien und Irtisch 440. 

gr im Auslaute 279, Inlaut westl. 
Dial., südl. Dial., Mittelasien, Ir- 
tisch 442. 

qł Anlaut Tel. 249, Inlaut Abak. 
437, westl. Dial, südl., mittelas., 
Irtisch 441. 

ql Inlaut im Tar., meist = q + 1 
44i. 

qt im Auslaute in Fremdw. 301, im 
Inlaute Alt. 373, =q + t, q +4, 
q+ n 374, Schor und südl. Abak. 
376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380, Entstehung hiers. 381, 
Kirg. 382. 383, Kkirg. 386. 388, 
Tar. 389. 390, Wolga 392, südl, 
Dial. 393. 

qtq im Inlaute = qt -+ q 446. 

qtn =qt-n westl. Dial, Irtisch, 
Baraba, Tar. 446. 


und Lautverbindungen. 


qtt—=qt-+-1 ebendas. 446. 

qtr entstanden aus qtyr 447. 

qtt = qt+ tin allen Dial, =q+1 
und q+ n östl. Dial, Kirg. 446. 

gte = qt +6 westl. u. südl. Dial., 
Mittelasien 446. 

op im Inlaute Alt. Tel. 373, ent- 
steht aus q 4- und in unzerlegb. 
Stämmen 374, Schor Abak. 376, 
Kkirg. 386, Tar. 389, Wolga 391, 
südl. Dial. 393, 

qc im Inlaute Küfr. Bar. Irt. 380, 
Mischär 391. 

qs im Anlaute 249, im Inlaute Alt. 
Tel. 373. 374, Schor Abak. 376, 
nördl. Abak. 377, qs || sq Abak. 
379. 451, Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 
382. 384, Kkirg. 386, Wolga 391, 
südl. Dial. 393, qs | xs 396. 

qs im Anlaute Kirg. Wolga 249, im 
Inlaute Alt. Tel. 373. 374, Schor 
Abak. 376, qs || qê 376.451, Küär. 
Bar. Irt. 380, Kirg. 382.384, Kkirg. 
386, Wolga 391. 392, südl. Dial. 
393, qs || xs 396. 

qp im Inlaute Alt. Tel. 373, Ent- 
stehung q + p und p + q: Alt. 
374, Schor Abak. 376, Küär. Bar. 
Irt. 380, Kirg. 382. 383. 385, 
Kkirg. 386, Tar. 389.390, Wolga 
391, südl. Dial. 393. 

qm im Inlaute—= q--m westl. u. 
südl. Dial. Irt. Tar. 443. 


k Ausspr., Hervorbr. XVII, Alpha- 
bet 1, tonloser C. 139, allg. Ver- 
breitung 140, Divergentenpaark—g 
(k—ý) 147, Hinneigung zu palat. 
Voc. 148. 149, mit palato-indiff. I 
150. Ursache der Erscheinung 153 
— 155, kin der Schriftsprache 158, 
k | x im Jakut., Burjät. und der 
Mandshu-Spr. 155. Im Anlaute: 
Krym nur in Fremdw. = S 166, 
Aderb. selten, mit g schwankend 
167, Karam.168, Tar.170, Dshag. 
171, Wolga 172, Baschk. 173, Irt. 
174, Kirg. 175, Kkirg. 176, Alt. 
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177, Bar. 178, Lebed 179, Küärik 
180, Tel. 181, Schor 182, Soj. 183, 
Uig. 187, Jak. 188, Tschuw. 189, 
k | b 195, k fällt im Anl. regel- 
mässig ab, Kassimow 232, Vor- 
treten des k 233, Vortreten oder 
Abfall 335. k tritt im Aus- 
laute auf: Alt.-Irt.-Gruppe 252, 
Tom-Jenissei-Gruppe 253, Steppen- 
Gruppe 255, Wolga- Ural- Gruppe 
256, mittelasiat. Gruppe 257, südl. 
Gruppe 259. 260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mong. u. Mandshu 263, 
k ursprüngl. Anslauts-Cons. 266, 
im Tschuw. k nach weiten u. engen 
Voc. 268, k | ñ im Ausl, 270, der 
Wechsel k || b ist kein türkischer 
272, Abfall des ausl. k 292.293. 
Auftreten des k im Inlaute: 
k im Alt. durch Geminat. ersetzt 
314, Irt. Kirg. Kkirg. Tar. Wolga 
Baschk. Aderb. Krym 315, im Jak. 
318, k || g (y) im Inl. 320--323. 

kk im Inlaute Alt. Tel. 373, k + k 
373, Schor Abak. 376, nördl. Abak. 
377, Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 
382, Kkirg. 386, Tar. 389, Wolga 
391, südl. Dial. 393, Jak. 394, 
k+kt--k 395. 

ki Inlaut Abak. 277, = k +} 378, 
Ausspr. 379. 

kn Inlaut westl. Dial. Irt. südl. Dial. 
Mittelasien = k--n 440. 

kr Anlaut 249, Auslaut von Fremdw. 
301, ım Inlaute der westl. und 
südl. Dial, Irt. Dshag. Tar. 442. 

krn = kr-+u im Inlaute 446. 

kl im Anlaute 249, im Auslaute des 
Osman. in Fremdw. 302, im Inl. 
in unzerlegb. Stämmen und durch 
Agglutin. in den westl. Dial., südl. 
Dial., Mittelas., Irt. und Bar. 442. 

kt im Inlaute Alt. 373, = k+t 
k+ł() k-Fn 374, Schor Abak. 
376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380. 381, Kirg. 382. 383, 
Kkirg. 386. 388, Tar. 389. 390, 
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Wolga 391, südl. Dial. 393, im 
Jak. 394, Entstehung 395. 

ktk Inlaut = kt+k 446. 

ktn = kt +n im Inlaute westl. 
Dial. Mittelasien Irt. Bar. 446. 

ktr Inlaut aus ktir 447. 

ktl Inlaut = kt -4-1 westl. u. südl. 
Dial. Mittelas. Irt. Bar. 446. 

ktt Inlaut = kt -+t alle Dial. mit 
Ausnahme der östl. Dial, =kt-+1 
und ktn Kirg. 446. 

ke im Inlaute Alt. 373.374, Schor 
Abak. 376, Kkirg. 386, Tar. 389, 
Wolga 391, südl. Dial. 393, Jak. 
394. 

ke im Inlaute Küär. Bar. Irt. 380, 
Mischär 391. 

ks im Anlaute Kirg. Wolga 249, 
im Auslaute Osm. 302, im Inlaute 
Alt. 376, Schor Abak. 377, ks || sk 
379.451, Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 
382. 384, Kkirg. 386, Tar. 389. 
390, Wolga 391, südl. Dial. 393, 
Jak. 394, ks | xs 369. 

ks im Anlaute Kirg. Wolga 249, im 
Inlaute Alt. 373.374, ke|ks 376, 
Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 382.384, 
Kkirg. 386, Tar. 389. 390, Wolga 
391, südl. Dial. 393, k& | x$ 396. 

kp Inlaut Alt. 373.374, Schor Abak. 
376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380, Kirg. 383. 385, Kkirg. 
386, Tar. 389. 390, Wolga 391, 
südl. Dial. Jak. 394. 

km im Auslaute von Fremdw. Osm. 
Krym 302, Inlaut westl. u. südl. 
Dial. Irt. Mittelas. 443, km || tm 
443. 

k Ausspr. Hervorbr. XIX, tonloser 
Cons. 139, Verbreitung 141, An- 
laut Krym in Fremdw. 166, ver- 
einzelt in türk. Wort vor palat. 
Voc. im Osm. 169. 193, im In- 
laute 315. 

K von Castrén angeführter Hinter- 
lingual im Karagass. 184. 

y Ausspr., Hervorbr. XVII, tönender 
C. 139, Verbreitung 140, Hinneig. 


der besprochenen Laute und Lautverbindungen. 297 


des y zu guttur. Voc. 148. 149, 
tritt vor I auf 150, Ursache der 
Hinneigung 153—155, y und die 
Schriftspr. 158, Auftreten im Jak. 
nach weiten Voc. und im Mandshu 
155. Auftreten im Anlaute: 
Krym in Fremdw. = 2 166, sel- 
ten = ex vor allen Voc. im Tar. 
170, Dshag. 171, in Fremdw. 172, 
Uebersicht 193. Auftreten im 
Auslaute: in Mittelasien 257, 
südl. Dial. 259. 260, Uebersicht 
266, Ursache der Erscheinung des 
y im Auslaute 269. Auftreten 
des y im Inlaute: stets zwischen 
gutt. Voc. Leb. Tuba Schor Küär. 
Abak. 309, Alt. Tel. 313, theilw. 
Auftreten in den übr. Dial. 315, 
Jak.318, Uebersicht des Auftretens 
320—323, Ausfall des y 363.364. 

yn Inlaut = y +4- n, Agglutin. westl. 
Dial. Mittelas. Irt. 440. 

yr Auslaut im Osm. 302, Inlaut im 
Leb. Tuba 436, Schor Abak. 437, 
südl. westl. Dial. Irt. Bar. 442. 

ył Inlaut südl. westl. Dial. Irt. 441. 

yl Mittelasien im Inlaute 441. 

yd im Inlaute des Aderb. = y +4 d 
403. 

mp im Aderb. = y -}- g 403. 

yz im Auslaute des Osman. 302, 
Inlaut im Aderb. 403. 

yb im Inlaute des Aderb. 403. 

ym im Inlaute der südl. westl. Dial. 
Mittelas. Irt. 443, ym || my (nm) 
443. 451. 

ý Ausspr., Hervorbr. XVII, Alphab. 
1, tönender Cons. 139, Verbreitung 
141, Hinneigung zu palat. Voc. 
148. 149, mit 1150, Ursache der 
Hinneig. 153—158, tritt im Inl. 
stets zwischen zwei palat. Voc. auf 
Tuba 309, Tel. Alt. 313, Ueber- 
sicht 320, Ausfall 363. 


g Ausspr., Hervorbr. XVII, Alphab, 
1, tönender Cons. 139, Verbreit. 
140, Hinneigung des g zu palat. 


Voe. 148.149, tritt vor I auf 150, 
Ursache der Hinneig. 153—155, 
g in der Schriftspr. 158, g im Jak. 
Mong. Mandshu 155, ole Ar- 
laut Krym 166, vorherrschender 
Anl. im Aderb. 167, Gebrauch v. 
g | q schwankend 167, Aussprache 
des g im Karam. 168, tritt im 
Tar. in Fremdw. und türk. Wört. 
vor allen Voc. auf 170, Dshag. 171, 
in Fremdw. 172, Uebersicht des 
Auftretens im Anl. 193. Auftre- 
ten des gim Auslaute: Mittel- 
asien 257, südl, Dial. 259, Ueber- 
sicht 266, Ursache der Erweichung 
des Hinterling. im Auslaute 269, 
Wechsel g || b untürkisch 272. Er- 
scheint im Inlaute: auschliessl. 
zwischen palat. V. östl. Dial. 309. 
313, theilw. in den übr. Dial. 315, 
im Jak. 318, Uebersicht des Auftr. 
320. 321, Uebergangsreihe g—m 
325, g | j im Inlaute 337, Ausfall 
des g 363. 364. 

gg im Inlaute nur in Mittelasien, 
g+g 400. 

gn Inlaut der südl. westl. Dial. u. 
in Mittelas. 440, Wechsel gn || ng 
ganz vereinzelt 451. 

gr Inlaut Lebed Tuba 436, Schor 
Abak. 437, südl. west]. Dial. Mit- 
telasien Irt. 442, Jak. 444. 

gł Inlaut Abak. statt gł 437, Jak. 
444, gi || ły 451. 

gl Abak. 437, südl. westl. Dial. 
Mittelasien 441, Jak. 444, gl || lg 
451. 

gd Inlaut Tar. 400, Aderb. =g-+d 
403. 

gb Inlaut Tar. 400. 

gm Inlaut südl. westl. Dial. Mittel- 
asien 443, gm || nb 451. 

g Ausspr., Hervorbr. XIX, Alphabet 
1, tönender Cons. 139, Verbreit. 
141. Anlaut: in Fremdw. Krym 
166, vor palat. Voc. im Osm. 169, 
Uebersicht, weitere Schwächung im 
Osm. 193. Inlaut: 315. 
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g Ausspr., Hervorbr. XVIII, sonorer 
Cons. 139, Verbreitung 146, er- 
scheint nur als Auslaut 253. 265. 
266, Ursache der Verflüssig. k || g 
im Auslaute 269. 

gn Inlaut nördl. Alt. Abak. Küärik 
= g-tn 410. 411. 

gł Inlaut nördl. Alt. Abak. Küärik 
= g+ 1 410. 411. 

gl Inlaut nördl. Alt. Abak. Küärik 
= g +1 410. 411. 

gb Inlaut Umstellung bg = gb im 
Worte egbä statt ebgä (dem 
Hause) Koib. 451. 

gm Inlaut nördl, Alt. Abak. Küärik 
=s-m 410. 

X Ausspr., Hervorbr. XVII, Alphabet 
1, tonl. Cons. 139, Verbreit. 141, 
Auftreten des x nur bei gutt. V. 
im Soj. 451, im Jak. durch den 
weiten V. bedingt 155. Erscheint 
im Anlaute: Krym Fremdw. 166, 
Aderb. 167, Ausspr. des x im Ka- 
ram. 168, Osm. 169, Tar. in türk. 
und Fremdwört. 170, Dshag. 171, 
ausnahmsw. an der Wolga 172, 
Irt. 174, häufig im Soj. 183, im 
Jak. 188, Tschuw. 189, mit gutt. 
Vocalen 189, Grund des Auftret. 
192, x im Soj. 192. Erscheint 
im Auslaute: Mittelasien 257, 
südl. Dial. 259. 260, im Tschuw. 
261, Jak. 262, Uebersicht des Auf- 
tret. 267, Jak. 268, Tschuw. 268. 
Erscheint im Inlaute: 315, Jak. 
318, x erscheint für „5 im Ader- 
bedsh. 317. 

xk Inlaut Fremdw. Tar. 389. 390. 
Wolga 391. 

xx Inlaut nur im Jak. 394, 

xt Auslaut in Fremdw. 301, Aderb. 
302, im Inlaute Tar. 389. 390, 
Aderb. 393, Jak. =x +t x -H-tt 
x+n x! 395. 

xtq Inlaut = xt + q 446. 

xto Inlaut =xt--n 446. 

xti Inlaut = xt +1 446. 

xtt Inlaut = xt -Ht 446. 


xtë Inlaut = xt -}-¢ 446. 

SG Inlaut Aderb. 393, Jak. 394. 

xs Auslaut Aderb. 302, Inlaut im 
Tar. stets für qs, zum Theil für 
ks 389.390, Aderb. 391, Jak. 394. 

xs Inlaut Tar. 389, an Stelle von 
qs und ks 390, Wolga 391, südl. 
Dial. 393. 

xy im Anlaute von Fremdw. 249. 

xm in Fremdw. im Inlaute 443. 

y Ausspr., Hervorbr. XVII, tonl. C. 
139, Verbreitung 141, im Tschuw. 
mit palat. Vocalen 189, Erklärung 
des Auftretens 191. 

yt Inlaut Aderb. 393. 

yë Inlaut Aderb. 393. 

ys Inlaut Aderb. 393. 

yS Inlaut Aderb. 393. 


h Ausspr. XIX, aspirirter Vocalein- 
satz 139. Im Anlaut: Krym = 
=> 166, Aderb. 167, Kleinasien 


168, Osm. 169, Tar. 170, Dshag. 
171, Wolga 172, Baschk. h für s 
173, an Stelle eines Hinterlinguals 
184, Abfall des h im Anl. 234, 
Vortreten des h Mittelas. Aderb. 
236. Erscheinen des h im 
Auslaute: südl. Dial. 259. 260. 
h im Inlaute: 315, in Fremdw. 
317, entstanden aus g 317, h für 
s im Inlaute 346. 

hl Auslaut in Fremdw. Aderb. 302. 


n Ausspr., Hervorbr. XVIIL, Alpha- 
bet 1, son. Cons. 139, Verbreitung 
146, Ausfall eines inlautenden n 
kann aus dem nas. Ausl, geschlos- 
sen werden 224, Auftreten im 
Auslaute: Alt.-Irt.-Gruppe 252, 
Tom Jenissei-Gruppe 253, Steppen- 
Gruppe 255, Wolga-Ural-Gruppe 
256, mittelas. Gruppe 257, südl. 
Gruppe 259.260, Jak. 262, Mong. 
Mandshu 263, n | n | m im Ausl. 
289, n || ng Kirg. 303. Im In- 
laute: nördl. Alt. Abak. 309, Alt. 
Tel. 313, westl. südl. Dial. 315, 
Jak. 318, n || g (y) im Inl. 340, 
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n||n 348, n || m 343, n || 1 343, 
Ausfall des n 367, ü = n+ g 425. 

nq Inlaut 425. 

nk Auslaut Jak. 302, Inlaut 425, 
Jak. 433. 

ng Auslaut Aderb. 302, Inlaut 425. 

ngr entstanden aus nr durch Ein- 
schiebung des g 448. 

nn Inlaut Jak. 421. 

nn Inlaut Alt. Tel. 407, nördl. Alt. 
Abak. Küär. = itn a +1) 
410, Tar.n-+1 nn 414, Wolga 
415. 416, Jak. 421. 

nr Inlaut Alt. Tel. 407, nr-Ingr 
Kirg. 413, Tar. 414, Wolga 415. 
416, Krym 418, Tschuw. 422. 

ni Inlaut Wolga 415. 416, Krym 
een 

ùl Inlaut Tar. 414, Wolga 415.416, 
Krym = n41 n1 418. 

nt Inlaut 426, Jak. 433. 

nd Inlaut Alt. Tel. = ñ -+1 nnu 
408, Kirg. 413, Verbreitung 426, 
Jak. 433. 

ndr Inlaut entstand. aus ndyr 447. 

në Inlaut =n--€ und unzerl. 429. 

ne Inlaut Irt. Mischär 429. 

ng Inlaut nördl. Alt. südl. Dial. 429. 

né Inlaut Bar. Küär. 429. 

nz Inlaut Abak. 429. 

ns Inlauu =n--s und unzerl. 428, 
Jak. 433. 

nz Auslaut Osm. 302, Inlaut get), 
Dial. 428. 

oe Auslaut Aderb. 302, Inlaut 428. 

nz Inlaut östl. Dial. 428. 

np Inlaut 427, Jak. 433. 

ab Inlau =n--Db und unzl. 427. 

nv Inlaut 427. 

nf Inlaut Fremdw. 427. 

nm Inlaut Alt. Te. = m od. g-m 
407, nördl. Abak. 410, Kirg. 412, 
Tar. 414, Wolga 415, n -+ m 416, 
Krym 418. 

j Ausspr., Hervorbr. XIII, Vocal-Cons. 
139, Verbreit. 145, in den Wolga- 
Dial. j | g (59 2 2) vor palatalen 
und guttur. Voc. 160, Erklärung 
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der Benennung Voecal-Cons. 162, 

j verändert das nachfolg. a in & 

163. j im Anlaute: Krym 166, 

Aderb. 167, Osm. 169, Tar. 170, 

Dshag. 171, Wolga 172, Basclık. 

173, Irt. 174, Kkirg. 176, Alt. 177, 

Bar. 178, Lebed 179, Küärik 180, 

Uigur. 187, Tschuw. 189, j || © 

j Ij j | q Tsebuw. 189, j || č 209, 

Ursprung des j im Anlaute 214, 

j || g im Mong. 215. 216, j || n (n 

m) durch Einwirkung des nasalen 

Auslautes 223—227, Abfall des 

anlautenden j 244. 245, Vortreten 

im Tschuw. 246, Abfall im Jak. 

247. Im Inlaute: 309. 311.313. 

315, Jak. 318, j || ñ || m 343. 

Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl. C. 

139, Verbreitung 143, j—j als 

Divergenten-Paar 147, Anlaut des 

Tel. 181, Bo, 183, Karag. 184, 

Koib. Katsch. 186, Tschuw. 189, 

j || t č j 189, Abfall eines anlau- 

tenden j 244. 245. 

J Ausspr., Hervorbr. XIX, tön. C. 
139, Verbreitung 143, Anlaut in 
einzelnen Wolga-Dial. vor gutt. V. 
160, verändert a in ä 163, =z 
vor allen Voc. ausser i 170, aus 
Hinterlingualen entstanden 193, 
Abfall des anlaut. z 244. 245, In- 
laut Abak. 309, Altai 313. 315. 


n Ausspr., Hervorbr. XIX, Verbrei- 
tung 146, Anlaut im Leb. Dial, 
179, Karag. 184, entsteht im An- 
laute aus j durch Einwirkung des 
ausl. Nasals Tuba 223, Soj. Karag. 
224, Jak. Mandshu 225. 

n Ausspr., Hervorbr. XVI, sonor. C. 
139, Verbreitung 146. Im An- 
laute: Krym 166, Osm. 169, Tar. 
170, Debag 171, Wolga 172, Basch- 
kir. 173, Irt. 174, Kirg.175, Kkirg. 
176, Alt. 177, Bar. 178, Leb. 179, 
Küär. 180, Tel. 181, Schor 182, 
Soj. 183, Karag. 184, Sag. 185, 
Koib. Katsch. 186, Uig. 187, Jak. 
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188, Tschuw. 189, n || 1220, ent- 
steht spontan aus n Abak. 226. 
Im Auslaute aller Dial. 252.253. 
255— 257.259.260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mongol. Mandshu 263, 
n || m 289, n || t 291, Abfall eines 
ausl. n 295, n || nk im Jak, 303. 
Im Inlaute aller Dial. 309. 313. 
315, Jak. 318, n erstarrt zu t, 
wenn es an einen Geräuschlaut 
tritt 375. 

nk Auslaut im Aderb. 302. 

ny Inlaut =n-y 425. 

ng Inlaut = n +g 425. 

nn Inlaut nur im Jak. 421. 

nn Auslaut Aderb. 302, Inlaut Alt. 
Tel. 407, nördl. Alt. Abak. Küär. 
=n+n n4t n4t (1) 410, 
Tar. 414, Kas. 415, n--an-+n 
n-}? n-}1416, Krym 418, Aderb. 
419, Jak. 421, Tschuw. 422. 

nr Inlaut Alt. 409, Wolga 415.416, 
Krym 419. 

nl Inlaut Wolga 415, = n +1 416. 

nt Auslaut Fremdw. 300, Inlaut uzl. 
426, Jak. 433. 

ntq Inlaut nt- q 446. 

ntk Inlaut = nt -+k 446. 

ntn Inlaut = nt -H-n 446. 

ntł Inlaut = nt +ł 446. 

ntt Inlaut = nt -f-t 446. 

nts Inlaut = nt a 446. 

ntp Inlaut = nt -+-p 446. 

nd Auslaut Aderb. 300, Inlaut Alt. 
Tel.=n--do-+in+tlo+tn 
408, Kirg. 413, nr || nd Tschuw. 
422, Inlaut aller Dial. 426, Jak. 
433. 

ndr Inlaut entsteht aus ndyr 447. 

më Auslaut 300, Fremdw. 304, im 
Inlaute unzl. und n -}- & 429, Jak. 
433. 

neg Inlaut durch Agglutin. nê Lo 
446. 

neck Inlaut = né -f-k 446. 

nën Inlaut = ne -n 446. 

net Inlaut = né -+ ł 446. 

nel Inlaut = ne -H1 446. 
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net Inlaut = ne + t 446. 

ng Auslaut Aderb. 302, Inlaut 429, 
Jak. 432. 

nc Inlaut Irt. Mischär 429. 

neg Inlaut = ne +q 446. 

nek Inlaut = ne +k 446. 

nen Inlaut = nc -j-n 446. 

net (1) Inlaut = ne + ł (1) 446. 

nct Inlaut = nce -+ t 446. 

né Inlaut Bar. Küärik meist durch 
Agglut. 429. 

nj Inlaut Katsch. 429. 

ns Inlaut 428, Jak. 433. 

nz Inlaut östl. Dial. 428. 

ns Auslaut 300, Inlaut 428. 

nšq Inlaut = ng + q 446. 

nsk Inlaut = nå -k 446. 

np Inlaut Jak. 433. 

nb Inlaut wechselt mit mb 427. 

nm Inlaut Alt, 409, nördl. Alt. Abak. 
Küär. 410, Kirg. 412, nm || nb 
Kkirg. 412, Tar. 414, Wolga 415. 
416, Krym 418, Aderb. 419, Jak. 
421, Tschuw. 422. 

T Ausspr., Hervorbr. XVI, verschmilzt 
mit Voc. 101, son. C. 139, Ver- 
breitung 146. Anlaut: Krym 
Fremdw. 166, Aderb. 167, Klein- 
asien 168, Osm. 169, Dshag. 171, 
Wolga 172, Baschk. 173, Irt. 174, 
Kirg. 175, Kkirg. 176, Alt. 177, 
Bar. 178, Leb. 179, Küär. 180, 
Tel. 181, Schor 182, Sag. 185, 
Koib. Katsch. 186, Uigur. 187, 
Jak. 188, Tschuw. 189, r || 1 220. 
Auslaut: in allen Dial, 252. 253. 
255— 257.259. 260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mong. selten 263, Abfall 
des r 297. Inlaut: in allen Dial, 
ausser Tar. 309. 313. 315, Jak. 
318, r | 1 348. 

rq Auslaut 300, Inlaut 425. 

rqaq Inlaut durch Agglut. rq -+q 
446. 

ran Inlaut durch Agglut. westl. Dial. 
rq+n 446, 

rot Inlaut durch Agglut. west). südl. 
Dial. rq -+1 446. 


der besprochenen Laute 


rql Inlaut durch Agglut. Tar. rq—+1 
446, rqł statt rtqt Kas. 449. 

rot Inlaut west, südl. Dial. =rq +t, 
östl. Dial. Kirg. = rq-+irg-Fn 
446, 

rgs Inlaut = rq -+s 446. 

rgs Inlaut Kirg. 446. 

rop Inlaut östl. Dial. = rq + p 446. 

rom Inlaut westl. südl. Dial. 
ram 446. 

rk Auslaut 300, Aderb. 302, Inlaut 
425, Jak. 432. 

rkk Inlaut = rk +k 446. 

rkn Inlaut = rk 4 n 446. 

rkl Inlaut = rk +1 446. 

rkt Inlaut = rk + t östl. Dial. Kirg., 
=rk+nrk-+1 446. 

rks Inlaut = rk + s 446. 

rks Inlaut 446. 

rkp Inlaut östl. Dial. rk- p 446. 

rkm Inlaut = rk +m 446. 

ry Inlaut 425, Jak. 433. 

rg Inlaut 425, Jak. 433. 

rx Aderb. Auslaut 302, Jak. Inlaut 
433. 

rn Tar. rn 414, Wolga 415.416, 
Krym 418, Aderb. 419, Tschuw, 
422. 

ri Inlaut Alt. Tel. 407, nördl, Alt. 
Abak. Küär. 410, Kirg. 412, mund- 
art, ri || rd 412, Wolga 415. 416, 
Krym 418, Tschuw. 422. 

rl Inlaut Alt. Tel. 407, nördl. Alt. 
Abak.Küär. 410, Kirg.411, rl=rd 
411, Tar. 414, Kas. 415. 416, 
Kıym 418. 

rr Inlaut unzl. Tar. 414, Wolge 415, 
r -+r 416, Krym 418, Aderb. unazl. 
r+1lr-+1ir-+r 419, Tschuw. 
422. 

rt Auslaut häufig 300, Aderb. 302, 
Jak. 303, Tschuw. 304, Inlaut 426, 
Jak. 433. 

riq Inlaut alle Dial. Agglut. rt+q 
446. 

rtg? Inlaut Kas. auch roi 449. 

rtk Inlaut alle Dial. Agglut. rt + k 
446. 
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und Lautverbindungen. 


rtn Inlaut west) Dial. Irt. Mittel- 
asien rtn 446. 

rtł Inlaut alle Dial. ausser östl. D. 
rt +1 446. 

rtl Inlaut alle Dial. ausser östl. D. 
rtl 446. 

rtt Inlaut alle Dial. = rt +1, östl. 
Dial. Kirg. =rt-1 rt +1 rt+n 
446. 

rte Inlaut = rt- è 446. 

rts Inlaut = rt 4- s 446. 

rts Inlaut = rt -48 446. 

rtp Inlaut = rt- p 446. 

rim Inlaut = rt + m 446. 

rd Inlaut Kirg. =r 4+1 413, Tschuw. 
=r--r 422, Inlaut aller Dial. 
426, Jak. 433. 

rdr Inlaut entstand. aus rdyr 447. 

rë Auslaut häufig 300, Aderb. 302, 
Inlaut 429, Jak. 433. 

reg Inlaut = ré +q 446. 

rëk Inlaut = ré +k 446. 

ren Inlaut = rè +n westl. mittel- 
asiat. Dial. 446. 

réel Inlaut westl. südl. Dial. 446. 

rčl Inlaut west, südl. Dial. =r +1 
446. 

rët Inlaut = rè +t rè -+I rè-+1 
rê- n 446. 

rs Iolaut = ré +s 446. 

ren Inlaut = re + p 446. 

rg Inlaut nördl. Alt. Abak. südl. D. 
429, Jak. 433. 

re Inlaut Trt. Mischär 429. 

req, 

rek 

ren 

rei 

rel 

ret 

res 

rep 

ré Inlaut Küär. Bar. 429. 

ri Koib. Katsch. 429, 

rs Auslaut 300, Tschuw. 304, In- 
laut = r -+s 428, Jak. 433. 

rsq Inlaut = rs + q 446. 

rsk Inlaut = rs +k 446. 


Inlaut Irt. Mischär 446 
(einzuschalten). 
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ran Inlaut = rs -+n westl. u. Ict.- 
Dial. 446. 

rat Inlaut =rs-+1 westl. südl. D. 
Irt. 446, 

rsl Inlaut = rs -H 1 westl. südl. 
mittelasiat, Dial. Irt. 446. 

rst Inlaut = rs + t alle D, = rs 
-Fi(l) rs-+n Kirg. östl. D. 446. 

rss Inlaut = rs + s 446. 

rsp Inlaut = rs + p 446. 

rsm Inlaut = rs -m 446. 

rš Auslaut 300, Tschuw. 304, In- 
laut 428. 

rsq Inlaut = r8 -+q 446. 

rsk Inlaut = r -+k 446. 

rt Inlaut = r5 -+t r+ tł rs- 1 
r+ n Kirg. 446. 

rż Inlaut get) Dial. 428. 

rp Inlaut 427, Jak. 433. 

rb Inlaut 427, Jak. 433, rb || br 
451. 

rv Inlaut südl. Dial. 427. 

rf Inlaut südl. Dial. Fremdw. 427. 

rm Inlaut 407, rm || rb 411, Tar. 
414, Wolga 415. 416, Krym 418, 
Aderb. 419, Jak. 421, Tschuw. 422. 

r Ausspr., Hervorbr. XVIII, son. C. 
139, Verbreitung 146, Anlaut Tar. 
170, Auslaut Tar. 257, Inlaut 
Tar. 314. 

X Ausspr., Hervorbr. XVI, sonor. C. 
139, Verbreitung 146, Hinneigung 
zu guttur. Voc. 148.152, Ursache 
dieser Erscheinung 157, 1 || d nach 
Diphthongen und u ù 164. ł im 
Anlaute: Krym Fremdw. 166, 
Aderb.167, Osm. 169, Wolga 172, 
Baschk. 173, Irt. 174, Kirg. 175, 
Kkirg. 176, Alt. 177, Bar. 178, 
Leb. 179, Tel. 181, Schor 182, 
Karag. 184, Uig. 187, Jak. 188, 
Tschuw. 189, 1 || n 220. Auslaut 
aller Dial. 252. 253. 255—257. 
259. 260, Tschuw. 261, Jak. 262, 
ł} || £ 299, ł | n | q 299, 1]] u 299, 
Ilj n 299, Abfall des ausl. 1 297. 
Im Inlaute aller Dial. ausser Tar. 
309.313. 315, Jak. 318, fällt aus 
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368, erstarrt zu t an Geräusch- 
laute tretend 375. 

tg Auslaut 300, Inlaut 425. 

tqq Inlaut = łq + q 446. 

Fon Inlaut = tq +n 446. 

tłqł Inlaut = tq +1 446. 

tqt Inlaut = fo -f-t 446. 

Jos Inlaut = łq +s 446. 

Jop Inlaut = lq + p 446. 

1k Inlaut Jak. 433. 

ły Inlaut 425, Jak. 433. 

tx Inlaut Jak. 433. 

4n Inlaut = t -+n Agglut. 415. 

ir Inlaut = ł + r Agglut. 415.416. 

11 Inlaut nördl. Alt. Abak. Küärik 
= LE 410, Wolga 415. 416, 
Krym 418, Aderb. 419, Jak. 421, 
Tschuw. 422. 

It Anlaut Kirg. 249, Auslaut 303, 
Inlaut 426, Jak. 433. 

4tq Inlaut = tt +q 446. 

ttt Inlaut = tt 4-t ttt In 
Kirg. 446. 

1d Inlaut Alt. Tel. —=1!14n 1-41 
408, Kirg. 413, Tschuw. tr || td 
422, in unzerl. Stämmen und 1+ d 
426, Jak. 433. 

łdr Inlaut entstanden aus Idyr 447. 

416 Inlaut meist = 1+ č 429. 

tg Inlaut 429, Jak. 433. 

łe Inlaut =1--e Irt. Misch. 429. 

ic Inlaut == 1 -+ Bar. Küär. 429. 

ły Inlaut = 14 J nördl. Abak. 429. 

Ta Inlaut 428, Jak. 433. 

tz Inlaut östl. Dial. = ł + z 428. 

45 Inlaut Kirg. 428. 

ip Inlaut 427. 

tb Inlaut 427, Jak. 433. 

lf Inlaut Fremdw. 427. 

łv Inlaut Fremdw. 427. 

4m Inlaut Alt. Tel. 407, Im || 1b 411, 
Kirg. 412, im ||ib Kkirg. 412, 
Wolga 415.416, Krym 418, Aderb. 
419, Tschuw. 422. 

I Ausspr., Hervorbr. XVI, sonor, C. 
139, Verbreitung 146, Hinneigung 
zu palat. Voc. 148. 152, Ursache 
dieser Hinneigung 157, 1 || d nach 
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Diphthongen und o 4164. Anlaut: lv Inlaut Fremdw. 427. 
Krym Fremdw. 166, Tar. 170, Im Inlaut Alt. Tel. 407, lm || lb 


Dshag. 171, Wolga 172, Baschk. 
173, Irt. 174, Uig. 187, Jak. 188, 
Vortreten des 1 243. Auslaut 
aller Dial. 252. 253. 255. 256. 
257. 259. 260, Tschuw. 261. Jak. 
261, Mong. selten 263. Inlaut 
aller Dial. 309. 313. 315, Jak. 318, 
fällt aus 367, erstarrt beim An- 
tritt an Geräuschlaute 375. 

lk Auslaut 300, Aderb. 302, Inlaut 
425, Jak. 433. 

lkk Inlaut = lk +k 446. 

lkn Inlaut = lk -} n 446. 

lkl Inlaut = lk +1 446. 

lkt Inlaut aller Dialecte = lk + t, 
Kirg. Ik +n lk +1 446. 

lks Inlaut = lk + s 446. 

lkp Inlaut = lk + p 446. 

ly Inlaut Tar. Dshag. 425. 

lý Inlaut Alt. Tel. 425. 

lg Inlaut aller Dial. 424, Jak. 433. 

lx Auslaut Tar. 300. 

In Tar.=1-n 414, Wolga 415. 
416, Tschuw. 422. 

lr Inlaut Wolga 415. 416. 

ll Inlaut nördl. Alt. Abak. Küärik 
410, Tar. 414, Wolga 415. 416, 
Krym 418, Aderb. 419, Jak. 421, 
Tschuw. 422. 

lt Auslaut Jak. 303, Inlaut 426, 
Jak, 433. 

ld Inlaut Alt. Te. = 141 l+n 
408, Kirg. 413, Ir || ld Tschuw. 
422, Inlaut überh. 426. 

ldr Inlaut entst. aus Idir 447. 

Je Inlaut = 1 -+ č 429, Jak. 433. 

lg Inlaut 429. Jak. 433. 

le Inlaut Trt. Mischär 429. 

lé Inlaut Bar. Küär. 429, 

lz Inlaut nördl. Abak. 429. 

ls Inlaut = 1 + s 428, Jak. 433. 

lz Inlaut =l +z östl. Dial, 428. 

Je Inlaut Kirg. 428. 

lp Inlaut =1-+p 427. 

lb Inlaut 427, Jak. 433. 

lf Inlaut Fremdw. 427. 


411, Kirg. 402, lm || 1b Kkirg. 
412, Tar. 414, Wolga 415. 416, 
Krym 418, Aderb. 419, Tschuw. 
422. 

Ausspr., Hervorbr. XV, tonl. Cons. 
139, allg. Verbreitung 140, Diver- 
gentenpaar t—d 147, in der Schrift- 
sprache 158. Anlaut: Krym sel- 
ten 166, Aderb. selten 167, häufig 
Kleinasien 168, Osm. 169, vor- 
herrsch. Anlaut Tar. 170, Dshag. 
171, Wolga 172, Baschk. 173, Irt. 
174, Kirg. 175, Kkirg. 176, Alt. 
177, Bar. 178, Leb. 179, Küärik 
180, Tel. 181, Schor 182, Soj. 183, 
Karag. 184, Sag. 185, Koib. Katsch. 
186, Uig. 187, Jak. 188, Tschuw. 
189, t || č im Anlaute 199, tl J 
Tschuw. 200, Uebergänget||& (e k) 
sind untürkisch 201, Tschuw.t || s 
t || s I. Periode der Türkisir. 211, 
Abfall des anlautenden t 239. Im 
Auslaute aller Dial. 252. 253. 
255—257. 259.260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mongol. Mandshu 263, 
Schwächungsreihe t—s—j—i im 
Auslaute 274, t||j 275, Abfall 
des auslautenden t 295, am Ende 
mit Doppel-Cons. auslaut. Fremdw. 
298. Inlaut: westl. mittelasiat. 
südl. Dial. 315, Jak. 318, t | d im 
Inlaute 324—326, Schwächungs- 
reihe des Inlautes t—d—z—j 338. 


tq Inlaut Alt, Tel. 373, Schor Abak. 


376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380, Kirg. 382, Kkirg. 386, 
Tar. 389, Wolga 391, südl. Dial. 393. 


tk Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Schor 


Abak. 376, nördl, Abak, 377, Küär. 
Bar. Irt. 380, Kirg. 382, Kkirg. 
386, Tar. 389, Wolga 391, südl. 
Dial. 393. 


tx Auslaut Osm. Fremdw. 302. 
th Auslaut Osm. Fremdw. 302. 
tj Inlaut nördl. Abak. 377, LEI 


378, Ausspr. 379. 
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tn Inlaut = t+ n westl. Dial. Mit- 
telasien Irt. 440. 

tr Inlaut = t +r und unzl. Stämme 
442. 

t1 Inlaut westl. südl. Dial. Mittelas. 
Irt. 441. 

tl Inlaut ebenda 441. 

tt Inlaut Alt. Tel. 373, t-t und 
Gemin, t-n t+? t+1 t+rq 
374, Schor Abak. 376, Küär. Bar. 
Irt. 388, Tar. 389. 390, Wolga 
391, südl. Dial. auch statt kp kt 
393, Jak. 394, tt t+s t+tt 
n--t 395. 

ttr Inlaut entstanden aus ttyr 447. 

të Inlaut Alt. Tel. 373, t +6 &-F& 
374, Schor Abak. t&|t8 376, Kkirg. 
386, tč || t5387, Tar. 389, Wolga 
391. 

te Inlaut Küär. Bar. Irt. 380, = c-+c 
381, Mischär 391. 

ts Anlaut 249, Inlaut Alt. 373. 374, 
ts | ss Schor Abak. 376, Kirg. 
382.384, Kkirg. 386, Wolga 391. 

ts Anlaut 249, Inlaut Schor Abak. 
376, Kirg. 382— 384, Kkirg. 386, 
Tar. 389, Wolga 391. 

tp Inlaut Alt. Tel. 273. 274, Schor 
Abak. 376, nördl. Abak. 377, Küär. 
Bar. Irt. 380, Kirg. 382.385, Kkirg. 
386, Tar. 389, Wolga 391. 392. 

tm Inlaut west südl. Dial. Mittel- 
asien Irt. 443. 

d Ausspr., Hervorbr. XV, Alphabet 1, 
tön. Cons. 139, Verbreitung 140. 
Anlaut: vorherrschend Krym 166, 
Aderb. 167, Osm. 169, selten Tar. 
170, Dshag. 171, sehr selten Wolga 
172, Irt. 174, Kirg. 175, Kkirg. 
176, Bar. 178, Jak. 185. Aus- 
laut: nur südl. Dial. 259, fällt im 
Auslaute der Fremdwört. ab 298, 
erscheint stets im Inlaute zwi- 
schen Alt. Tel. 308, Leb. Tuba 
Schor Bar. Küär. Abak. 309, Uig. 
311. 313. 315, Jak. 318. 

dg Inlaut Aderb. Fremdw. 403. 

dr Auslaut Osm. Fremdw. 302, In- 


laut Alt. 435, Leb. Tuba 436, 
Abak. 437, Kirg. 438, westl. südl. 
mittelasiat. Dial. 442. 

dd Inlaut Aderb. =d +da d+1(1) 
403. 

dz Inlaut Aderb. 403. 

dm Inlaut = d-+m südl. D. 443. 


€ Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl, C. 
139, Verbreitung 143, Divergenten- 
Paar č—g 147. Anlaut: Krym 
166, Aderb. 167, Osm. 169, Tar. 
170, vor allen Voc. ausser i Wolga 
172, Kürdak 174, Kkirg. 176, Alt. 
177, Leb. 179, Tel. 181, Schor 
182, Sag. 185, Uig. 187.188, ur- 
sprüngl. türk, Anlaut 208, č||t 
č || j 209, č || t durch auslautende 
vorderling. Spirante veranlasst 229, 
fällt ab 442. Auslaut: Alt.-Irt.- 
Gruppe 252, Irt. 253, Kkirg. 255, 
Wolga 256, Tar. 257, südl. Dial. 
259. 260, Tschuw. 261, Mongol. 
263, ursprüngl. türk. Auslaut 277, 
Uebergänge des auslautenden €: 
1) č—š—s, 2) S-6—5—s 283. 
Inlaut: zweite Gruppe 313, dritte 
Gruppe 315, Jak. 318, č || 6) 
ele ele č] g und überhaupt 
das Auftreten des č im Inlaute 
344. 355—361. 


eo Inlaut = č -+- q, Alt. 573. 374, 
Kkirg. 386, &q || šq 387, Wolga 
391, südl. Dial. 393. 

ek Inlaut Alt Tel. 373. 374, Kkirg. 
386, čk || šk 387, Wolga 391, 
südl. Dial. 393. 

ën Inlaut = č -t-n 441. 

čr Inlaut Alt. Tel. 435, Kkirg. 438, 
westl. südl. mittelas. Dial. 442. 

čł Inlaut westl. südl. Dial. 441. 

čl Inlaut westl. südl. mittelas. Dial. 
441. 

&t Inlaut Alt. Tel. 373, =t+t 
&--n &+1(l) 374, Kkirg. 386, 
čt | st 387, südl. Dial. 393. 

66 Jak 394, entstanden aus ts 
t+6& s+s s+t 39. 
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és Inlaut = SJ, Alt. Tel. 373. ct Inlaut Irt. Mischär Bar. = c -+ł 


374, Tar. 389.390. südl. D 393. 


442. 


ee Inlaut Tar. 389, 390, südl, Dial. cl Inlaut Irt. Mischär Bar. = c +1 


398. 


442. 


ep Inlaut č -}- p, Alt. Tel. 373. 374, ct Inlaut Küär. Bar. Irt. 380. 381, 


Kkirg. 386, Tar. 389, Wolga 391. 


Mischär 391. 


392, südl. Dial. 393. ce in der Form te 381, Misch, 391. 
tm Inlaut = &-+-m südl. westl. cp Inlaut Küär, Bar. Irt. 380, Mi- 


mittelas. Dial. 443. 


schär 391. 


c Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl. Cons. cm Inlaut Irt. Mischär 443, 
139, Verbreitung 143, Anlaut vor d Ausspr., Hervorbr. XIX, tönend 139, 


i und 1 Wolga 173, Auslaut Wolga 
256, Inlaut 360. 361. 


& Ausspr., Hervorbr. XIX, tön. Cons. 
139, im Anlaute Hinneigung zu 
palat. Voc. Wolga 161. Anlaut: 
Krym 167, Osm. 169, vor i und 
in Fremdw. Dshag. 171, Wolga 
172, Baschk. 173, Kirg. für j 175, 
Jak. 188, ed Kirg. 219, $ | d 
durch Einwirkung des ausl. vor- 
derling. Spiranten 228, Abfall des 
anlaut. g 244. 246. Auslaut: 
Mittelasien (?)257, südl. Dial. 259. 
260. 284. Inlaut: stets zwischen 
Vocalen Lebed Tuba Schor 309, 
sonstiges Auftreten 315, Jak.318. 
g in den südl. Dial. 356, Tuba 
Lebed Schor 358. 

gr Auslaut Aderb. 302, Inlaut Leb. 
Tuba 436, Schor 437. 


9 Ausspr., Hervorbr. XIX, Auslaut 
Wolga vor palat. Voc. 159—161. 


Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl. Cons. 
139, Verbreit. 143, Divergenten- 
Paar c—6 147. Anlaut: Mischär 
vor allen Voc. ausser i (ï) 172. 
Irt. 174, Bar. 178, Küärik 180. 
Auslaut: Irt. Kür. Bar. 252.253, 
Mischär 256. Inlaut 315. 

cq Inlaut Küär. Bar, Irt. 380, Mi- 
schär 391. 


€ 
[4 


un 


CS 


Verbreitung 143, Inlaut Bar, Küär. 
309. 


er Inlaut Küärik Bar. 442. 


Ausspr., Hervorbr. XIX, tön. Cons. 
139, Verbreitung 143, Mischär vor 
i(i) im Anlaute entsprechend dem 
j 172. 

Ausspr., Hervorbr. XV, tonl. Cons. 
139, Verbreitung 180, Divergent.- 
Paar s—z 147, in der Schriftspr. 
158. Anlaut: Krym 166, Aderb. 
167, Osm. 169, Tar. 170, Dshag. 
171, Wolga 172, Irt. 174, Kirg. 
175, Kkirg. 176, Alt. 177, Bar. 
178, Leb. 179, Küär. 180, Tel. 181, 
Schor 182, Soj. 183, Karag. 184, 
Sag. 185, Koib. Katsch. 186, Uig. 
187, Jak. 188, s || j (sč) Tschuw. 
188, ursprüngl. Auslauts-Cons. 208, 
sl: Tschuw. I. Periode dor Tür- 
kisirung 211, s || h Jak. 218, s 
fällt ab Jak. 240, s für j Jak. 240, 
s fällt ab als erster Theil eines 
Doppel-Conson. in Fremdw. 241. 
Auslaut in allen Dial. 252. 253. 
255—257.259.260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mong. 263, Ursprung 
des s im Auslaute 279, s im Aus- 
laute von Verbalstämmen 280, s|r 
286.287. Inlaut: 315, Jak. 318, 
Uebergänge s |z | h im Inlaute 
345—350. 


ck Inlaut Küär. Bar. Irt. 380, Mi- sq Inlaut Alt. Tel. 373.374, Schor 


schär 391. 

en Inlaut Agglut. c -+ n Irt. Mischär 
440. 

cr Inlaut Irt. Mischär 442. 


Rapuorr, Phonetik der nördlichen Türksprachen. 


Abak. 376, nördl. Abak. 377. 379, 

Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 382. 384, 

Kkirg. 386, Tar. 389, sq || qs 390. 

451, Wolga 391, südl. Dial. 393. 
20 
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sk Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Schor 
Abak. 376, nördl. Abak. 377. 379, 
Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 382. 384, 
Kkirg. 386, Tar. 389, ks || sk 390. 
371, Wolga 391, südl. Dial. 393, 
Jak. 394. 

sx Inlaut Aderb. 393, Jak. 394. 

sn Inlaut = s-Hn 440. 

sr Anlaut 349, Inlaut 442. 

st Anlaut 249, Inlaut 441. 

sl Anlaut 249, Inlaut 441. 

st Auslaut Fremdw. 301, Inlaut Alt. 
373, s+t s+n s-+i(l) 374, 
Abak. Schor 376, nördl. Abak. 377, 
Bar. Küär. Irt. 380. 381, Kirg. 
382. 383. 384, Kkirg. 386. 388, 
Tar. 389, Wolga 391, südl. Dial. 
390, Jak. 394. 

str Inlaut aus styr entst. 447. 

së Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Tar. 
389, Wolga 397, südl. Dial. 393, 
Jak. 394. 

se Inlaut Küär. Bar. Irt. 380, Mi- 
schär 391. 

ss Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Schor 
Abak. = s +s t+ s376, nördl. 
Abak. 377, = t + s 379, Küärik 
Bar. Irt. 384, ss entstanden aus 
t-H}s c+s S-+s 381, Kirg. 382. 
384, = š -+s 384, Käre 386, 
Tar. 389, sk || ks 390, Wolga 391, 
südl. Dial. 391. 

sš Inlaut Kirg. 382, = s +5 z+ Š 
384, Wolga 391. 392, südl. Dial. 
393. 

sp Inlaut Alt. 373.374, Schor Abak. 
376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380, Kirg. 282. 385, Kkirg. 
386, Tar. 389, Wolga 391, südl. 
Dial. 393, Jak. 394. 

sm Inlaut Kirg. 438, westl. Dial. 
Irt. südl. Dial. Mittelasien 443. 

s Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl. Cons. 
139, Verbreitung 146, für & im 
Anlaute des Baschk. 189, Tschuw. 
189, s statt t čj 189, s || j ältere 
Periode 217, s Auslaut 256. 283, 
Tschuw. 261, Inlaut 349. 360. 


Alphabetischer Index 


Zz Ausspr., Hervorbr. XVI, tön. Cons. 
139, Verbreitung 146. Anlaut: 
Fremdw. Krym 166, Aderb. 167, 
Osm. 169, Tar. 170, Dshag. 171, 
Wolga 172, Baschk. 173, Irt. 174, 
Kirg. 175, Kkirg. 176. Auslaut: 
255—257. 259.260, im Auslaute 
von Nominal-Stämmen 280, Ursache 
des Auftretens des z im Auslaute 
von Verbal-Stämmen 281. Inlaut: 
zwischen Voc. östl. Dial. 309 — 313. 
315, Inlaut 345—350, z für č 
Abak. 360. 

zy Inlaut Wolga Kirg. 399, Aderb. 
403. 

zg Inlaut Wolga Kirg. 399, Aderb. 
403. 

zn Auslaut Fremdw. Osm. 302, In- 
laut 438. 440. 

zr Auslaut Fremdw. Osm. 302, In- 
laut Alt. 435, Leb. Tuba 436, 
Abak. 437, übr. Dial. in unzerl. 
Stämmen 442. 

zł Inlaut westl. südl. mittelas. Dial. 
441. 

zl Inlaut westl. südl. Dial. Mittelas. 
Irt. 441. 

zd Inlaut Wolga Kirg. Entstehung 
aus z+d z+n z+42ł(1) 399, 
Aderb. 403. 

zdr Inlaut entstand. aus zdyr 447. 

zg Inlaut Aderb. 403. 

zb Inlaut Wolga Kirg. 399, Aderb. 
403. 

zm Inlaut westl. südl. mittelas. Dial. 
443. 

2 Ausspr., Hervorbr. XIX, tön. Cons. 
139, Verbreitung 142, im Anlaute 
statt j vor palatalen Vocalen 160, 
fällt ab im Anlaute 244. 

D Ausspr., Hervorbr. XVI, tonl. C. 
139, Verbreitung 142, für s im 
Anl. im Dial. der Steppen-Baschk. 
173, Inlaut 346. 350. 

5 Ausspr., Hervorbr. XVI, tonl. Cons. 
139, Verbreitung 142. Anlaut: 
Krym 166, Aderb. 167, Osm. 169, 
Dshag. 171, Wolga 172, Bar. 173, 
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für č Kirg. 175, Kkirg. 176, Alt. 
177, Bar. 178, Leb. 179, Küär. 
180, Tel. 181, Schor 181, Soj. 182, 
Karag. 183, Uig. 187, Jak. 188, 
Tschuw. 189, m || t ($) 189, ur- 
sprüngl. türk. Anlaut 206, Š || t 
durch Einwirkung der die Silbe 
anlaut. Cons. 229, Abfall des S im 
Anlaute 240. Auslaut: alle Dial. 
ausser Abak. 252. 253. 255. 256. 
257.259.260, Tschuw. 261, Mong. 
263, ursprüngl. Auslauts-Cons. 279, 
š || 1 Tschuw. 287, Abfall eines 
auslaut. $ 294. Inlaut: 315, 5||ž 
351—354, Š || z Karag. Inlaut 361. 

šq Inlaut Alt. Tel, 373.374, Schor 
Abak. 376, Küär. Bar. Irt. 380, 
Kirg. 282. 384, Kkirg. 386, Tar. 
389, Wolga 391. 392, südl. Dial. 
398. 

sk Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Schor 
Abak. 376, Küär. Bar. Irt. 380, 
Kirg. 382. 384, Kkirg. 386, Tar. 
389, Wolga 391. 392, südl. Dial. 
393. 

sx Inlaut Tar. 389, Fremdw. 390. 

sn Inlaut Kkirg. 438, westl. südl. 
Irt. mittelas. Dial. 440. 

sr Inlaut westl. südl. Irt. mittelas. 
Dial. 442. 

at Inlaut = $ + 1 Abak. 437, westl. 
Irt. südl. mittelas. Dial. 441. 

šl Inlaut == 3-1 südl. westl. Dial. 
Irt. Mittelasien 441. 

št Inlaut Alt. Tel. 373, = Š +t 
$--n 5--1(l) 374, Schor Abak. 
376, Irt. 380.381, Kirg. 382—384, 
Kkirg. 386. 388, Tar. 389. 390, 
Wolga 391. 392, südl. Dial. 393. 

šč Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Schor 
Abak. šč || 5š 376, Tar. 389, Wolga 
391. 392, südl. Dial. 391. 

šc Inlaut Küär. Bar. Irt. 380, Mi- 
schär 391. 

ss Inlaut Alt. Tel. 373. 374, Kirg. 
382. 384, Tar. 389, Wolga 391, 
südl. Dial. 393. 

Sg Inlaut Schor Abak. = 8 +s 376, 
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Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 382. 384. 
Kkirg. 386, =s -Hó 6 +3 S+c 
397, Tar. 389. 390. 

šp Inlaut Alt. 373.374, Schor 376, 
Kirg. 382—384. 

šm Inlaut Kkirg. 438, westl. südl. 
Dial. Irt. Tar. 443. 

& Ausspr., Hervorbr. XIX, tonl. Cons. 
139, Auslaut 256, Inlaut 315. 355. 

2, Ausspr., Hervorbr. XVI, tön. Cons. 
139, Verbreit. 142, Baschk. = 9 
173, Auslaut 255. 257. 259, In- 
laut östl. Dial. 309. 313. 315, Kirg. 
=z 316, 2 im Inlaute 351— 354. 

žy Inlaut Tar. 399. 

zg Inlaut Tar. 399. 

žr Inlaut Alt. =8--r 435, Abak. 
436. 

zd Inlaut Tar. 399, = 2 -+ d Aderb, 
403. 

zb Inlaut Tar. 399. 

2 Ausspr., Hervorbr. XIX, tön. Cons. 
139, Verbreitung 142, Auftreten 
vor palat. Voc. an der Kama 160, 
Abfall im Anlaute 244, Inl. 315. 

p Ausspr., Hervorbr. XIV, tonl. C. 
139, allg. Verbreitung 140, Diver- 
genten-Paar p—b 147. Anlaut: 
Krym 166, Aderb. 167, Osm. 169, 
in Fremdw. = f, seltener in türk. 
Wörtern Tar. 170, Dshag. 171, 
vereinzelt Wolga 172, Baschk. 173, 
Irt. 174, Kirg. 175, Kkirg. 176, 
allgem. Anlaut: Alt. 177, Bar. 
178, Leb. 179, Küär. 180, Tel. 
181, Schor 182, Soj. 183, Karag. 
184, Sag. 185, Koib. Katsch. 186, 
Uig. 187, Tschuw. 189, p | m 206. 
220, p||m veranlasst durch den 
die Silbe schliessenden Nasal 221 
222, fällt ab im Anlaute 237. 
Auslaut aller Dial. 252. 253. 255. 
256. 257. 259. 260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, Mong. Mandshu 263, 
Ueberg.-Reihe p—b—v ü—üi—üg 
277. Inlaut: 315, p || b im In- 
laute 327—333. 

pq Inlaut 373, p+q Tel.374, Schor 

SH 
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Abak.376, nördl. Abak. 377, po op 
379.451, Küär. Bar. Irt. 380, Kirg. 
382. 383, Kkirg. 386, Tar. 389, 
Wolga 391, südl. Dial. 393. 

pk Inlaut Tel. = p -+k 273. 274, 
Schor Abak. 376, nördl. Abak. 377, 
pk | kp 379, Kür. Bar. Irt. 380, 
Kirg. 382—383, Kkirg. 386, Tar. 
389, Wolga 391, südl. Dial. 393, 
Jak. 394. 

pj Inlaut nördl. Abak. 377. 378, 
Ausspr. 379, Inlaut Tar. 389. 

pn Inlaut = p+ n westl. Dial. Irt. 
Mittelasien 440. 

pr Anlaut 249, Inlaut 442. 

pł Anlaut 249, Inlaut 441. 

pl Anlaut 249, Inlaut 441. 

pt Inlaut Alt. Tel. 373, p--t 
p-Fn p+ł(1) 374, Schor Abak. 
376, nördl. Abak. 377, Küär. Bar. 
Irt. 380. 881, Kirg. 382. 383, 
Kkirg. 386. 388, Tar. 389, Wolga 
391.392, südl. Dial. 393, Jak. 394. 

ptr Inlaut entstand aus ptyr 447. 

pt Anlaut 249, Inlaut Alt. Tel. 373. 
374, Schor Abak. 376, pè || pš 
376, Kkirg. 386, Tar. 389, Wolga 
391, südl. Dial. 393, Jak. 394. 

pe Inlaut Küär. Bar. Irt. 380, Mi- 
schär 391. 

ps Anlaut 249, Inlaut Alt. Tel. 373. 
374, Schor Abak. 376, nördl. Abak. 
377, Küär, Bar. Irt. 380, Kirg. 
382. 384, Kkirg. 386, Tar. 389, 
Wolga 391, nördl. Dial. 393, Jak. 
394. 

pš Anlaut 249, Inlaut Alt, Tel. 373. 
374, Schor Abak. 376, Küär. Bar. 
Irt. 380, Kirg. 382. 384, Kkirg. 
386, Tar. 389, Wolga 391, südl. 
Dial. 393. 

pp Inlaut Alt. Tel. 373. 574, Schor 
Leb. 376, nördl. Abak. 377, Küär. 
Bar. Irt. 380, Kirg. 382. 385, 
Kkirg, 386, Tar. 389, Wolga 391. 
392, südl. Dial. 393, Jak. 394. 

pm Inlaut südl. westl. Dial. Irt. Mit- 
telasien 443. 


Alphabetischer Index 


b Ausspr., Hervorbr. XIV, tönender 
Cons. 139, allg. Verbreitung 140. 
Anlaut: vorherrsch. Krym 166, 
Aderb. 167, Osm. 169, Tar. 170, 
Dshag. 171, Wolga 172, Baschk. 
173, Irt. 174, Kirg. 175, Kkirg. 
176, für (v) 175, Jak.188, b | m 
206, fällt ab 237. Auslaut: südl. 
Dial. 259. 260. Inlaut: stets zwi- 
schen Voc. östl. Dial. 309. 313.315, 
Jak. 318, über das Auftreten im 
Inlaute 326—333, b || m im In- 
laute 341. 342, fällt aus 366. 

br Anlaut 246, Inlaut Kirg. 438, 
westl. südl. Dial. Irt. Mittelasien 
442, Jak. 444. 

bł Anlaut 249, Inlaut 441. 

bl Anlaut 249, Inlaut 441. 

bd Kirg. Tar. südl. Dial. Fremdw. 
401. 402, 

bz Inlaut Wolga zb || bz und b+ z 
401. 

bb Inlaut Aderb. 403. 

b Ausspr., Hervorbr. XV, tön. Cons. 
139, Verbreitung 146, Auslaut 
Koib. 254. 

v Ausspr., Hervorbr. XV, son. Cons. 
139, Verbreitung 144. Anlaut: 
Aderb. 167, Osm. 169, in Fremdw. 
= % 170, mundartlich für w in 
Fremdw. Wolga 172, Auftr. 203. 
Auslaut: 259, Tub. 261, Fremdw. 
276, v||w Krym 271, Schwä- 
chungsreihe v—w—j 277, Inlaut 
315. 

vn Inaut =v-n 440. 

vr Inlaut südl. Dial. 442, vr || rv 
451. 

vi Inlaut südl. Dial. 441. 

vl Inlaut südl. Dial. 441. 

vd Inlaut Aderb. v-}-d 403. 

vg Inlaut Aderb. v+ 8 403. 

vz Inlaut Aderb. 403. 

vm Inlaut südl. Dial. 443. 

w Ausspr., Hervorbr. XV, Vocal-C. 
139, Verbreitung 145, Verhältniss 
zu Vocalen 162. Anlaut: Krym 
166, mundartl. und Fremdw. Wolga 
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174, Tschuw. 189, w selten = y, 
meist w -+ Voe. || Voc. 189, Al- 
gemeines 203, Vortreten des w im 
Tschuw. 238. Auslaut: 260, 
Tschuw. 261. Inlaut: 315, uw, 
by = ua 316. 

Ausspr., Hervorbr. XV, tonl. Cons. 

139, Verbreit. 144, Anlaut Krym 

Fremdw. 166, Aderb, 167, Osm. 

169, Wolga meist labio-labial ge- 

sprochen 172, Auftreten des f. 203. 

Auslaut: 256.259. 260, Fremdw. 

276, £||p Mittelasien Kirg. 276, 

Inlaut: 315. 331. 333. 

fq Inlaut Wolga 391, südl. Dial. 393. 

fk Inlaut Wolga 391, südl. Dial. 393. 

fn Inlaut Wolga f-I-n 440. 

ft Inlaut Wolga südl. Dia. = f+1 
441. 

fl Inlaut Wolga südl. Dial. = f + 1 
44i. 

ft Inlaut Wolga 
Dial. 393. 

fè Inlaut Wolga 
Dial. 393. 

fe Inlaut Mischär 391. 

fm Inlaut südl. Dial. 443. 

m Ausspr., Hervorbr. XV, son. Cons. 
139, Verbreitung 146. Anlaut: 
Krym 166, Aderb. 167, Osm. 169, 
Tar. 170, Dshag. 171, Wolga 173, 
Baschk. 173, Irt. 174, Kirg. 175, 
Kkirg. 176, Alt. 177, Bar. 178, 
Leb. 179, Enge, 180, Tel. 181, 
Schor 182, Soj. 183, Karag. 184, 
Sag. 185, Koib. Katsch. 186, Uig. 
187, Jak. 188, Tschuw. 189, min 
206. 220, m entstanden aus j 
(j—n—n—m) im Anlante durch 
Einwirkung des auslaut. m im 
Koib. 227. Auslaut: 251. 253. 
255—257.259.260, Tschuw. 261, 
Jak. 262, m | mp Jak. 303. In- 
laut: 309. 313. 315, Jak. 318, 
fällt aus 369. 

mq Inlaut unzl. 425. 

mk Inlaut unzl. Stämme 425. 


f-Ht 391, südl. 


f-++6 391, südl, 


309 


und Lautverbindungen. 


my Inlaut meist durch Agglut. alle 
Dial. 425. 

my Inlaut Alt. Tel, 427. 

mg Inlaut durch Agglut. 427, Jak. 
433. 

mn Inlaut nur im Jak. 421. 

mn Inlaut nur im Jak. 421. 

mn Inlaut Alt. Tel. 403, =m-+n 
m--d 407, nördl. Abak. Küärik 
=m+nm-!t(l) 410, mn 
Tar. 414, Wolga 415,m-n m+} 
m--1 416, Aderb. 419, Jak. 421. 

mr Auslaut Fremdw. 301, Inlaut 
Alt. Tel. 403, m-+-r 407, mr || br 
411, Tar. 414, Wolga 415, mir 
416, Krym 418, Aderb. 419, 
Tschuw. 422. 

mł Inlaut Wolga 415, m--t 416, 
Krym 418, Aderb. 419, Tschuw. 
422. 

ml Inlaut Tar. = m-t+1 414, Wolga 
415, = m-+1 414, Krym 418, 
Aderb. 419, Tschuw. 422. 

mt Inlaut türk. Dial. 426, Jak. 433. 

md Inlaut Alt. T.=m-1(l) 
m--n 408, Kirg. 413, Inlaut 
überhaupt 426. 

mdr Inlaut entst. aus mdyr 447. 

me Inlaut =m-+-c 429, Jak. 433, 

më Inlaut 429, Jak, 433. 

mc Inlaut Mischär Irt. 429. 

mé Inlaut Bar. Küär. 429. 

my Inlaut Abak. 429. 

ms Inlaut 428, Jak. 433. 

mz Auslaut Osman. Fremdw. 303, 
Inlaut 433. 

mš Inlaut 428. 

mp Auslaut = m -} p 303, Jak. als 
Verstärkung des m 303, Inlaut 
426, Jak. 433. 

mb Inlaut 426. 

mf Inlaut 426. 

mv Inlaut 426. 

mm Inlaut Tar. 414, Wolga 415, 
= m--m und unzl. Stämme 416, 
Krym 418, Aderb. 419, Tschuw. 
422. 
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